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Die Lieder vorliegender Sammlung ſtammen aus einer ſehr großen 
Maſſe fliegender Blätter und handſchriftlicher Aufzeichnungen, die mir 
ſeit dem Jahre 1828 zur Benutzung zukamen, und von denen ich noch 
eine ziemliche Anzahl ſelbſt beſitze. 

Bei ihrer Zuſammenſtellung war ein doppelter Geſichtspunkt maß— 
gebend: es ſollte vorwiegend die Periode von der Mitte des 17. bis zu 
derjenigen des 18. Jahrhunderts Berückſichtigung finden, in dieſer Be— 
grenzung aber nur Werthvolles und zugleich noch Unediertes geboten 
werden. 

Bekanntlich iſt dieſer Zeitraum der unerquicklichſte unſerer poetiſchen 
Literatur; es gehört viel Geduld dazu, ſich durch den Wuſt der trivialen 
mit ausländiſchem Wörterkram verbrämten Lyrik zu arbeiten, um endlich 
ein Goldkorn zu entdecken. 

Dies iſt der Grund, warum es ſo langer Zeit bedurfte, die Samm— 
lung zur jetzigen Reife zu bringen. 

Ueber dieſen vorgezeichneten Kreis greifen dem Alter nach nur 
etliche Balladen, wenige geiſtliche Lieder und einige hiſtoriſche hinaus, 
deren letztere noch, nach der jüngern Seite her, bis gegen das Ende des 
18. Jahrhunderts fortgeführt ſind. 

Bereits im Jahre 1842 ward in Tübingen mit L. Uhland der 
Plan zu einer Herausgabe beſprochen, und nebſt andern auch dieſe freilich 
damals noch geringere Sammlung geprüft. 

Er gab ſeine vollſte Theilnahme zu erkennen und bezeigte große 
Freude an der Schönheit des auch hier wieder der Vergeſſenheit Ent— 
zogenen. 
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Als ich eines Nachmittags in meiner Wohnung mit Silcher die 
Weiſen, namentlich der Soldaten-, Jäger-, Studenten- und Wander- 
lieder ꝛc. vornahm, kam auch gegen 4 Uhr Uhland. Auf fein Erſuchen, 
in unſerer Beſchäftigung doch ja fortfahren zu wollen, er werde der auf— 
merkſamſte Zuhörer ſein, ſangen und laſen wir ihm faſt den größten 
Theil derſelben vor, ſo daß es darüber dämmerig ward. Wir hatten 
völlig die Zeit vergeſſen. Beim Auseinandergehen geſtand er, daß er 
eigentlich gekommen ſei, mich für den Abend zu ſich einzuladen, daß 
er es aber aus Intereſſe am Gegenſtande unſerer Unterhaltung ganz 
vergeſſen habe. 

Gern hätt' er einige der Balladen, etliche der Soldaten, Jäger-, 
Studenten- und Wanderlieder ſeiner Sammlung einverleibt, mochte je— 
doch der Publikation durch mich nicht vorgreifen. 

Beſonders intereſſierte ihn, nach wiederholter Verſicherung, eben 
dieſer letztgenannte Liederkreis, worin ſich jede Gruppe ſo friſch, keck und 
ächt poetiſch in eigenthümlicher Art bewege. | 

In der That treten fie auch jo ihrer eigenſten Natur nach auf, 
ſind ſo vom Hauche jugendlicher Poeſie durchweht, daß es ſchwer wird, 
unter ihnen die Palme des Sieges auszutheilen. 

Lieder, wie namentlich das letzte der Soldaten, das zweite und 
dritte der Jäger-, ſo wie einige der Studenten- und Wanderlieder, ge— 
hören ohne Zweifel weitaus zum Schönſten, was derartige Poeſie über— 
haupt beſitzt. 

Sie ſind uns um ſo erquicklicher, als ſie einer Zeit entſtammen, 
wo unſere Kunſtlyrik völlig zur Mumie vertrocknet lag, daß man kaum 
begreift, wie ſie neben dieſer Todten ſo lebensvoll haben auferblühen 
können, wenn man nicht den ewig friſch ſprudelnden Quell der Volks— 
dichtung in Erwägung zieht, der, unbeirrt durch die Mode des Tages, 
immer jung und verjüngend aus der Geſammtmaſſe des Volkes hervorbricht. 

Bei den hiſtoriſchen Liedern dieſer Sammlung konnte der poetiſche 
Werth allein weniger zur Aufnahme berechtigen, als ihr noch nicht ver— 
öffentlichter Inhalt. 

Wie reich unſer hiſtoriſches Volkslied älterer Zeit bedacht iſt, 
vom Ende des dreißigjährigen Krieges bis zur Jetztzeit ward nur ſehr 
Weniges, außer von mir, mitgetheilt. 

Möge denn neben den von mir bereits in den Fränkiſchen Volks— 
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liedern edierten, den Einhundert hiſtoriſchen Volksliedern des Preußiſchen 
Heeres von 1675 — 1866, denen des Bayeriſchen Heeres von 1622 — 
1870, den bereits zum Verlag übergebenen des Oeſterreichiſchen von 
1683— 1849, ſowie derjenigen aus dem ſiebenjährigen Kriege, der Frei— 
heitskriege und des Krieges von 1870 —71, nun auch dieſer hier wie— 
derum gebotene Cyclus die Aufmerkſamkeit der Literar-Hiſtoriker wie aller 
Freunde des Volksliedes mehr und mehr auf dies Gebiet neuerer Zeit 
lenken, das in keinerlei Weiſe die Geringſchätzung verdient, die man ihm 
aus mangelnder Kenntniß tüchtigen Materials bisher hat zu Theil wer— 
den laſſen. 

Nicht die eigentlichen Thatſachen in den hiſtoriſchen Liedern über— 
haupt geben ihnen den Werth, da dieſe, bei oft ſehr brauchbarem Neben— 
ſächlichen, doch meiſt ſehr mangelhaft und irrig dargeſtellt ſind; ſondern 
die Zeitanſchauung und Geſinnung der verſchiedenſten Parteien über die 
Begebenheiten in Haß und Liebe, Bewunderung und Abſcheu, die ganze 
Scala der Gefühle durchgehend, iſt es, was ſie für uns zu beſonderer 
Bedeutung erhebt, lehrreich in dem, was und wie ſich das in der breiten 
Schichte des Volkes ausſpricht, lehrreich ſelbſt in dem, was verſchwiegen bleibt. 

Dieſe Geſinnung und Anſchauung größerer Maſſen zeigt ſich nirgend 
ſo lebendig und friſch, als gerade in den hiſtoriſchen Volksliedern, und 
das gibt ihnen einen Werth, den man freilich zu einer Zeit, wo man 
von allem Volksthümlichen wenig hielt, gänzlich verkannt hat, der aber 
in der Folge von keinem wahren Hiſtoriker zu überſehen ſein wird. 

Dies einigermaßen zu beſtätigen, mögen auch dieſe hier zum erſten— 
male gegebenen hiſtoriſchen Lieder dienen. 

Aber auch poetiſcherſeits dürften die meiſten ſehr wohl beſtehen, 
wie denn Eugen's Tod und andere genugſam beweiſen. 

Nur ſehr wenige der in vorliegender Sammlung gebotenen Lieder 
ſind bereits bekannt, und dieſe meiſt von mir ſelbſt anderweitig früher 
publiciert, erſcheinen aber hier in vollſtändigerer, zum Theil beſſerer Lesart. 

Was die Schreibweiſe betrifft, ſo mußte ſie, der vielen in dieſer 
Hinſicht höchſt mangelhaften verſchiedenſten Quellen wegen, durchaus der 
unſrigen näher gebracht werden, unter vorſichtiger Berückſichtigung alles 
Eigenthümlichen. 

Die mit Kreuzchen () verſehenen Ueberſchriften fanden ſich jo 
vor; die übrigen ſind von mir. 
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Willkommen dürften auch die vielen alten, theilweis trefflichen 
Singweiſen ſein, deren zweite Stimme jedoch von mir in volksthüm— 
licher Art hinzugefügt iſt. Es haben ſich nicht viele jener Zeit bis auf 
uns erhalten, um ſo lieber ſei auch hier wieder eine Lücke mehr aus— 
gefüllt. 

Mögen denn auch dieſe ſo lange vergeſſenen Lieder der Vorzeit 
mit herzlichem Gruß aufgenommen werden, mögen die Wiedererweckten 
noch recht lange forttönen und blühen im wiedererſtandenen großen 
deutſchen Lande! 


Nürnberg, im Dezember 1871. 


Der Herausgeber. 
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Ditfurth, Deutſche Volks- und Geſellſchaftslieder. 1 
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1. Der neue Actäon. 


(Vier ſchöne newe [Weltliche Lieder. | 1. Vil trawrens in meim Hergen, | 2c. 2. Der Liebſte mein 
thut mich ver | Taffen, ꝛc. 3. Raum vnd platz muß geben ich, ꝛc. | 4. In eines Hirſchen Nation, ꝛc. 
bey Marx Anthonni Hannas. 8. J Bll. o. J. u. O.) 


In eines Hirſchen Nation 
Nation und Sprung 

Jaget mich ein Jungfrau fein, 
Die iſt gar hübſch und jung. 


. Von der bin ich verjaget 

In den grünen Wald; 

Hilft mir Gott aus aller Noth, 
Zu ihr komm ich bald. 


. Ich förcht, ich werd zuriſſen 
Von den Hunden dein, 
Welches mir thut bringen 
So viel der ſchweren Pein. 


. Die Hund und die ich meine, 
Sind der Kläffer viel, 
Die mich und dich verhindern, 
Du auserwähltes Bild! 


. Hat es dann Gott erſchaffen, 
Hat es Gott auserkorn, 

Soll mich und dich nicht hindern 
Kein Diſtel noch kein Dorn. 


. Halt dich fromm und halt dich ſtille, 
Du auserwählter Schatz! 


3, 1. Zuriſſen S zerriſſen. 


Wär es den Kläffern eine ſchwere Pein, 
Darzu ein harte Plag. 


. Züchtig und fein ehrlich, 


Redlich und fein fromm, 
Wo man ſolches beiſammen findt, 
Leucht's heller dann die Sonn. 


. Dieweil man aber ſelten 


Solches beiſammen findt, 
Wöll mir beſcheren Gott der Herr 
Ein frommes Mutterkind. 


. Vergiß nicht mein, ich bitt dich drum, 


Du adeliches Bild, 
Sonſt iſt dein Herz viel härter 
Dann ein ſtählerner Schild! 


. Jetzund will ich mir faſſen 


Ein friſchen, freien Muth, 
Fahr ich dahin mein Straßen: 
Du bleibſt mein höchſtes Gut. 


11. Ade, zu tauſend guter Nacht! 


Traurig fahr ich dahin; 
Ei, kannſt du mir nicht werden, 
Betrübeſt mir mein Sinn. 


1* 


80 


2. Begina. f. 


(Drey ſchön new. | Weltliche Lieder.] Das Erſte: Fraw jhr ſollt heim | gehn, der Herr der it 
krank, 2c. | Das ander: In Schwarz will id mich Heyden, dieweils trawren, ꝛc. Das dritte: Kein 


In Schwarz will ich mich kleiden, 
Dieweils Trauren bedeut, 
Vonwegen meines Buhlen, 

Der mir ganz Urlaub geit; 
Urlaub, ohn alle Schuld: 

Hilf, reicher Chriſt vom Himmel, 
Daß ich's leid mit Geduld! 


. In Weiß will ich mich kleiden, 


Bedeut inbrünſtig große Freud, 
Vonwegen meines Buhlen, 

Der mir's Alles andeut. 

Iſt mir gar herzlich hold, 

Liebt mir in meinem Herzen 

Ueber Silber und rothes Gold. 
In Roth will ich mich kleiden, 
Bedeut inbrünſtige Lieb, 

Von wegen meines Buhlen, 

Daß er mich nicht betrieg. 

Hat mich geſchloſſen ein 

In ſeine Aermelein; 

Kein Menſch ſoll mich abwenden, 
Stets will ich bei ihm ſein. 

In Blau will ich mich kleiden, 
Bedeut ſchön Stetigkeit, 

Vonwegen meines Buhlen, 

Bringt mir je länger mehr Freud; 
Allzeit zu dieſer Stund 

Kann ich mich beſſer erfreuen, 
Dann ſein roſenfarber Mund. 

In Meergrün will ich mich kleiden, 
Bedeut vergiß nicht mein, 

Bringt mir je länger mehr Freuden; 
Stets will ich bei euch ſein, 

Will's Gott und auch die Zeit, 


Lieb ohn Leyd ] ein Sprichwort iſt, von Göttern, ꝛc. | Augfpurg, bei Marx Anthony Hannas. 


8. 4 Bll. o. O.) 


Die mich und euch erfreut; 
Es bringt mir doch auf Erden 
Ganz und gar kein Leid. 


In Veielbraun will ich mich kleiden, 


Bedeutet heimlich hold; 

Ja, wenn lich) ihm kunnt werden, 
Und er mein eigen ſein ſollt, 
Erfreut mir mein ganz Gemüth 
Und alles mein jung's Geblüt; 
Es bringt mir doch auf Erden 
Ganz und gar kein Müd. 


. In Grün will ich mich kleiden, 


Spazieren wöllen wir geh'n; 

Es geht wohl gegen dem Sommer; 
Was wöllen wir heben an? 

Wohl über ein grünes Feld; 

So will ich euch erzählen, 

Was ich führ unter dem Helm. 


In Leibfarb will ich mich kleiden, 


Dieweil's auf Weiß ſchön ſcheint, 
Vonwegen meines Buhlen, 

Der mich ſo ſehr erfreut. 

Dies Liedlein, jetzt erdacht, 

Sei euch, Herzlieb, gemacht; 

Ich Regina alleine, — 

Ade, zu guter Nacht! 


Ich, Regina genannt, 


Mit Fug auf dieſer Erden, 
Will mich machen bekannt, 
Herzlieb, ihr ſollt mein werden! 
Kürzlich zu dieſer Stund 

Sing ich aus Herzengrund; 
Will's Gott, ſo ſoll's geſchehen, 
Nun ſpar euch Gott geſund! 


In des Knaben Wunderhorn IV, p. 146, iſt Geſätz 6 mangelhaft und der Schluß mißver⸗ 
ftanden. 2, 6. Liebt — gefällt. 6, 8 ſtand Müth = Müdigkeit. 


— — 
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3. Bei ihr hindurch. 


(Fünf | Schöne Newe | Weltliche Lieder.] 1. All mein Sach hat den Krebsgang, das kränket mich, ꝛc. 
2. Dama ſchön, im Garten ging. 3, In trauren groß verzehr ich, ꝛc. | A Muß dann die Trewe 
mein, ꝛc. | 5. Von nöthen iſt, daß 2c. | Augſpurg, bey Marx Anthony Hannas. 

e ee e e 


1. In Trauren groß verzehr ich nun meine Freud, 
Das Glück ſich von mir wendt, der Unfall mich gleich reut: 
Ich bin bei ihr hindurch. Gott weiß wohl, wen's gereut. 


2. Wann ſie gleich jetzt ein andern lieber hat, 
So halt er ſich nur ſtät, daſſelbig ich ihm rath: 
Ich bin bei ihr hindurch, ein ander an die Statt. 


3. Das hätt' ich mich verſehen nit zu ihr, 
Daß ſie ihr Treu hat brochen gar an mir: 
Ich bin bei ihr hindurch, hab mich verwundert ſchier. 


4. All Lieb und Treu iſt bei ihr verloſchen gar, 
Jetzt liebet ſie ein andern, vor ich der Liebſte war: 
Ich bin bei ihr hindurch, ſchadt mir nit um ein Haar. 


5. Nach Regen groß kommt bald ein Sonnenſchein, 
Das tröſt ich mich, das iſt der Reime mein: 
Ich bin bei ihr hindurch — vielleicht mein Glück mag ſein. 


6. Sie zäunt ein Korb, und macht kein Boden drein, 
Sie ſpricht zu mir, ich ſollt mich ſetzen drein: 
Da wiſchet ich hindurch — vielleicht mein Glück mag ſein. 


7. Des Handels ich mir ſelber lachte gnug, 
Wiewohl ich den Spott zum Schaden mit mir trag; 
Ich bin bei ihr hindurch, ich hab der Biren gnug. 


8. Ach Gott, aus Noth kannſt du mir helfen fein, 
Und wann ſie mich nit will, ſo ſchlaf ſie nur allein: 
Ich bin bei ihr hindurch, Gott weiß wohl, wen ich mein. 


9. Ade, feins Liebelein! Sei dir dies Lied gebracht, 
Darzu hat mich dein Wankelmuth gebracht: 
Ich bin bei ihr hindurch — Ade zu tauſend guter Nacht! — 


— —— H— 


SENT 


4. Wer weiß wen's noch gereut. 
(Daſelbſt.) 
Das vierdt Lied. 


1. Muß dann die Treue mein 4. Thu dich bedenken ſchier, 
So gar mit falſchem Herzen Was du mit gutem Herzen 
Von dir belohnet ſein? So oft verheißen mir. 
Vor Schmerzen ich bald gar vergeh, Sprachſt: ich tröſt mich der lieben 
Weil ich kein Gunſt von dir verſteh, Zeit, 
Bringt mir ein ſchwere Pein. Daß Wiederkommen bringet Freud — 


Jetzund ſcheid ich von dir. 
2. Ach wie ſo liſtiglich 
Haben mich deine Wort betrogen, 5. Haſt aber noch im Sinn, 


Auf welche bauet ich! Was dir nit iſt in Augen, 
Ich gedacht, du wäreſt gewißlich mein, Ob du's läßt fahren hin, 
So nimmt dein Herz ein Andere Wie auch geſchehen iſt mit mir, 
ein; Da ich ein kleines war von dir; 

Dein Untreu jammert mich. Jetzund ſchabab ich bin. 

3. Regiert dann Liebesband 6. Auf's Glück ich endlich beut', 
Bei dir in ſolchem Wanken? Das wird mich noch erfreuen, 
Das hab ich nie erkannt. Gott weiß die liebe Zeit; 
Biſt du nit eins worden bericht: Laß fahren, was nicht bleiben will, 
Daß alte Liebe roſtet nicht, Es ſeind der Mutterkinder viel — 
Sei wo ſie wöll im Land? Wer weiß, wen's noch gereut. 


6, 1. beut', beit? — warte. 


5. Schab ab. 
(Daſelbſt.) 
Das fünffte Lied. 


1. Von Nöthen iſt, daß ich jetzt trag Geduld, 
Und daß ich hab gegen ihr getragen Huld: 
Ich bin ſchabab, gleichwohl ohn all mein Schuld. 


2. All's wider mich, das iſt mir gar nit neu, 
Jetzt ich auch ſpür ihr Falſchheit und Untreu: 
Ich bin ſchabab, deß trag ich wenig Reu. 
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3. Mein Müh und Dienſt, die werden nicht erkennt, 
Ohn alle Schuld hat ſie ſich von mir g'wendt: 
Ich bin ſchabab, das mich doch gar nit kränkt. 


4. Dann ſie iſt nur auf Falſch und Liſt bedacht, 
All Lieb und Treu bei ihr nur wird veracht: 
Ich bin ſchabab, das ich doch nit viel acht. 


5. Ich hab gemeint, ich wär allein im Spiel, 
Ja wohl, ja wohl! es ſeind ihr mehr denn ziel: 
Ich bin ſchabab, weil ſie es haben will. 


6. Doch acht ich ſolches gar gering und klein, 
Sie iſt die Schönſte doch hie noch nicht allein: 
Ich bin ſchabab, ſie weiß wohl, wen ich mein. 


7. Ihr Herz iſt mehr dann ſieben Ellen weit, 
Die nach der Breite gar wohl fünf Viertel geit: 
Ich bin ſchabab, daran mir nit viel leit. 


8. Wankelmüthig iſt all ihr Sinn und Muth, 
Ihr Herz iſt falſch und meint's gar ſelten gut: 
Ich bin ſchabab, das mich nit reuen thut. 


9. Ich hoff, ich wöll noch wohl gerochen weren, 
Nach ihrem Verdienſt und all meinem Begehren: 
Ich bin ſchabab, das thu ich ihnen g'währen. 


10. Deß tröſt ich mich, ich bin der erſte nit, 
Es iſt vorlangſt geweſen auch ihr Sitt: 
Ich bin ſchabab, darneben doch mit Fried. 


11. Das ſchafft allein der falſchen Klaffer Rath, 
Die haben mich bracht in die Ungnad: 
Ich bin ſchabab, das ſpür ich in der That. 


12. Hoffnung allein erhält im Leben mich; 
In dieſem Spiel, als viel ich deſſen ſich, 
Die letzte Läß gewinnt allzeit den Stich. 


geit gibt, 7, leit liegt. 12, 3, ſich eh. 
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6. Das Wächtelein. f. 


(Drey ſchöne newe | weltliche Lieder, Vormals nye gedruckt. [Das Erſte: Einsmals ſcheint mir die 
Sonne, gieng ich nach Frewdt vnd Wonne, ꝛc.] Iſt das Wächtelein genandt. ] Das ander: Bald vnd 
gehling kompts | mich an, gleich wie das Fieber, ꝛc.] Das dritte: Mein junges Herz, mit | Schmerz 


umbgeben iſt, ꝛc. | Au,fpurg, bey Marx Anthony Hannas, 8. 


4 Bll. o. J. 


Das Erſte Lied. 


1. Einsmals ſcheint mir die Sonne, 
Ich ging nach Freud und Wonne 
Spazieren durch den Wald: 

Da hört ich lieblich ſingen, 

Sich hin und wieder ſchwingen, 
Die klein Waldvögelein ſpringen, 
Sie ſungen jung und alt. 


2. Da gieng ich hin und wieder, 
Im Wald ſatzt ich mich nieder 
Und hört den Vögelein zu; 
Die ſungen hübſch und feine, 
Gar lieblich und gar reine, 
Ich war da nicht alleine, 
Doch ſaß ich fein mit Ruh. 


3. Wohl unter dieſen allen 
Thät mir allein gefallen 
Ein kleines Wächtelein; 
Da trägt mein Herz Verlangen, 
Solch Wächtelein zu fangen; 
Wenn ich's nur könnt erlangen, 
Nichts liebers ſollt mir ſein. 


4. Derſelb ſchön luſtige Walde 
Iſt die Kirche zu St. Sebalde, 
Zu Nürnberg in der Stadt. 
Darinnen hört ich ſingen rein 
Chriſtlich viel ſchöne Jungfräulein; 
Darunter mir eins allein 
Im Herzen gefallen hat. 


5. Nach ihr hab ich getrachtet, 
In Lieb bald gar verſchmachtet 
Jetzunder in dieſer Zeit. 
Das kann mir niemand ſtillen; 
Dann nur allein ihrn Willen 
In Ehren zu erfüllen 
Bin ich allzeit bereit. 


6. 


10. 


Ach du kleines Waldvögelein, 
Du auserkornes Wächtelein, 
Gegen mir ſtell dich nit wild! 
Ei thu du zu mir fliegen, 
In mein Aermlein zu liegen, 
Ich will dich nicht betriegen, 
Du auserwähltes Bild! 


Aus heftiger Lieb ein Kerzen 

Hat ſie mir in meim Herzen 

Mit Venus Pfeil anzündt; 

Die brinnt in Zucht und Ehren, 
Die Liebe thut beſcheren 

Mein G'müth und all's vermehren, 
Du auserwähltes Kind. 


Kläglich thu ich gedenken, 

Wie hart du mich thuſt kränken, 
Mein gar verwundtes Gemüth; 
Mein Herz in der Lieb thut brinnen, 
Ich komm bald halb von Sinnen, 
Mit Schmerzen werd ich's innen, 
Das bedenk, du ſchönes Lieb. 


Laß mich doch nit verderben, 
In ſolchem Schmerzen ſterben, 
Fleug eilend her zu mir; 
Thue mich bald erretten, 

Aus Liebesgefahr und Nöthen, 
Laß mich die Lieb nicht tödten, 
Du auserwählte Zier! 


Gott weiß, daß mein Gemüthe, 

In großer Treu und Güte, 
Verirret iſt ſo gar. 

Das ſchafft dein rothes Mündelein, 
Dein ſchöne Geſtalt, o Wächtelein, 
Du geliebſt mir in dem Herzen mein, 
Bringſt mir heimliche Pein. 


11. Lieb und Treu vereiniget Das d'Neider wollen wehren, 
Zwei Herzen in Lieb erfreuet, Was mir von Gott und Ehren 
Bringt oft zuwegen das: Die Liebe thut beſcheren, 
Durch Venus Pfeil geſchoſſen, Mich ſehr verdrießen thut. 

1 Hand in Hand geſchloſſen, 
5 9105 nn 14. Kehr her, du Auserkorne, 
Kräftig ohne alle Maß. Du zart und wohlgeborne, 
Zu mir dein treues Herz! 
5 , 5 Darauf ſollt du mir ſagen, 
wb, Ob du mich lieb willt haben, 
Daß die Wachtel mit Freuden Ohn unſer beider Schaden, 
Sith zu mir ſchingen Ihuk, Ohn allen Schimpf und Scherz. 
Schwing aus dein zart Gefieder, 
Hab mich je länger je lieber, 15. In Gottes Willen und Hände 
Damit das heimlich Fieber Setz ich Anfang und Ende, 
Mir nit bring traurigen Muth. Dem thu ich mich befehlen; 
Der wolle mir eine beſcheren, 
13. So wollt ich Leib und Leben Von Tugend reich und Ehren, 


Für ein ſolch Wächtelein geben, 
Ich bin ein junges Blut, 


Im Wunderhorn IV, p. 161, ſehr unvollſtändig. 


Uns beide auch ernähren, 
Geſundes Leben geben. 


14, 7. Schimpf = Kurzweil. 


—ũ—ñ— — — 


7. Bas und Richte. 
(Daſelbſt.) 
Das ander Lied. 


1. „Bald und jähling kommt's mich an, 3. „Das Ding ſicht mich ſeltſam an, 
Gleich als wie das Fieber.“ Muß mir wohl gedenken.“ 
„„Mädl, hättſt g'wiß gern ein Mann?“ „„Würdſt von ihm Beſoldung han, 
„Ja, je länger, je lieber.“ Er wird dir g'wiß was ſchenken. 
„„Halt, ich weiß dir ſchon ein Rath: Mägdlein, ſei du nicht ſo gäch, 
Komm zu mir am Abend ſpat, Wollt ihn vor beſehen recht, 

Einer wird gehen über.““ Wollt mich baß bedenken.““ 
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„Liebe Bas, wer mag er ſein? 4. 
Meinſt, er werd mich nehmen?“ 

„„Iſt ein wackers Knäbelein, 

Darfſt dich ſein nicht ſchämen; 

Hat genug Verſtand und Geld, 

Schickt ſich wacker in die Welt, 

Will dir'n wohl bekommen.“ 


„Hab ihn ſchon geſehen gar, 

Er thut mir nicht gefallen; 

Magſt mit deiner ſchlechten Waar 
Ein andern Gelter zahlen!“ 
„„Mägdl, ich hab dein Willen erfüllt, 
Wann du den nicht haben willt, 

So laß dir einen malen!“ 


(Drey | Schöne Newe | Weltliche Lieder. 
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. „Liebe Bas, verſteh mich recht, 

Hab dich nicht gebeten, 

Daß du ſollteſt ſein mein Knecht, 
Ein Kupplerin vertreten.“ 

„„Mägdl, ich hab dir's gut gemeint, 
Willt nu nicht, ſein wir dannoch Freund, 
Will dich ja nicht nöthen.““ 


. „„Weiß nichts beſſers zu der Friſt.““ 
„Bleib mit dem Verwahren! 

Weil dein Rath für mich nit iſt, 
Magſt ihn wohl erſparen.“ 
„„Mägdl, ich hab oft ſagen hörn, 
Verrather Bißl ißt man gern, 
Würdſt du's noch erfahren.“ * 


. „Laß du dich's nicht fechten an, 
Kann noch gar wohl borgen; 
Will ich haben einen Mann, 
Will mir ſchon drum ſorgen. 
Thu fein eins und ſorg für dich, 
Laß dich nit bekümmern mich, 
Kann ohne dich wohl leben!“ 


. „„Was iſt nun die Urſach dann, 
Wann man dich ſoll fragen, 
Daß du gleichſam jedermann 
Alſo thuſt verſchlagen? 


J, 4. Gelter = Gläubiger. 


10. 


1 


Biſt der Schönſten keine nit, 
Geht dein Reichthum auch wohl mit, 
Muß dir's gleichwohl ſagen.““ 


. „Was geht dich mein’ Schönheit an, 


Reichthum auch darneben? 

Komm ich dir für's Haus, alsdann 
Magſt mir etwas geben. 

Thu fein eins und ſorg für dich, 
Laß dich nit bekümmern mich, 
Kann ohn dich wohl leben!“ 


„„Mein, verwirf die Leut nit gar, 
Halt dein Maul in Zähmen, 
Daß du's auf ein anders Jahr 
Wiedrum her kannſt nehmen! 
Schau, daß dir dein Witz 
z'rinnt, 
Hoffahrt macht viel Augen blind, 
Die ihr Glück nit kennen.““ — 


nicht 


Wer hat uns geſungen das? 
Ein Student von ferren 

Hat die Jungfrau und ihr Bas 
Converſiren hören. 

Hat's ihn noch bei eitler Nacht 
Alſo auf's Papier gebracht, 
Thät's hiemit verehren. 


8. Abſchied. 


Schmertz. | Das dritte: Das new Amor, Ach höre 


Augſpurg, bey Marr Anthony Hannas. 


So ſcheid ich nun mit Schmerz 2. 
Von dir, mein einiges Herz, 

Und bin in großen Sorgen! 

Mein Leiden iſt kein Scherz; 

Dein rother Mund, der dauert mich — 
Wer weiß, wann ich dich wieder ſich! 
So ſcheid ich nun mit Schmerz 

J: Von dir, mein einiges Herz! : 


| Das Erſte: ] So ſcheid ich nun mit ſchmertz, von | 
dir mein einiges Hertz, ꝛc.] Das ander: | Einiges Lieb, getrewes Hertz, dir ift | verborgen nit mein 


mich doch, | mein Gott ich bitt dich, ꝛc. 
8. 1 Bll. o. J.) 

O könnte es möglich ſein, 

Bald zu vergeſſen dein 

Und in ſolchen Gedanken 

Zu meiden ſchwere Pein! 

Aber da iſt keine Hoffnung nicht, 
Mein Herz iſt ganz auf dich gericht. 
O könnte es möglich ſein, 

J: Bald zu vergeſſen dein! :: 


3. Je länger und je mehr 

Werd ich betrübet ſehr, 

Unmuth laßt mich kaum ſingen; 
Mein Herz iſt mir ſo ſchwer, 

Mich reut, daß ich von hinnen ſoll; 
Ach Luſt und Freud gehab dich wohl! 
Je länger ıc. f 


4. Hab Erbarmung mit mir, 

Weil ich ſo thue nach dir; 

Gewiß, biſt du bei Sinnen, 

Würd'ſt du vernehmen ſchier: 

Kein Menſch auf Erden dies beſchreibt, 
Was für ein Lieb mich zu dir treibt. 
Hab Erbarmung ꝛc. 
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. Pfleg dein der getreue Gott, 


Du zartes Mündlein roth! 

Gewiß um deinetwillen 

Erleid ich noch den Tod. 

Ich ſcheid jetzund wohl von dir hin, 
Jedoch in großer Lieb ich bin. 
Pfleg dein ꝛc. 


. Ade, dich Gott bewahre, 


O mein Augſternlein klar! 
Derſelb wöll dich behuten 

Vor Angſt und aller Gefahr. 
Dieweil es muß geſchieden ſein, 
Gedenk allzeit im Velten mein, 
Ade, dich Gott bewahr! ꝛc. 


9. Die Verdachte. 


(Vier ſchöne newe | Weltliche Lieder. | 1. Amor bat mir zum ſüſſen Poſſen. | 2. Mein Hertz, das iſt 
verlohren, ꝛc. (die Diebin genandt). | 3. Inns Bad bin ich kommen, ſchöne Fraw zu euch, ꝛc. | 4. Es 
iſt eine ellende Sach, vınb ein | verdadhtes Weib, ꝛe.] Bei Marx Anthonni Hannas. 8. 


4 DI. 


DIDI) 


Das vierdt Lied. 


1. Es iſt ein elende Sach 

Umb ein verdachtes Weib! 

Sie machet, was ſie macht, 

Verdacht doch auf ihr bleibt. 

Alſo geht's auch mir armen Weibe— 
lein, 

Ich bin ſo fromm als ich ſein kann, 

Muß doch ein .. .. ſein. 


2. Das macht ich hab ein Mann — 

Ich wollt ich wär ſein quiet! — 

Der anders nicht thun kann, 

Als eifern mit ſeim Weib. 

Mit keinem Mann darf ich reden ein 
Wort, 

Als: nein, nein, nein! anderſt würd' 
ich er mordt. 


2 
5. 


„Schöns Fräulein zart und rein, 

Ich thu euch etwas fragen: 

Wie geht ihr ſo allein — 

Wollt ihr Geſellſchaft haben?“ 

„„Nein nein, nein nein, mein Mann der 
will's nicht haben! 

Drum laßt mich gehn, wo mir's gefallt, 

Anderſt will ich's ihm jagen bald.“ 


. „Ob ihr euch gleich ſtellt wild, 


Thut ihr mich nicht verſchröcken; 

Ihr adeliches Bild. 

Laßt euch mein Herz entdecken:“ 

„„Nein nein, nein nein, mein Mann der 
will's nicht haben, 

Darf euers Entdeckens nirgends zu, 

Geht hin, laßt mich mit Ruh!“ 


5. „Wann ich euch einmal küßt 


15 


Auf euren rothen Mund, 

So wär mein Luſt gebüßt, 

Und ich würd' wieder g'ſund.“ 

„„Nein nein, nein nein, mein Mann der 
will's nicht haben, 

Drum werd't ihr's müſſen bleiben lan, 

Euren Luſten zu büßen gahn. 


. „Wann ich käm einesmals 


Gegangen in euer Haus 

Und redet gleichesfalls, 

Wollt ihr mich jagen draus?“ 

„„Nein nein, nein nein, anderſt ich 
nicht ſag', 

Als mir mein Mann befohlen hat — 

Nun weiß ich keinen Rath.““ 


ar 6 


Fehlte der Reim. Ebenſo bei 5, 7. 
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„Wann wir beid wären allein, 

Und ich euch thäte fragen: 

Ob ihr wollt die Liebſte ſein — 

Wollt ihr mir's auch abſchlagen?“ 

„„Nein nein, nein nein, anderſt ich nicht 
weiß, 

Als mich mein Mann gelernet hat — 

Geht hin, kommt wieder mit Fleiß.““ 


. „O glückſeligen Glaub 


Hab ich gefunden hie! 

Hiemit nimm ich Urlaub 

Und bin bald wieder hie.“ — 
Dieweil mein Mann 

Argwohn nicht hat verſchont, 

So will ich's ihm vergelten thun: 
Argwohn mit Untreu belohnt! 


— — — 


10. Das Mägdlein und die drei Reiter, 


(Vom Niederrhein nach dem Volksmunde, mitgetheilt von Herrn F. Alfred Muth zu Keſtert a. Rhein.) 


Es ritten drei Reiter von Rethenthal 
Die ritten nach Amſterdame, 

Die ritten wohl vor des Königs Thor, 
Der König nahm ſie gefangen. 


. „Und iſt mein Schatz, mein ſüßer Schatz 


Gefangen, ach gefangen; 
So reich drei Feilen ich ihm hinein 
In den Kerker von Amſterdame.“ 


. Des Nachts, wohl in die halbe Nacht, 


Da fingen ſie an zu feilen; 
Sie feilten Schloß und Riegel ſacht, 
Sie mußten eilen, eilen. 


. Und als ſie aus dem Thurme warn, 


Zu ſcheiden, ja zu ſcheiden; 
Drei Rößlein ſtanden ſchon bereit, 
Zu reiten, ja zu reiten. 


5. „Das ſchwarze Roß, das ſchöne Roß, 


Das ſoll mein Liebſter haben, 
Soll mein gedenken in dem Schloß, 
Wenn ſie mich ſchon begraben.“ 


Und als die Ritter vor dem Thor, 


Da fiengen ſie an zu ſingen, 
Die ſüße Magd die ſtand davor, 
Den Liebſten zu umſchlingen: 


. „Nun will ich ſitzen ſelbſt im Thurm, 


Im Thurm von Amſterdame 
Mit Ketten und mit Banden ſchwer 
Mein Leben lang gefangen!“ 


. Dies Liedlein ſang ein Reiter jung 


Auf grüner, grüner Heide; 
Er weiß der Schmerzen gar genung, 
Daß er ſein Lieb muß meiden. 


— ͤ—ü1f 
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11. Der Rnabe und die Maid. 


(Mitgetheilt von Finanzrath Kölle zu Mariaburghauſen 1832, der es von ſeinen Schnitterinnen 
mehrere Jahre zuvor ſingen hörte.) 


.Die Nacht hat angefangen, 

Der Wind geht kalt wie Eis, ja Eis, 
Der Knabe kam gegangen, 

Pocht an die Thüre leis: 

„Steh auf, und laß mich eine, 
Herzallerliebſte, Feine, 

Du auserwählet edle Zier, 

Ich ſteh dafür, ich ſteh dafür!“ 


. Sie ſaßen bei einander; 

Das Mägdlein weinet ſehr, ja ſehr, 
„Herzlieb, und mußt du wandern 
Wohl in das Kriegesheer? 

Ach Weh und aber Wehe 

Wird mir geſcheh'n, vergehe 

Vor Jammer, Angſt und großer Noth, 
Mein Leben wird mir wie der Tod!“ 


. „„Herzlieb und laß dir jagen: 

Ob mir mein junger Leib, ja Leib 

Im Felde lieg erſchlagen, 

Ob ich am Leben bleib: 

So bin und bleib der Deine, 

Herzallerliebſte meine; 

Gibt uns das Scheiden große Noth, 

Wir ſeh'n uns wieder trotz Noth und 
Tod!““ 


. Und als die Schlacht zu Ende, 
In Blut der Knabe lag, ja lag: 
„Maria, reich dein' Hände, 

Zu dir erheb mein' Klag! 

Laß mich die Gnad erwerben, 
Nicht eher Tods hier ſterben, 
Bis ich die auserwählet Maid 
Geſehen noch in dieſer Zeit!“ 


. Und als die Stund war kommen, 
Die Stund der mittlern Nacht, ja Nacht, 
Das Mägdlein thät vernehmen 

Ein' Stimme leislich ſacht; 


„Steh auf, du Treue, Feine, 

Du auserwählet Reine, 

Dort auf dem Todtenfelde ruht 
Dein Lieb in ſeinem rothen Blut!“ 


. Das Mägdlein auf in Eile 


Von ihrem Lager ſtand, ja ſtand, 
Ging durch die Nacht ohn' Weilen, 
Bis ſie das Blutfeld fand. 

Ein heller Schein von Weiten 
Thät ihre Schritte leiten, 

Der von des Knaben Angeſicht 
Herleuchtet wie ein Jaspis licht. 


Sie nahm ihn in die Arme, 


Küßt ſeinen bleichen Mund, ja Mund: 
„Maria, dich erbarme, 

Schließ zu die ſchwere Wund!“ 

Da leucht't noch eins ſo helle, 

Als wie ein Stern die Stelle, 

Das Blut hält aber ein im Lauf, 
Die Augen thät der Knabe auf. 


8. So ſoll es doch noch werden, 


Herzallerliebſte mein, ja mein, 
Daß dich erſchau auf Erden, 
Eh' geh zum Himmel ein! 
Valet muß ich nun geben, 
Herzlieb für dieſes Leben; 

Ich bleib getreu nach dieſer Zeit 
In Ewigkeit, in Ewigkeit!“ 


Ihre Thränen als ein Thaue, 


Fall'n nieder auf ihn herab, herab — 
Sie ſchloß ihm ſeine Augen, 

Gräbt ihm ein tiefes Grab. 

„Sein' Seel, o Benedeite, 

In's Paradies geleite!“ 

Zum Kloſter ging ſie recht in Noth, 
Marientag, da war ſie todt. 


Zr 


12. Der Bitter und das Alägdelein. 


(Mündlich 1833 von einer alten Frau aus dem Steigerwalde.) 


1. Das Mägdlein vor dem Walde ſtund, „Troßbub, du mußt nun ſterben! 
Ein Ritter kam daher: Ein Mägdlein will erwerben 
„Du Mägdlein ſchön, du Mägdlein zart, Deine beiden Aeuglein werth.“ 
Du blüheſt recht nach Roſenart, 


Möcht küſſen deinen Mund!“ 6. „„So helf mir Gott und der heilig 


Chriſt! 
2. „„O meinen Mund, den küßt ihr nicht, Geſündigt hab an ihr: 
Ihr ſeid mir viel zu hoch! Hab geſchworen bei der Augen Licht, 
Und wann es Vater und Mutter er— Wollt' von der Treue laſſen nicht — 
führ'n: O Recht geſchiehet mir!“ 
n 9 5 1 23 7. Er ſchlug dem Knaben ab das Haupt, 


Stach ihm die Augen aus. — 

Und als der helle Morgen kam, 

3. „Ich gebe dir ein Ringelein Die Augen gleich er mit ſich nahm, 
Von Perl und lauter Gold; Ging in den Wald hinaus. 
Dazu auch noch viel ander Geſchmeid, 
Zu rechter Herzensluſt und Freud, 
Thuſt du, wie ich gewollt.“ 


Wär ſchlimmer als der Tod.“ 


8. „Sieh her, du ſchönes Mägdelein, 
Da iſt, was du gewollt!“ — 
Sie nahm die Augen in die Hand, 
4. „„Und ſchafft ihr mir die Augen her Und wie ein Todtenſäul da ſtand — 
Von eurem Troßbub drin, Darauf den Mund ihm bot. 
So will ich thun, wie ihr wollt, 
Doch nicht um Perlen oder Gold — 
Darauf ſteht nicht mein Sinn.“ 


9. Da kam ein ſchwerer Donnerſchlag, 
Daß Erd' und Himmel ſchwankt; 
f Ein Blitz mit Feuerflammen 
5. Und als es kam um Mitternacht, Erſchlug ſie beid' zuſammen, 
Der Ritter nahm ſein Schwert: Kohlſchwarz find fie verbrannt. 


13. Der Reiter und ſeine Geliebte. 


Mäßig. (Mündlich, aus der Rhöngegend.) 
. N 
# 2 Fe rer Er we 
me —— ä „553 == 
8 | 7 = 5 7 f 5 8 

| 


Es 1 8 zwei Ver-lieb-te in den grü-ni-gen Wald; 


N — 
CF 
E 4 Erg Sen 9 
ks 25 = 


— — —9 2 Tresen &- 


Sie fa=men an ein we war kühl und auch kalt. 


2. „Ach Reiter, liebſter Reiter, ſchenke mir es ein Glas!“ 
„„Hier kannſt du ja trinken, ſo viel als du magſt.““ 


3. „Ich habe getrunken, trink aber nichts mehr; 
Mir thun ja meine junge ſchmale Seiten ſo weh. 


4. Ach Reiter, liebſter Reiter, geh weg von mir, 
Bis daß ich dich gerufen, kommſt wiedrum zu mir!“ 


. Dem Reiter, dem dauert das Rufen zu lang, 
Er ſucht ſeine Herzliebſte, bis daß er ſie fand. 


* 


6. Und als er ſie gefunden, da war ſie ja todt; 
Zwei ſchöne junge Knäblein hat ſie in ihrem Schooß. 


7. Er band nun das Schürze von ihrem zarten Leib, 
Und wickelt die zwei ſchöne Knäblein hinein. 

8. Mit ſeinem eignen Schwerte macht er ihr ein Grab; 
Dem Reiter ſeine Thränen das Weihwaſſer gab. 


14. Der Reiter und fein Roß. 


(Mündlich vom Niederrhein, mitgetheilt durch Herrn F. Alfred Muth zu Keſtert am Rhein.) 


1. O mein gutes, liebes Rößlein, 3. Blicke nicht ſo trüb und traurig, 
Soll es nun zu Ende ſein? That ich dir denn je ein Weh? 
Waren uns ja treu die Jahre Ahneſt du, mein armes Rößlein, 
Wie zwei Brüder lieb und fein. Daß es nun zum Tode geh? 

2. Ach, wie haſt du hell gewiehert, 4. Nehmt, o Freimann, dieſes Rößlein, 
Wenn es ging in's Schlachtgebraus; Laßt es bald zu Ende ſein; 
Trugeſt mich ſo ſanft zu Abend Unter einer grünen Linde 
Oft vor meines Schätzleins Haus! Grabt es tief in's Grab hinein! 


— —— — 


15. Der Tod und der Müller. 


(Handſchriftlich von Kunſtdrechsler Weiß zu Nürnberg, der das Lied nach mündlicher Ueberlieferung 
aufzeichne te.) 


1. „Meiſter Müller, ich dich frage, Alle Räder ſtehen ſtille, 
Ob ich bei dir mahlen kann. Ob es ſchon nicht iſt mein Wille, 
Thu' mir gleich die Antwort ſagen.“ Und der Hammer ſchlägt nicht mehr, 
„„Meine Mühl iſt zugethan, Welches ich bedaure ſehr. 


2. „„Da ich jetzt genug zu mahlen, 


Meine Mühl gemacht recht ſcharf, 
Muß ich dir die Mitze zahlen, 

Soll mich legen in den Sarg. 
Dieſe Metzen muß ich füllen, 

Daß ich kann den Mahlgaſt ſtillen; 
Dieſer Mahlgaſt iſt der Tod, 

Ein mir allzufrüher Bot'. 


. „„Liebſter Tod! mit mir verweile, 
Schenke mir das Leben mein; 
Will mit dir die Mitze theilen, 
Daß du kannſt zufrieden ſein. 
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Thu nur meinen armen Waiſen 
Ihren Vater nicht entreißen; 
Sieben arme Kindelein 

Müſſen jetzt verlaſſen ſein!““ 


4. Doch kein Bitten und kein Beten 


Nimmt der kalte Tod nicht an. 
„Meiſter Müller, du mußt ſterben, 
Liegen auf der Todtenbahr! 

Haſt du noch ſo viel zu mahlen, 
Mußt du mir die Mitze zahlen; 
Iſt der Mühlſtein noch ſo ſcharf, 
Mußt du fort in meinen Sarg!“ 


16. Efther. 


(Handſchriftlich.) 


1. „Höre, ach höre, o König, meine Bitt'! 
Hier lieg ich zu Füßen, 


Selbe zu küſſen, 


Eſther, deine Dienerin, zürne mir nit! 


2. „Des Tod's ſoll ſterben, ungerufen zum Thron 


Wer ſich zu gehen, 
Wird unterſtehen, 


Haft du geſchworen bei Scepter und Kron'. 


3. „Ich hab' verſchuldet, ich geſteh' es, den Tod, 


Weil zu dir gangen, 
Ohne Verlangen — 


Mich aber zwingt die äußerſte Noth. 


4. „Iſrael ſeufzet, und Juda trägt Leid; 


Laß dein Erbarmen 
Sie doch umarmen, 


Weil ihnen allein der Tod iſt bereit! 


N 


Thut ſich nicht waſchen; 


Das Haupt mit Aſchen 


„Jeder zuſammen reißet ſein Kleid, 


Aus Herzensbitterkeit, täglich beſtreut. 


10. 


11. 


— 


13. 


14. 


„ 


„Haman dem dürſtet nach unſerm Blut; 


Er läßt anſagen: 
Man ſoll erſchlagen, 
Was nur von Iſrael herſtammen thut. 


„Es iſt beſtimmt der grauſame Tag, 


Der, Groß und Kleinen, 
Jedem ſoll ſcheinen, 
Des Haman's widrigem Willen nach. 


. „Wenn dieſes wäre, o König, dein Will', 


Wollt' ich gern geben 
Mein Blut und Leben, 
Daß nur der Wille des Königs erfüllt. 


„Aber da Haman der König nicht iſt, 


Und deinen Namen 
Nur, unſern Samen 
Ganz zu vertilgen, gebrauchet mit Liſt: 


„Hat mich gezwungen der bittere Schmerz, 
Der Groß und Kleinen 

Bitteres Weinen, 

Dir auszuſchütten mein trauriges Herz. 


„Willſt du, daß Eſther noch fernerhin leb', 
Hat ſie Gnad funden 

Zu dieſer Stunden, 

Ach, ſo vernichte des Haman's Geweb'! 


„Abraham, Iſak und Jakob dafür 
Werden dich preiſen, 

Der Nachwelt Weiſen, 

Was du ihrem Samen gethan an mir. 


„Soll aber ſterben mein ganzes Geſchlecht, 
So ſchaub, ich falle, 

Eine für Alle; 

An mir laß üben all Urtheil und Recht! 


„Willſt aber ſchonen dein Volk auch in mir, 


Das Haupt nur neige, 
Troſtreich erzeige, 
Daß noch zur Gnad ſei eröffnet die Thür!“ 


Ditfurth, Deutſche Volks- und Geſellſchaftslieder. 
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15. „„Eſther, mein’ Schöne, mein’ Liebſte, ſteh auf! 


Ewig ſollſt leben, 
Dein Volk darneben! 


Ich will's befehlen, ohn' Zeitverlauf. 


16. „„Dein himmliſches Weſen entwaffnet mein' Hand; 


Mit deinen Blicken 
Thuſt mich beſtricken, 


Meine königliche Macht feſſelſt mit Band. 


17. „„Die zarten Wangen in Thränen nicht bad'; 


Du ſollſt nicht ſterben, 


Sondern erwerben, 


So wahr ich König, ſtets größere Gnad'!““ 


Auch vor 30 Jahren noch mündlich in Unterfranken. 


— ũ— — 


17. Hofmann und Schäfer. 


(Alte Handſchrift.) 


Als ich einmal ausritt hetzen 
An eim heißen Sommertag, 
Mich in etwas zu ergetzen, 

Weil ich zu der Jagd Luſt trag: 
Sieh, da ſah ich ongefähr 

Einen Schäfer, der zur Ehr 
Seiner Schäflein pfiffe hurtig, 
Ware freudig und ſehr luſtig. 


„In das Gras ſatzt er ſich nieder, 


Zu den Schäflein in dem Wald; 


Bald ſung er, bald pfiff er wieder, 


Daß es überall erſchallt. 

Auch der Echo, ſein Geſpiel, 
Weil es ihm ſo wohlgefiel, 
Ueber ſechsmal wiederholte, 
Fragend, ob er nit mehr wollte. 


„Ich ritt hin zu ſeinen Herden, 


Frag: Mein lieber Bauermann, 
Deine luſtige Geberden 
Sehe ich mit Freuden an; 


Lebſt im Dorf auf ödem Land, 
Und biſt gar nit in dem Stand, 
In dem wir bei Hofe leben; 

Wie kannſt dich der Freud ergeben? 


. Er ſprach: Ich muß zwar bekennen, 


Daß ich nur ein Bauer bin; 
Darf mich dennoch aber nennen 
Glückſelig in meinem Sinn. 
Was iſt das Hofleben doch? 
Nichts als ein beſchwerlich Joch, 
Und wenn Ihr's wollt recht betrachten, 
Iſt es gar nit hoch zu achten. 


. Da find’t man die böſe Ränken, 


Allerhand Betrügerei, 

Die man kann und mag erdenken, 
Nichts als lauter Schmeichlerei; 
Gute Wort, die falſch gemeinet, 
Ja geſagt, und doch verneinet. 
Sind denn das nit böſe Katzen, 
Die vorn lecken, hinten kratzen? 


Gibt man einem gute Worte, 
Bei dem Hof, iſt nicht genug; 
Kaum iſt einer an der Pforte, 
So ſchmeckt er ſchon den Betrug. 
Wir ſind zwar nur Bauernknecht, 
Sind doch redlich und gerecht, 
Als ihr Hofleut und noch beſſer, 


Denn ihr braucht das große Meſſer. 


Ihr müßt oft und vielmal ſaufen, 
Wann euch ſchon nit hat gedürſt, 
Und dennoch geſchwinder laufen, 
Wann euch winket euer Fürſt. 
Euer Fürſt, der ſagt, ihr ſollt, 
Und ihr dürft nit, was ihr wollt; 
Müßt in Furcht und Zittern leben, 
Seid mit Neidern rings umgeben. 


„Ja, ich darf es noch wohl jagen, 

Es ſei kein elender Sach, 

Als wann einer ſich wollt' wagen, 
Anzugeh'n dies Ungemach. 

Leben allzeit in Unruh, 

Bringen auch das Leben zu 

Nur in Hoffnung, ohn' Vergelten: 
Iſt das Leben nit zu ſchelten? 


. Wir hingegen, ohne Sorgen, 
Schlafen bis der Hahn uns weckt, 
Von dem Abend bis zum Morgen, 
Bis der Phöbus uns entdeckt, 


— 
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10. 


11. 


12. 


Seinen Wagen und die Pferd, 

Und der Welt das Licht verehrt; 
Alsdann geh'n wir, Schaf zu weiden 
An den beſten Ort und Heiden. 


Den Tiſch laſſen wir uns decken, 
Wann es nur uns ſelbſt beliebt; 
Eſſen, was uns wohl thut ſchmecken, 
Was der Wald und Feld uns gibt. 
Man dem Hofmann nit auftragt, 
Ehe dann die Glocke ſchlagt. 

Aber wir ſind nit gebunden 

Noch an Glocken, noch an Stunden. 


Das Spazieren und das Grüßen 
Iſt bei uns die größte Freud, 
Wenn wir an den kühlen Flüſſen 
Lieblich bringen zu die Zeit. — 
Ich ſprach: Wann ſich's ſo verhält, 
Wie du mir itzt haſt erzählt, 

So iſt beſſer nichts auf Erden, 
Will dann auch ein Schäfer werden. 


Das Hofleben laß ich fahren, 
Dieſer Luſt ich mehr nit acht'; 
Will mich zu den Hirten paaren, 
Adieu Hof, zu guter Nacht! 
Dieſes iſt die beſte Gab 

In dem allem, was ich hab, 
Daß ich kann in Freiheit leben, 
Mich dem lieben Gott ergeben. 


18. An Philidor. 
(Alte Handſchrift.) 


1. Weil du, o Philidor, 

Mich jetzund willſt verlaſſen, 
So geh nur deiner Straßen! 
Doch ſag ich dir bevor: 

Eh wird die Donau fließen 
Den höchſten Berg hinauf, 
Als du wirſt ohne Büßen 
Vollenden deinen Lauf. 


2. Fällt dir's dann nicht mehr ein, 

Wie du bei deiner Ehren 

Mir öfter thäteſt ſchwören, 

Vor andern mein zu ſein? 

Wie bald hat ſich verkehret 

Die g'ſtellte Liebesgunſt! 

Hat länger nicht gewähret 

Als Nebel, Rauch und Dunſt. 
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3. Iſt dir's dann nicht bekannt, 
Wie Actäon gefunden, 

Zerriſſen von den Hunden? 
Nicht wegen Unbeſtand, 

Nur ſein vorwitzig Sehen 

Hat ihn ſo zugericht; 

Wie wird's dann dem ergehen, 
Der Treu und Glauben bricht! 


Mein allzu leichter Glaub, 
In dem ich tauſend Leben 
Für deine Treu hätt' geben, 
Beſorgte keinen Raub. 
Du bringſt mich in das Leiden; 
Dann, wie ich hör' von dir, 
So willſt du von mir ſcheiden — 
Das fallet ſchwerlich mir. 


. Zwar weiß ich es gar wohl, 
Daß meine Schäfershütten 
Zu deines Stands Meriten 
Sich nicht vergleichen ſoll. 
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Doch dieſes ſind nur Flauſen; 
Denn wo die Liebe raj't, 
Kann ſie aus einer Klauſen 
Bald machen ein' Palaſt. 


Mein treues Herz, Geduld! 
Ich will's dem Himmel klagen, 
Und ihm mein' Noth vortragen; 
Vielleicht find ich noch Huld, 
Daß dieſe Donnerſtrahlen 
Von mir ſchon weichen ab, 
Und nur auf jene fallen, 
So mir bereit das Grab. 


Adieu, o Philidor! 


Ich geh' zu meinen Schafen; 

Du ſollſt mich nicht mehr affen, 
Vor dir ſchließ ich das Thor. 
Wünſch' zwar von ganzem Herzen 
Dir nichts als Glück und Heil; 
Sollſt du es dann verſcherzen, 
So denk' ich meinen Theil. 


Zwei jüngere Faſſungen weichen nur in einzelnen Ausdrücken von dieſer und unter einander ab. 


Der Schluß heißt bei ihnen: 


Doch wünſch ich dir von Herzen 
Nichts, als nur Glück und Heil; 
Wirſt du es dann verſcherzen, 
So lach ich meinen Theil. 


Du ſollt mit mir nicht ſcherzen, 
Darum lach ich mein Theil. 


— — — 


19. Schäferlied. 


(Schäfer und andere ſchöne Lieder. 


1. Damötas iſt ſchon lange Zeit 


Der jungen Phillis nachgegangen; 
Doch konnte ſeine Zärtlichkeit 

Nicht einen Kuß von ihr erlangen; 
Er bat, er gab ſich alle Müh', 
Doch ſeine Spröde hört ihn nie. 


.Er ſprach: Zwei Bänder geb ich dir, 
Auch ſoll kein Warten mich verdrießen, 
Verſprich nur, ſchöne Phillis, mir, 

Mich dieſen Sommer noch zu küſſen. 


(sb) 


4. 


8. 2 Bl. o. J. u. O.) 


Sie ſah ſie an, er hofft ſein Glück, 
Sie lobt ſie, und gibt ſie zurück. 


. Er bot ein Lamm, noch zwei darauf, 


Dann zehn, dann ſeine ganze Heerde. 
So viel, das iſt ein theurer Kauf; 

Nun wird ſie doch gewonnen werden? 
Doch nichts nahm unſre Phillis ein, 
Mit finſtrer Stirne ſprach ſie: Nein! 


Wie! — rief Damötas ganz erhitzt: — 
So willſt du ewig widerſtreben? 


Gut, ich verbiete dir anjetzt, 
Mir niemals einen Kuß zu geben! 
O, rief ſie, fürchte nichts von mir, 
Ich bin dir ewig gut dafür! 


Die Spröde lacht, der Schäfer geht, 
Schleicht ungeküßt zu ſeinen Schafen. 
Am andern Morgen war Damöt 
Bei ſeiner Heerde eingeſchlafen. 

Er ſchlief, und im Vorübergeh'n 
Blieb Phillis bei dem Schäfer ſteh'n. 


Wie ſchön, ſpricht Phillis, iſt ſein 
? Mund! 
zu was ent⸗ 
ſchließen; 
O, wäre nicht ſein böſer Hund, 
Ich müßte dieſen Schäfer küſſen! 
Sie geht, doch da ſie gehen will, 
So ſtund ſie vor Verlangen ſtill. 


Bald dürft' ich mich 


. Sie ſieht ſich dreimal ſchüchtern um, 

Und ſucht die Zeugen, die ſie ſcheute; 

Sie macht den Hund im Schmeicheln 
ſtumm, 

Und lockt ihn freundlich auf die Seite; 

Sie ſinnt, bis daß ſie ganz verzagt 

Sich noch zwei Schritte näher wagt. 


10. 
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Hier ſteht nunmehr das gute Kind, 


Allein ſie kann ſich nicht entſchließen; 
Doch nein, jetzt bückt ſie ſich geſchwind, 
Und wagt's, Damöten ſanft zu küſſen; 
Sie gibt ihm drauf noch einen Blick, 
Und kehrt nach ihrer Flur zurück. 


Wie ſüße muß ein Kuß nicht ſein? 


Denn Phillis kommt noch einmal 
wieder, 

Scheint minder ſich als erſt zu ſcheu'n, 

Und läßt ſich bei dem Schäfer nieder. 

Sie küßt, und nimmt ſich nicht in Acht, 

Sie küßt ihn, und Dambt erwacht. 


O, fing Damöt halb jehlafend an, 
Mißgönnſt du mir die ſanfte Stunde? 
Dir, ſprach ſie, hab ich nichts gethan, 
Ich ſpielte nur mit deinem Hunde; 
Und überhaupt, es ſteht nicht fein, 
Ein Schäfer und ſtets ſchläfrig ſein. 


Jedoch, was gibſt du mir, Damöt? 
So ſollſt du mich zum Scherze küſſen; 
Jetzt, ſprach der Schäfer, iſt's zu ſpät, 
Du wirſt an mich bezahlen müſſen. 
Da gab die gute Schäferin 

Um einen Kuß zehn Küſſe hin. 


— - 


20. Auf der Poſt. 


(Alte Handſchrift.) 


Fahr auf der Poſt, 

Frag nit, was koſt, 

Spann nur die Gedanken ein, 
Ich will dein Poſtknecht ſein! 
Es iſt nun Zeit, 

Dann ich ſehr leid', 

Und wen ich lieben thu, der iſt nit weit. 
Poſtknecht, fahr wacker drauf, 
Du wirſt ſchon wiſſen auch, 
Was iſt der Poſtknecht Brauch: 
Trarara, trarara, trarah! 
Luſtig geblaſen, es ſoll auch ſein 


Ein Trinkgeld dein, 
Wenn ich bei meiner Vergnügung werd' 
ſein! 


. Schlag’ auf die Pferd, 


Weil ich's begehr, 

Setz' an die Sporen, reit': 

Wir müſſen heut noch weit, 

Und die mich liebt, 

Iſt ſehr betrübt. 

Ich muß heut bei ihr ſein, ſo hab ich 
Fried. 


Laß ſchießen deinen Zaum, 

Obſchon gleich ſteht der Schaum 
Unter dem Sattelbaum! 

Trarara, trarara, trarah! 

Hurtig geblaſen, daß's nur brav ſchallt! 
Wir ſehen bald 

Das liebe Städtchen bei einem Wald — 
Wann's nur brav ſchallt! 


3. Ei, was iſt das? 


Dort ſeh' ich was. 
Es kommt die Liebſte mein, 
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Zu ſtillen meine Pein. 

Spring' auf mein Herz, 

Acht' keinen Schmerz, 

Nach der Betrübniß folgt ſteter Scherz! 
Poſtknecht, Allegro auf, 

Nimm weiter deinen Lauf, 

Nit faul, nur wacker drauf! 
Trarara, trarara, trarah! 

Fein toll geblaſen, 

Dort kommt mein Kind! 

Poſtknecht, geſchwind. 

Glückſelig ich bin, weil ich ſie hier find'! 


— — — 


21. Die Lüge im Kloſter. 


(Alte Handſchrift.) 


Priorin. 
. Geh, Schweſter, lauf der Pforten zu, 
Ich höre jemand läuten! 
Geh, frag g'ſchwind, wer läuten thu, 
Und wollſt mir's bald andeuten! 
Schweſter. 
Wer iſt da, wer iſt da? 
Vetter. 
. Es iſt ein braver Edelmann, 
Geht, zeigt's der Frau Priorin an, 
Geht, ſagt's ihr, geht, ſagt's ihr! 
Und ſagt, daß ſie mich vor ſich laß, 
Denn ſie iſt gar mein' nahe Bas; 
Geht, ſagt's ihr, geht, ſagt's ihr! 
Schweſter. 
. Frau Mutter, gebt mir's Botenbrod, 
Euer Vetter iſt vorhanden! 
Habt g'wiß vermeint, er ſei ſchon todt, 
Er kommt aus fremden Landen; 
Drauß iſt er, drauß iſt er! 
Priorin. 
. Ei, laß ihn nit lang draußen ſteh'n, 
Zur Stuben laß ihn daher geh'n — 
Mein Vetter, mein Vetter! 


Bin froh, daß ich ihn wieder ſich, 

Ach Gott, wie haſt erfreuet mich — 

Mein Vetter, mein Vetter! 
Schweſter. 

5. Ihr Geſtreng, Sie können nun herein, 
Frau Mutter ſteht beim Gätter; 
Jetzt könnt Ihr gar wohl bei ihr ſein, 
Dieweil Ihr ſeid ihr Vetter. 


Priorin. 
Gott grüß Euch, Gott grüß Euch! 
Vetter. 
6. Frau Bas, das iſt mein' größte 
Freud, 


Daß Ihr annoch beim Leben ſeid; 
Verzeiht mir, verzeiht mir, 
Weil mich der Weg getragen her 
Und ich, ein fremder Gaſt, einkehr, 
Verzeiht mir, verzeiht mir! 
Priorin. 

7. Herr Vetter, ſeid mir nur willkomm! 
Mir etwas Neu's thut ſagen, 
Weil Ihr ſeid längſt gereist herum, 
Sagt, was ſich zugetragen: 
Was wißt Ihr, was wißt Ihr? 


8. 


10. 


11. 


1. 


Netter. 

Frau Bas, ich ſag' Euch neue Mär, 

Daß ich erſt reiſ' von Rom daher — 
Priorin. 

Was iſt dann, was iſt dann? 
Netter. 

Ich bring Euch aber große Freud 

Von ihrer päpſtlich Heiligkeit — 
Priorin. 

Mein ſagt's dann, mein ſagt's dann! 
Vetter. 


.Es iſt ausgangen ein Mandat 


Schon durch viel Land und Städte: 

Ein' Nonn, ſo drin kein Luſt mehr hat, 

Zur Eh' annoch darf treten. 
Priorin. 

Ei, iſt's wahr, ei, iſt's wahr? 

Frau Mutter ſagt mit vollem Mund: 

Glückſelig iſt ja dieſe Stund! 

Ei, iſt's wahr, ei, iſt's wahr? 

Ei, liebe Schweſter, hört was neu: 

Ein' jede kann noch werden frei! 
Schweſter. 

Das geb' Gott, das geb' Gott! 
Priorin. 

Herr Vetter uns ein Engel ſeid, 

Laßt Euch den Weg nit reuen! 

Habt uns verkünd't ein große Freud, 

All' Schweſtern ſich erfreuen. 
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13. 


14. 


Die Schweſtern. 
Ein Engel, ein Engel! 


Priorin. 


Herr Vetter, jagt, was habt Ihr 


gern? 
Wir wollen Euch die Bitt gewähr'n, 
Verſchweigt's nit, verſchweigt's nit! 
Ihr ſeid wohl alles Gutes werth, 
Gott geb, was Ihr von uns begehrt, 
Verſchweigt's nit, verſchweigt's nit! 


Netter. 
Ich bin ein ſchlechter Edelmann, 
Frau Bas wird's ſelber wiſſen; 
Gibt man mir was, ſo nehm ich's an, 
Kann's thun mit gutem G'wiſſen — 
Ich muß fort, ich muß fort! 


Priorin. 
Ach bleibt bei uns, es wird ſchon 
ſpat! 
Euch Schweſter Clara ein Gänslein 
brat. 
Vetter. 


Bedank' mich, bedank' mich! — 
Da laufen's all im Kloſter bei 
Und fangen an ein hell Geſchrei: 
„Herr Junker, Herr Junker!“ 
Der Junker aber reiſet fort; 
Die Lüge bleibt im Kloſter dort, 
Im Kloſter, im Kloſter. 


— — — 


22. Nonnen⸗Lied. 


2 Bll. o. J. u D.) 


(Neue Kloſterlieder. 8. 


Priorin. 
Geh', Schweſter, eil' der Pforte zu; 
Auf, greif nach deinem Rocke! 
Wer ſtört uns heut in unſrer Ruh, 
Wer läutet an der Glocke? 
Schweſter. 
Wer läutet? 


Ofſizier. 
Es ſteht vor eurer Pforte hier 


‚Ein reducirter Offizier, 


Aus Preußen! 
Schweſter. 


Sie haben doch die Gütigkeit, 


Den Namen mir zu ſagen? 


Mein Amt erfordert jederzeit, 
Die Fremden auszufragen. 
Den Namen! 

Offizier. 
Daß man ſogleich den Namen ſagt, 
Wenn ſo ein Kloſtermädchen fragt, 
O Vorwitz! 


Schweſter. 


. Nur nicht jo kühn, Herr Offizier, 


Vor unſers Kloſters Mauern! 
Geh' ich zu der Priorin für, 
So werden Sie's bedauern. 
Ich gehe! 

Offizier. 


Was braucht's denn viel, ſo geht nur 7. 


hin, 
Zu meiner Bas, der Priorin, 
Und meld't mich! 


Schweſter. 


. Wie, meine Frau wär' Ihre Bas, 


« 


Die Tante eines Helden? 

Ach treiben Sie doch keinen Spaß! 
Ich gehe, Sie zu melden. 

Ein Vetter! 


Offizier. 
Gewiß, ich treibe keinen Spaß, 
Die Priorin iſt meine Bas — 
So geh' doch! 


Schweſter. 
Frau Priorin! hör'n Sie mich an: 
Herr Vetter läßt ſich melden; 
Ein hübſcher und galanter Mann, 
Das Muſter eines Helden. — 


Priorin. 
Was ſagt ihr? 


Schweſter. 
Jedoch mir wird verzweifelt bang, 
Denn der Herr Vetter wart't ſchon 
lang, 
Da kommt er! 
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Offizier. 


Willkommen ſei'n Sie mir, Frau Bas, 


Sie werden mich nicht kennen, 
Bis ich erſt meinen Namen hier 
Vor Ihnen werde nennen. 


Priorin. 

Sie heißen? 
Offizier. 

Ich heiße Hans von Pulverrauch. 
Priorin. 

Von Pulverrauch? So heiß ich auch. 
Offizier. 

Das freut mich. 
Priorin. 


Ja nun, durch was vor Ungefähr 
Sind Sie hieher geführet? 
Offizier. 
Frau Bas, der Umſtand führt mich her, 
Denn ich bin reduciret. 
Priorin. 
O Schade! 
Offizier. 
Vor kurzem wurde Fried' gemacht, 
Das hat mich um mein Brod gebracht. 
Priorin. 
O Unglück! 
Ofſizier. 


. Je nun, jo geht es in der Welt 


Bei jungen Kriegesleuten; 
Kaum iſt der Held auch aus dem Feld, 
So muß er Hunger leiden. 
Priorin. 
O Elend! 
Offizier. 
Gemach, gemach, Frau Priorin; 
Sie wiſſen ja nicht, wer ich bin: 
Ein Krieger! 
Priorin. 


Je nun, Sie machen ein Geſicht 


So grimmig wie ein Wetter; 
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Mit Frauenzimmern zürnt man nicht, Priorin. 
Das wiſſen Sie, Herr Vetter! O ſtille! — 
Offizier. Offizier. 
Verzeihung! Da raubt' Soldat und Offizier, 
Je nun, Frau Bas, das weiß ich ſchon, Ja ſelbſt die Priorin nahmen wir. 
Den Schönen geb ich gern Pardon. priorin. 
Priorin. O Himmel! 
Nun weiter! Offizier. 
Offiier. 13. Je nun, Frau Bas, ſo darf ich wohl 
10, Indeſſen wurd' ich tapfrer Held Bei Ihnen übernachten? 
Bei wichtigen Geſchäften. Mein matter Leib iſt wundenvoll 
Priorin. Nach ſo viel tapfern Schlachten. — 
Was wiſſen Sie wohl aus der Welt Priorin. 
Uns Neues zu berichten? Mit nichten! — 
Offizier. Jedoch was thut die Chriſtenpflicht 
Zu dienen! In einem ſolchen Falle nicht? 
Viel Gutes weiß ich freilich nicht, Sie kommen! 
Weil Böſes immer nur geſchicht. Schweſter, 
8 14. Was ſeh ich durch das Schlüſſelloch? 
Priorin. 
Und was dan Der Fremde geht zu Bette 
Offiier Mit der Priorin! Daß ich doch 
h 8 S 8 deralei 34e ! 
11. Viel Städt' und Dörfer, manches 5 e Hat, 
Land Die Baſe legt ſich nun zur Ruh, 
Hat Feuer und Schwert verzehret; Und En le * fie 1 
Ich ſelbſten hab' mit eigner Hand O Wunder! 
Manch Bauerngut zerſtöret; 
Ich hab' mit Bitten und mit Fleh'n . Chor. 0 
Manch Mädchen vor mir liegen ſeh'n. 15. Drum trau man e Mädchen 
nicht, 
Priorin. Sei'n ſie auch gleich im Kloſter, 
O Unglück! Und beten auch, nach ihrer Pflicht, 
Offizier. Ein Dutzend Paternoſter. 
12. Und wenn wir dann von ungefähr Sie lieben! — 
Auf Nonnenklöſter ſtiegen, Kommt nun ein junger Herr daher, 
So wußte ſich der Helden Heer So ſtrecken ſie gleich das Gewehr. 
Mit Nonnen zu vergnügen. — O Keuſchheit! 


— v——ũ — 


23. Das Almos. 
(Alte Handſchrift.) 
1. „Gebt ein Almos einem Blinden, Helft mir doch, ach helft geſchwinde, 
Den die Lieb hat blind gemacht; Mich berührt die Liebesmacht! 


Denn fie hat mich jo betrogen, 

Und mir jo viel vorgelogen, 

Daß ich nicht mehr lieben will: 

Ach ein Almos, ach ein Almos, ach 
ein Almos in der Still!“ 


. „„Blinde Leute geh'n bei Tage, 

Loſe Buben bei der Nacht; 

Krokodilen falſche Klagen 

Bringen manchen in Verdacht. 

Ja, man kennt die Art von Leuten, 

Die ausgeh'n auf ſolche Beuten; 

Packe dich und komm' bei Tag, 

Dann ich dir, dann ich dir im Dunkeln 
nichts mehr geben mag!““ 


. „Ei, jo will ich dennoch warten, 

Bis der helle Tag anbricht; 

Wer weiß, ob das Spiel der Karten 
Mir nicht einen Troſt verſpricht? 
Ach, mich hungert, liebes Bäschen! 
Gib mir nur ein kleines Küßchen, 
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Darnach ich gern ſchweigen will: 
Ach ein Almos, ach ein Almos, ach 
ein Almos in der Still!“ 


. „„Weil ich dich beſtändig ſpüre, 


Liebſter Blinder, komm' herein, 

Komm' herein zu meiner Thüre, 

Ich will lindern deine Pein! 

Ich will, daß du ſollſt die Gaben, 

Die du jetzt von mir willt haben, 

Bei dir halteſt in der Still: 

Ach ein Almos, ach ein Almoss ich ver- 
ſchwiegen dir geben will!““ 


.Ich fall’ auf die Kniee nieder, 


Sage tauſendfachen Dank: 

Geb's der Himmel gedoppelt wieder, 

Und ich ſing mit vollem Klang: 

Weil mein Herz hat überwunden, 

Und ſind kommen Freudeſtunden, 

Täglich ich dir opfern will 

Einen Almos, einen Almos, einen 
Almos in der Still!“ 


— 2—ẽ— 


24. Doch treu. 


(Alte Handſchrift.) 


. Nein, was hat dich doch betrogen, 
Daß du fürchteſt ſolche Liſt, 

Und was hat dich doch bewogen, 
Daß du meiner gar vergißt? 
Ich geſtehe, mein’ Gedanken 
Sind allein zu lieben dich; 
Meine Treu ſoll nimmer wanken, 
Wenn du ſchon verlaſſeſt mich. 


. Neulich hab' ich's wohl geſehen, 
Daß du meiner Lieb nicht acht'ſt; 
Ließeſt mich da ſchamroth ſtehen, 
Gingeſt fort und meiner lacht'ſt. 
Darob war ich ſo beſtürzet, 

Daß ich dacht', mein Herz zerſprüng; 
Meine Freud wurd' ſo verkürzet, 
Daß ich an zu weinen fieng. 


3. 


4. 


Ach, gedacht ich in dem Herzen, 
Hätt' ich dich doch nie geliebt, 

Wär' ich jetzo ohne Schmerzen 

Und im Herzen nie betrübt! 

Sollt' mir nit das Herz zerſpringen, 
Daß du dich vor mir entſetzt? 
Gleich als wollt' ich dich umbringen, 
Oder dich zum Böſen hetz. 


Ich erfuhr, daß ich verlaſſen 

Von dir, allerliebſtes Kind; 

Dann es ſcheint, du thuſt mich haſſen; 
Denk', wie hart ich dies empfind'! 
Doch getröſt mich noch das Eine, 
Daß du gar zu liebreich biſt; 

Daß auch unter Hundert keine, 

Die dir gleichet ohne Liſt. 


a re 


5. Wann du ſchon willſt Ernſt gebrauchen, Sage mir, ob ich ſoll ſcheiden, 


Zornig dich anſtellen thuſt, Oder ſoll beſtändig ſein? 
Blick ich dir in deine Augen, Schaue, wie ich nit muß leiden, 
Daß du wieder lachen mußt. Ich, der ſchlechte Diener dein! 


Schau mein Alter, ſchau mein Leben: 
Alles hab' ich nit geacht, 

Alles hab' ich dir ergeben, 

Liebſtes Lämmlein, gute Nacht! 


7. Haft mir wohl das Herz gequälet, 
Liebes Kind, und thuſt es noch, 
Da mein' Treu doch nie gefehlet; 
Hartes Herz, erweiche doch! 


6. Weil ich doch das Valet habe, Zu dem abſchiedsbittern Leben 
Welches iſt ein' harte Nuß, Hat mich meine Lieb gebracht; 
Fehlt mir noch die letzte Gabe, Bleib' dir doch im Tod ergeben, 
Dieſe macht der Abſchiedskuß. Liebſter Engel, gute Nacht! 
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Der Strudel. 


(Mündlich, aus Unterfranken.) 
Mäßig bewegt. 
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ne ri- ſche Dirn⸗del, ju- he! Muß der Schiffmann füh- ren. 


2. „Schiffmann, lieber Schiffmann mein, 3. „„„Schiffmann, lieber Schiffmann mein, 


Ich möchte etwas fragen: Wie weit iſt noch vom Strudel?“““ 
Wo habt ihr denn die Mägdelein „„Auf den Strudel habt ihr nicht weit, 
Zuſammen aufgeladen?“ Seid nur keine verzagte Leut, 

„„Zu Linz, zu Ens, zu Wietingen, Seid verzagt nicht allzuſehr, 

Zu Regensburg, zu Boſſingen: Wann der Strudel thut gar ſehr. 


Schwäbiſche, bayriſche Dirndel, juhe! Schwäbiſche, bayriſche Dirndel, juhe! 
Muß der Schiffmann führen.““ Muß der Schiffmann führen. 


4. „„Und, ihr Jungfern insgemein, 


Noch was muß ich euch ſagen: 

Die nicht iſt eine Jungfer rein, 
Kann nicht drüber fahren; 

Drunten auf der Seiten 

Kann ſie wieder einſteigen. 
Schwäbiſche, bayriſche Dirndel, juhe! 
Muß der Schiffmann führen. 


Alle haben's ſtill g'ſchwieg'n, . 

Kein' iſt mitgefahren; 

Ein' um die Andre iſt ausgeſtieg'n, 
Bis auf ein Mädel von acht Jahren; 


Ein Fl. Bl. Vier neue Lieder. 8. 


fehlerhaft, ſtimmt aber ſonſt ziemlich überein. 


Sie allein iſt nicht ausgeſtieg'n, 

Sie iſt beim Schiffmann drin g'blieb'n: 
Schwäbiſche, bayriſche Dirndel, juhe! 
Muß der Schiffmann führen. 


.Es kamen ihrer hundert und drei 


Ueber's Feld gelaufen; 

Das war ein ſehr groß Geſchrei, 

Zu ſitzen auf ein' Haufen. 

Thut der Strudel noch was mehr, 
Find't man bald kein' Jungfer mehr. 
Schwäbiſche, bayriſche Dirndel, juhe! 
Muß der Schiffmann führen. 


2 Bll. o. J. u. O. hat ein Geſätz weniger und iſt ſehr 
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26. Talſcher Ahrlauf. 


(Alte Handſchrift.) 


1. Ach, wie falſch die Uhr thut gehen, 


Die ſo gut vor kurzer Zeit! 

Konnt' an ihr nichts anders ſehen, 

Als ein Werk der Bö'ſtändigkeit. 

Sie ging recht nach mei'm Berlan- 
gen, 

Wie das Herz, war auch der Mund; 

Hat um Zwei falſch angefangen, 

Zeigt mir keine gute Stund. 


Wie ich fie hab' aufgezogen 

In der Lieb, da war es Trei; 

Weiß nicht, was ſie hat bewogen, 
Daß zurück falſch geht auf Zwei. 
Hab's ſonſt wohl in Acht genommen, 
Sie ging nie zu fruh, zu ſpat; 

Es muß ſein wer drüber kommen, 
Der mir ſie verdorben hat. 


— 


„Neulich wollt' ich ihr nicht trauen, 


Wie viel's auf der Uhr möcht' ſein, 
Mußt' darum auf andre ſchauen, 
Stund der Zeiger nicht auf Ein. 
Als ich ſelbe nahm zu Handen, 

Ob ich ihr' wär' vor gewiß, 

Iſt's bei ihr auf Zwei geſtanden — 
Alſo falſch ihr Umlauf iſt. 


. Nun die Uhr ift ausgeloffen, 


Und der Zeiger ſteht auf Zwei, 

So kann ich ja nicht mehr hoffen, 

Daß es einmals werde Trei. 

Kann gar wohl mit Wahrheit ſagen: 

Die Uhr iſt falſch, es braucht nicht 
viel, 

Weil's nicht Eins noch Trei will ſchlagen, 

Nehm die Uhr, wer ſie nehmen will. 


27. Der Ruckuck. 


(Altes geſchriebenes Liederbuch.) 


So ſingt der Kuckuck nicht 

Kuku, kuku, 

So ſingt der Kuckuck nicht. 

Er gucklet immerfort, 

Wo er ein tauglichs Ort 

Für ſeine Ruh erſieht. 

Zu Abends ſpät, wann's finſter wird, 
So ſingt der Kuckuck nicht 

Kuku, kuku, 

So ſingt der Kuckuck nicht. 


. Und wann der helle Tag anbricht, 
So ſingt der Kuckuck ſchon 

Kuku, kuku, 

So ſingt der Kuckuck ſchon. 

Er zeigt mit Herz und Bruft 
Sein' ſüß genoſſ'ne Luſt 

Dadurch ein jeden an; 

Und wann der helle Tag anbricht, 
So ſingt der Kuckuck ſchon 

Kuku, kuku, 

So ſingt der Kuckuck ſchon. 


1. Zu Abends ſpat, wann's finſter wird, 3. Der Kuckuck der iſt ſehr geſcheid, 


Daß er zu Nachts nicht ſingt 
Kuku, kuku, 

Daß er zu Nachts nicht ſingt. 
Er denkt, wann man ihn weiß 
Im Liebesparadeis, 

Daß es Schmarotzer bringt. 
Der Kuckuck der iſt ſehr geſcheid, 
Daß er zu Nachts nicht ſingt 
Kuku, kuku, 

Daß er zu Nachts nicht ſingt. 


Darum, wer hier recht lieben will, 


Der muß wie Kuckuck ſein: 
Kuku, kuku, 

Der muß wie Kuckuck ſein; 
Muß lieben ſeine Braut 
Verſchwiegen und nicht laut, 
So bleibet's ihm allein. 
Drum wer recht lieben will, 
Der muß wie Kuckuck ſein: 
Kuku, kuku, 

Der muß wie Kuckuck ſein. 


— — — 


28. Schlag’ der Ruckuck drein. 


(Altes geſchriebenes Liederbuch.) 


. Wer lieben will, halt's in der Still, 
Es mag auch geh'n wie es will; 
Wer lieben will, halt's in der Still, 
Der G'müther gibt es viel; 

Denn wer der Lieb zu viel vertraut, 
Hat ſchon auf trüben Sand gebaut; 
Wer lieben will, halt's in der Still, 
Der G'müther gibt es viel. 


Wann dich die Lieb ſo heftig ſticht, 
Wie es dann auch gar oft geſchicht, 
Wann dich die Lieb ſo heftig ſticht, 
Vergiß nur deiner nicht; 


Denn vor gemacht eh' man's betracht, 
Hat manchen in groß' G'fahr gebracht; 
Wann dich die Lieb ſo heftig ſticht, 
So vergiß nur deiner nicht. 


.So muß es dann geſchieden fein, 


Ei, ei, ſo ſchlag der Kuckuck drein; 
So muß es dann geliebet ſein, 

So geh' ſo plump nicht drein; 

Bis endlich g'winnſt die Oberhand, 
Und dir die Sach auf's Beſt bekannt. 
Wer lieben will, halt's in der Still, 
Der G'müther gibt es viel. 


— 
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29. Das ſchwarze Band. 


(Altes geſchriebenes Liederbuch.) 
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Du kannſt mir Ver- gnügung ge- 


2. Schwarzes Band, du wirft vergehen, 
Aber meine Liebe nicht; 
Wirſt im Sinn mir nicht vergehen, 
Bis der Tod das Herze bricht. 


3. Fragt man mich, warum ich trage 
Dieſes edle ſchwarze Band, 
Daß es all mein' Freud, ſo ſage: 
Weil es kommt von lieber Hand. 


4. Krank ſein und nicht dürfen klagen, 
Iſt wohl eine große Qual; 
Lieben, und nicht dürfen ſagen, 
Iſt über die Peinen all. 

Ein ſeiner Zeit ſehr beliebtes Lied. 


— 


30. Das 


1. Blaues Band, du biſt mein Leben, 
Du gibſt mir Zufriedenheit, 
Du kannſt mir Vergnügen geben, 
Ob ich liebe oder leid'. 


2. Blaues Band, du wirſt vergehen, 
Aber meine Liebe nicht; 
Die bleibt immer ewig ſtehen, 
Der Tod wird ſie trennen nicht. 


3. Fragſt du mich, warum ich trage 
Dieſes ſchöne blaue Band, 


ben, ob lie = be 0 = der leid. 


ich 


5. Meine Sinne, mein' Geberden 
Trachten Tag und Nacht nach dir; 
Lieber leb' ich nicht auf Erden, 
Als daß ich getrennt von dir. 


6. Ach, kann ich denn deiner Liebe 
Nicht genießen in der Still, 
Darum ich mich nicht betrübe, 


Wart', bis Glück erlauben will. 


Wenn man mich nicht hoch thut achten, 
Denk doch, daß ich theuer ſei; 

Will man gleichwohl mich verachten, 
Bleib ich dennoch ewig treu. 
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Ein fl. Bl. gibt es in folgender, wohl jüngerer Geſtalt. 


— 


blaue Zand. 


Große Freud ich daran habe, 
Weil es kommt von Liebes hand. 
Antwort. 
Trag dies blaue Band zu Ehren, 
Meinetwegen trag es fein; 
Ich will dich noch größer ehren, 
Wenn ich werde bei dir ſein. 

5. Krank ſein und nicht dürfen klagen, 
Iſt fürwahr ein' große Pein; 
Lieben und nichts dürfen ſagen, 
Das macht Kummer mir allein. 


Er. Du kannſt mir Vergnügen geben, 
6. Biſt du krank, mein liebes Herze, Ob ich liebe oder leid. 
Ach, mir fehlet's auch jetzt nicht; 
Ja ich leide große Schmerzen, 8. Schönſter Schatz, dir will ich leben, 
Weil ich, Schatz, dich ſehe nicht. Du haſt mir mein Herz verwund't, 
7. Schönſter Schatz, du biſt mein Leben, Du nur kannst mir Freude geben, 
Du gibſt mir Zufriedenheit, Dich lieb ich aus Herzensgrund. 
31. Klage. 
(Handſchriftlich.) 


1. O trüber Kummerſee, 
Worin mein matter Geiſt ſo tief begraben lieget, 
O hartes Weh, 
Das Unglück ſtets zu meinem Herzen füget, 
Wann ſoll die Endſchaft meiner Pein 
Einmal vollkommen ſein? 


2. Einmal vollkommen ſein? 
Sonſt wird mich noch mein ſchweres Joch erdrücken, 
Wo nicht dein ſchöner Schein 
Den hart gefaßten Schluß wird wiederum verrücken. 
Ach ſpar' doch deine Grauſamkeit 
Zu einer beſſern Zeit. 


3. Zu einer beſſern Zeit. 
Wann meine Unſchuld nicht ſo klärlich wird erſcheinen, 
So bin ich denn bereit, 
Mein unglücksvolles Weh mit Schmerzen zu beweinen, 
Und will die Endſchaft meiner Noth 
Nur ſuchen durch den Tod. 


— — 


32. Miederfinden. 


(Mündlich.) 


1. Was fehlt dir, mein Herz, daß du ſo in mir ſchlägeſt? 
Was iſt es, daß du dich ſo heftig in mir regeſt? 
Warum bewegſt du dich mit ſolcher ſtarker Macht? 
Warum entziehſt du mir den ſüßen Schlaf bei Nacht? 


—1 


10. 


Ich weiß die Urſach wohl, darf nicht erſt darnach fragen; 


Der Himmel hat jetzt Luſt, mein Herze ſo zu plagen. 
Es ſchlagen über mich die Unglückswolken her; 
Ich irre ganz betrübt auf einem wilden Meer. 


In einen Trauerflor hat ſich mein Herz verhüllet, 


Mein ganzer Lebensgeiſt mit Unruh iſt erfüllet; 
Ich kenne mich faſt nicht, ich lebe ſonder Ruh, 
Das Glücke iſt mir feind, kehrt mir den Rücken zu. 


„Ich ging vor wen'ger Zeit in einen ſchönen Garten, 


Darinnen ſahe ich viel Blumen ſchöner Arten, 
Und unter dieſen ſah ich eine Roſe blüh'n, 
Nichts mehr verlangte mich, als ſie an mich zu zieh'n. 


Du ſchöne Roſe du, jo unter Dornen ſttzeſt, 


Und ob du mir gleich jetzt mein ganzes Herz durchritzeſt: 
So trag aus Liebe ich die Wunde gern an mich: 
Vergönne mir die Ehr und denk einmal an mich. 


Jedoch ich irre ſehr, ich hab mich ſehr vergangen, 


Das, was ich ſehnlich ſuch', das werd' ich nicht erlangen; 
Die Roſe iſt für mich ja doch gewachſen nicht; 
Wer weiß, ob ſie nicht bald vielleicht ein Andrer bricht? 


. Nun muß ich ganz betrübt aus dieſem Garten gehen, 


Niemand der frage mich, wer mich wird traurig ſehen; 
Wer meinen Zuſtand weiß, der ſpotte meiner nicht, 
Sonſt werde wünſchen ich, daß ihm wie mir geſchicht. 


. Ach, hätt' ich meinen Fuß dir nicht zu nah geſetzet, 


So hätt' der Dornenſtich mein Herze nicht verletzet! 
Mein allzukühner Sinn hat mich dahin gebracht, 
Daß ich bin ſo verwund't, und auch dazu veracht't. 


Iſt jetzund das mein Lohn, o zeitliches Verlangen! 


Daß ich ſo weit um dich wohl über's Meer gegangen? 
Und habe dich erlöſt aus Ketten und aus Band? 
Die Roſe, die ich lieb, ſteht jetzt in fremder Hand. 


Kennſt du den Pilgrim nicht, daß du mich ſo verſtößeſt? 
Der viel gewagt daran, daß du nun biſt erlöſet 

Wohl aus der Türken Hand, gebracht bis in dein Land; 
Iſt das für meine Lieb, die ich an dich gewandt? 
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11. Ade, mein werthes Kind! Thu dich noch recht beſinnen, 
Gleich wie ich dich empfing, wie mir die Thränen rinnen 
Von meinen Wangen her, als ich dich liebt' ſo ſehr; 
Der Sultan wundert ſich auch alsbald über mich. 


12. Jetzt bricht mein Herz entzwei, wie hab ich mich vergangen 
An dir, mein Seelenbild, wie hab ich dich empfangen! 
Ich falle nieder hier auf meine matten Knie, 

Ich küß dir Händ und Füß, ach Kind, verzeih' es mir! 


13. Du haſt erlöſet mich von Ketten und von Banden, 
Von Sklaven frei gemacht, gebracht in vorigen Standen: 
Ich will mein Leben lang dir willig ſagen Dank, 
Ich will dein Diener ſein, von Herzen, Schönſte mein! 


14. Weil du nun, werthes Kind, ſo kläglich mich gebeten, 
So ſei verſichert nun, kannſt freudig zu mir treten; 
Du biſt's, den ich geliebt, und hab für dich gewagt 
Mein Leben, Leib und Blut, war nicht im Kreuz verzagt! 


Faſt ganz übereinſtimmend in „Ganz neue Luſt-Roſen, worinn die allerneueſten und ſchönſten 
Arien und Lieder enthalten find’. Nr. 21. 8. Gedruckt 1807 o. O. 35 Lieder enthaltend. 

Geſätz 11, 1 heißt dort: Adjeu, mein werthes Kind, thu dich doch nicht beſinnen! 

Bei L. Erk Heft 1 Nr. 3 ſehr unvollſtändig. Die dort gegebene Melodie iſt aber dieſelbe, 
wie ich ſie in Franken und in der Gegend von Tuttlingen ſingen hörte. 


— — 


33. Blaglied über die Anſchuld. 


(Neue Kloſter- und Schäferlieder. 8. 4 Bll. o. J. u. O.) 


1. Sollen nun die grünen Jahre, Weil die Sonne meines Lebens 
Und der Unſchuld Perlen-Kleid Sinket in den Todten-See. 
au bie blaſſe Todtenhahre, 3. Statt verhoffter Liebesblicke 
e ene Küſſet mich der blaſſe Tod, 
Soll mein Blut die Erde färben, Und der Tugend höchſtes Glücke 


Soll die Unſchuld nicht mehr ſein, 
Und ſo jämmerlich verderben? 
Himmel, das iſt Seelenpein! 


Iſt nur immer Angſt und Noth; 
Gold und Kronen ſoll ich erben, 
Ja ein Kind der Götter ſein, 


2. Meine Jugend heißt mich hoffen, Aber, ach! ſo muß ich ſterben, 


Weil die vollen Nofen ſteh'n, Und betreten Gruft und Stein. 

Und mein Fuß betritt die Stufen, 4. Doch getroſt! das Licht der Jugend 
Welche nach dem Grabe geh'n; Blitzet auch durch Tod und Nacht; 
Suche Hilfe hier vergebens, Es iſt Schönheit, Stand und Tugend, 
Suche Flammen in dem Schnee, Was den Tod dir bitter macht; 


Ditfurth, Deutſche Volks- und Geſellſchaftslieder. 3 


Dieſes find nur falſche Sterne, 
Und ein Glanz der Eitelkeit, 
Spreu und Schalen ſonder Kerne, 
Welche ſchwinden mit der Zeit. 


. Tugend kann den Tod verſüßen, 
Hoffnung zuckert Gallen mir; 
Weil wir aber ſterben müſſen, 
Bleib ich ewig doch bei dir; 

Es wird meine reine Seele 
Reiſen durch die Sterblichkeit, 
Und entgeh'n der Grabeshöhle, 
Zur geſtirnten Ewigkeit. 


. Zwar mein Schatz wird ſich betrüben, 
Weil mein Tod die Liebe ſtört, 
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Doch ein keuſch geſinntes Lieben 
Wird durch keinen Tod verſehrt; 
Ihre zarte Wurzel dringet 

Auch bis in die kalte Gruft, 

Wann ſich Geiſt und Seele ſchwinget 
Durch die blau gewölkte Luft. 


Nun, die Zeit befiehlt zu ſcheiden, 


Und mein Stundenglas zerbricht; 
Ich ſoll Tod und Marter leiden, 

Es verdunkelt Aug' und Licht; 
Dieſes iſt die letzte Stunde, 

So vergeht der Jugend Pracht, 
Wort und Silb' erſtirbt dem Munde, 
Welt und Schatz, nun gute Nacht! 


34. Klage. 
(Handſchriftlich.) 


1. Verlaſſen ſein iſt wohl der halbe Tod; 
Mein Herze ſtirbt vor lauter Kummertagen; 
Niemand erbarmt ſich aller meiner Noth, 
Ich muß mein Leid der finſtern Erde klagen; 
Mein beſter Freund, auf den ich ſtets geharrt, 
Iſt eingeſcharrt, iſt eingeſcharrt! 


10 


„Iſt eingeſcharrt, welcher mein Leben war! 


Wie kann alſo mein armes Herze leben? 
Mein ſieches Haupt liegt auf der Todtenbahr, 
Ich muß mein Leid den ſtillen Lüften geben; 
Es foltert mich ein ſtetes Ungemach — 

Ich folge nach, ich folge nach. 


3. Ich folge nach der treu verſtorbnen Bruſt; 
Kann ich mein Grab an ihrer Seite haben, 
So ſterb ich gern, ſo ſterb ich gern mit Luſt, 
Und ſehne mich, mein Grab ihr nachzugraben; 
Und ſo iſt mir im Tod ja noch erlaubt, 
Was mir geraubt, was mir geraubt. 


a 


4. Was mir geraubt, treff' ich ſobald nicht an; 
Wer weiß, ob ich das ſpäte Grab noch finde? 
Ach Tod, ach Schmerz! wer lindert mir die Pein? 
Ich ſehne mich zu dem geliebten Kinde; 
Und ſo muß ich zu meiner größten Pein 
Verlaſſen ſein, verlaſſen ſein! 


—ͤ—ñ— — — 


35. Liebesqual. 


(Sechs ſchöne weltliche Lieder. 8. 4 Bll. o. J. u. O.) 


1. Ich küß euch zwar, ihr angenehmen Hände, 
Ich küß euch zwar, doch nur zu meiner Qual; 
Und wäret ihr gleich ſchuld an meinem Ende, 
So ſterb ich doch um euch viel tauſendmal; 
Denn ſolcher Tod vergnüget meine Bruſt, 

Und bringt den Tod in tauſend Freud und Luſt. 


2. Was frageſt du, Vollkommenſte der Erden, 
Warum ich mich zum Sterben ſchicken will? 
So denke doch, ich kann nicht deine werden; 
Ein ſolcher Schatz, wie du, iſt mir zu viel; 
Wo hört man, daß ein Knecht ein edles Herze find't? 
Ich bin zu ſchlecht für ſo ein Engelskind. 


3. So ſterb ich nun; was nützet mir mein Leben, 
Wenn ich dich nicht, mein Kind, umarmen kann? 
Der Tod kann mich der Marter überheben, 

Und in der Gruft treff' ich mein Labſal an. 
Leb' wohl, mein Kind! Ich lege mich zur Ruh, 
Mehr bitt' ich nicht: drück' mir die Augen zu! 


36. Die Grauſame. 
(Handſchriftlich.) 


1. Ich küſſe deine Hand, 
Die meiner Freiheit Feſſel angelegt, 
Und fühle wohl den Brand, 
Den deiner Augen Blitz in mir erreget. 
3* 


Far a 


Du lacheſt noch, ob ich gleich brennen muß — 
O hart' — o harter Schluß! 


O hart' — o harter Schluß! 

Ich Aermſter werd' in dieſer Gluth verzehret, 
Wo nicht dein holder Kuß, 

Weil es noch Zeit, den heißen Flammen wehret. 
Wann werd' ich doch durch deine Gunſt erfreut, 
Ach ſchönſte Grauſamkeit! 


Ach ſchönſte Grauſamkeit! 

Hat die Natur umſonſt auf deinen Lippen 
Korallen ausgeſtreuet? 

Sind denn, mein Kind, die beiden Marmorklippen 
Nur mir allein zum Schiffbruch aufgericht't? 

Ich glaub es nicht. 


Ich glaub — ich glaub es nicht, 

Weil meine Treu mir ſüße Hoffnung gibet. 
Dein eigen Herze ſpricht — 

Ach frag' es nur — ich ſei in dich verliebet; 
So lege doch nur allen Zweifel hin, 

Weil ich dein eigen bin. 


Weil ich dein eigen bin, 

So denke doch einmal an meine Schmerzen; 

Ich kann ja nicht entflieh'n, 

Dein Pfeil ſteckt ſchon zu tief in meinem Herzen. 
Wie lange ſoll der Urſprung meiner Pein 

Ein ſchöner Engel ſein? 


Ein ſchöner Engel ſein, 

Und dennoch ſich der Grauſamkeit befleißen, 
Stimmt ſelten überein — 

Sonſt würde man die Tiger Engel heißen. 
Ich glaube, was den Engeln ähnlich ſei, 
Iſt Gegenlieb und Treu. 
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37. Schlaft ihr ſchon, ihr ſchönſte Augen? 


(Handſchriftlich.) 


Wie vergnügt iſt eure Ruh! 
Meine matten Augenlieder 
Legten ſich auch gerne nieder; 
Doch die Liebe läßt's nicht zu. 


Schlaft ihr ſchon, ihr ſchönſte Augen? 


Wie vergnügt iſt eure Ruh! 


. Sehet, ihr verliebten Sinnen, 
Hier iſt euer Gegenſtand; 
Schauet, daß ihr ſchlafend raubet, 
Was ſie wachend nicht erlaubet: 
Küßt ihr' angenehme Hand. 
Sehet, ihr verliebten Sinnen, 
Hier iſt euer Gegenſtand. 


1. Schlaft ihr ſchon, ihr ſchönſte Augen? 3. Sagt ihr's träumend in die Ohren, 


Daß ich bin im Tod getreu, 
Damit, wenn ſie früh erwachet, 
Eine Deutung drüber machet, 
Die zu meinem Vortheil ſei. 


Sagt ihr's träumend in die Ohren, 


Daß ich bis in Tod getreu. 


4. Drum ſchlaf nur, geliebte Seele, 


Leg die Sorgen hinterwärts! 
Niemand ſoll dein' Ruhe ſtören, 
Meine Liebe wird's verwehren, 
Denn ſie wachet um dein Herz. 
Drum ſchlaf nur, geliebte Seele, 
Leg die Sorgen hinterwärts! 


38. Stille Liebe. 


(Alte Handſchrift.) 


.Wenn die Schönheit, die ich ehre, 
Mein Lieben veracht, 
Den Tod ich begehre, 
Kein Leben mehr acht'. 


. Wenn die Gnad könnt' erwerben, 
Zu küſſen ihr Geſicht, 
Glückſelig wollt' ſterben, 
Verlange ſonſt nichts. 


.Ich ſterb für diejene, 
Die ich ſo treu lieb; 
Lieb mich, du mein' Schöne, 
So leb ich vergnügt. 


Ich wollt' ja gern tragen 
All' Kummer und Schmerz, 
Wenn ſie nur thät' ſagen: 
Ich lieb dich, mein Herz! 


5. Ich achte kein' Schmerzen, 
Ich achte kein' Pein, 
Wenn ich nur ihr's Herzen 
Beſchützer könnt' ſein. 


6. Ich lieb in der Stille 
Und wo's Niemand ſieht, 


Wenn's g'ſchieht mit ihrem Willen, 


So ſchadet's ja nicht. 


7. Kann ſie ſchon nicht werden 
Mein Eigenthum allhier, 
Darf ich doch auf Erden 
Sie lieben hinfür. 


O 


. Denn geiftlich heißt nicht eben, 
Sein allen Menſchen feind; 
Wer wie ein Mönch will leben, 
Der iſt nicht mein Freund. 
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39. Ade. 


(Alte Handſchrift.) 


. Behüt' dich Gott, ſchöns Blümelein, 
Weil ich Unglück muß leiden, 

Und von dir muß jetzt abweg ſein, 
Dich auf ein' Zeitlang meiden! 


. Dies Blümlein klein Vergiß nit mein, 
Schick ich dir unterdeſſen; 

Dies nimm zu einem Vale an, 

Thu meiner nit vergeſſen! 


Ach, wie wird mich elendiglich 
Melancholei bekränken, 

Wann ich an dich, ſchöns Blümelein, 
Zu Zeiten werd' gedenken! 


. Ach Gott, wie viel werd' in der Still 
Dir tauſend Seufzer ſchicken! 


Bitt', wann ſie werden klopfen an, 
Du wolleſt nit erſchricken. 


Mein Ziel und End, mein Recompent, 
Iſt nichts als lauter Leiden; 
Vielleicht ich dich bald wieder ſich, 
Wiederkommen das bringt Freuden. 


. Ade! Die Zeit die kommt herbei, 
Kann ich dich nit mehr aufhalten; 
Was ich hab g'ſagt, das bleibt dabei: 
Den lieben Gott laß walten! 


. Spar dich geſund zu jeder Stund, 


Im Lieben und im Trauren! 
Vielleicht ich dich bald wiedrum ſich, 
Thu dich, ſchöns Lieb, nit trauren! 


— — 


40. Liebeſeufzer. 


(Alte Handſchrift.) 


1. Stürmt, ihr Gedanken, auf mein Leben 
Erinnert mich der Einſamkeit! 
Es müſſe ſtets vor Augen ſchweben 
Der Ausbund meiner Seligkeit 


Hie in der Bruſt, 


Die der Verluſt 


Mit hundert Ach und Schmerzen ſtets beklaget. 


2. Wo bleibſt du, ſchöne Freud' der Sinnen, 
Du Glanz, der überirdiſch iſt? 
Mir kann dein Auge nicht entrinnen, 
Weil ich dich mir allein erkieſt; 


Ein einz'ger Blick 


Kann mir das Glück 


Mit neuer Gluth und Flammen merklich mehren. 


3. Ich ſchicke Seufzer durch die Lüfte 
Und nehme ſtumme Boten an; 
Manch ſüßes Wort ſteigt durch die Klüfte, 
Daraus kein' Antwort werden kann; 


Bei dir allein Verlangt zu fein 
Die ohne dich in Leid geſtürzte Seele. 


4. Ich küſſe dein' blutfarbe Lippen, 
Und drücke deine heil'ge Hand; 
Doch ſtoßet ſich mein Wunſch an Klippen, 
Die meinem Ruder unbekannt; 
Der Anker will Nach meinem Ziel 
Nicht allezeit, wie ich verlange, fallen. 


5. Kein Tag vergeht, ja keine Stunde, 
In welcher nicht werd' dein gedacht; 
Doch hab dich ſtets in meinem Munde 
Zumeiſt in der Johannisnacht: 
Die ſtellet für Mir deine Zier, 
Daß ich oft bin faſt außer mir für Liebe. 
Weihnacht und Johanni ſind noch heute die Tage, an welchen im Zauberſpiegel, oder im 
Blei, das durch einen Erbſchlüſſel gegoſſen wird, Mädchen ihren zukünftigen Freier vorausſehen. Nach 
altgermaniſcher Anſicht traf an dieſen zwei heiligen Sonnwendtagen Vergangenheit, Gegenwart und 


Zukunft in Eins zuſammen; das Vergangene, Todte, ließ ſich wieder-, das Zukünftige vorausſchauen. 


— ——-¼ 


41. Anverändert. 


(Alte Handſchrift.) 


J. Glaube nit, daß ich dich haſſe, 3. Keine Zeit kann mich entbinden, 
Ob ich ſchon nit bei dir bin; Keinen Wechſel laß ich zu; 
Muß ich jetzt gleich dich verlaſſen, Sollt' ich auch noch Schönres finden, 
Ehret dich doch ſtets mein Sinn. Gibt es doch mir keine Ruh. 
Ich geſteh', du machſt mir Schmerzen, Ich bleib einig dir gefangen, 
Daß ich dich nit ſprechen kann; Weil ich dieſes Liebesziel 
Doch zünd' ich in meinem Herzen Mit Vergnügung zu erlangen, 
Dir ein täglich Opfer an. Unverändert hoffen will. 
2. Sollte ſich mein Geiſt erſt kränken, 4. Jetzund wünſch' ich mir die Stunden, 
Der von deiner Liebe lebt? Dir zu zeigen meine Treu, 
Dann die Blum', die muß ſich lenken, Weil mein Lieben nit verſchwunden, 
Wohin ihre Sonne ſchwebt. Sondern recht verdoppelt ſei. 
Alſo leb' ich in Geſetzen, Willſt du aber jetzund wiſſen, 
Die mir deine Liebe ſchreibt, Dir zu zeigen meine Noth, 
Und entzieh' mich allen Schätzen, So fall ich zu deinen Füßen, 


Weil mich dieſe Qual nun treibt. Und erwarte dein Gebot. 


— 
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42. Abſchiedslied. f. 


(Altes geſchriebenes Liederbuch.) 


1. Schönſter Schatz, ſei doch zufrieden! 


Bin ich gleichwohl manchen Tag 
Alſoweit von dir geſchieden, 
Daß ich dich nicht ſehen mag: 
Ei ſo glaube ſicherlich, 

Meine Seele denkt an dich. 


2. Alle Seufzer, die ich laſſe, 
Schick ich als Botſchafter aus, 
Daß ſie geh'n die harte Straße 
Vor dein angenehmes Haus, 
Und beſchreiben meinen Sinn, 
Daß ich krank vor Liebe bin. 


Haben wir doch keine Schuld. 


. Schönſter Schatz, was ſorgſt du bange? 


Wird uns gleich die Zeit auch lange, 


Ei, ſo warte mit Geduld; 
Denn das Ende unſrer Pein 
Wird uns deſto ſchöner ſein. 


. O wie freundlich werd' ich lachen, 
Wann das Glück uns wieder nun 
Wird den guten Anfang machen, 
Daß wir werden freundlich thun! 
Ach wie lieblich, ach wie ſchön 
Werden wir beiſammen ſteh'n! 


Lebe wohl! Gedenke meiner, 
Wann ich weit von dir werd' ſein. 
Auf der ganzen Welt lebt keiner, 
Der's ſo treulich mit dir meint. 
Zum Verdruß bleibt der Schluß, 
Daß ich von dir ſcheiden muß. 


— —— 


43. Bein Ernſt. 


(Altes geſchriebenes Liederbuch.) 


1. Ach, könnt' ich dich doch lieben, 
O engliſche Geſtalt, 
Und recht dein' Falſchheit üben, 
Damit wärſt du bezahlt! 
Die Treu haſt mir verſprochen, 
Dieſelbe doch gebrochen. 
Das iſt das Allerbeſt, 
Daß mir's nit Ernſt geweſt. 


2. Du meinſt, du ſei'ſt die Eine, 
Die Schönſte auf der Welt; 
Du meinſt, es ſei ſonſt keine, 
Die meinem Herzen g’fällt. 
Viel hab ich geliebt vor deiner, 
Treu bin geweſen keiner; 

Das iſt das Allerbeſt, 
Daß mir's nit Ernſt geweſt. 


3. Fahr hin mit deiner Liebe, 
Fahr hin, wo du nur willſt! 
Forthin kein' Falſchheit übe, 
Damit kein' Schmerz nit fühlſt. 
Die Lieb macht manchen Narren, 
Man hat's genug erfahren, 

Und ich wär ja der größt', 
Wann mir's wär Ernſt geweſt. 


4. Jetzt will ich es beſchließen, 
Und ändern meinen Sinn; 
Lieg ich vor deinen Füßen? 
Ach nein! wo denk ich hin? 
Jetzt rechne nur zuſammen 
Die Zahl der Liebesflammen, 
So bleibet dir der Reſt, 
Daß mir's nie Ernſt geweſt. 


— t — —— 


„ 
44. Abſchiedslied. f. 


(Abſchieds- und andere ſchöne Lieder. 8. 2 Bll. o. J. u. O.) 
el.: Himmel, was ſoll das bedeuten ꝛc. 


Mäßig = 
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1. Meinſt denn du, ich ſoll mich krän-ken we-gen dei = ner fal-ſchen Treu?, 
Sei ver-ſi- chert, ich thu den-ken, daß es viel gesjcheister ſei: \ 


m - 
929!!! ͤv 
—— spe es — se 
Bed ARTE 5 F Re ga 
* 
be = jer in der Zeit zer- bro-chen, was nicht län- ger hal-ten kann; 
ER — — = 
Setze ze. moon, 
Zr ae 2 7 22 Wide 
me F 7 11 Be m 
7 U 1 


* 
Schlangen, die ein-mal ge-ſto- chen, neh-men täg-lich Gift noch an. 
2. Selbſten du kannſt nicht verſchweigen, 4. Ich indeſſen bin zufrieden, 


Was dein Herz im Schilde führt; Ach, ich kränke mich nicht mehr, 
Deine Wort' ſind lauter Pfeile, Daß ich bin von dir geſchieden — 
Wie dein Herz iſt ausgeziert; Deinesgleichen gibt's noch mehr. 
Statt der Treue und der Tugend Ich mach mir gar keine Schmerzen, 
Iſt Betrug und Heuchelei; Daß ich bin von dir veracht', 
Schad iſt nur, daß meine Jugend Mein Herz ſaget deinem Herzen 
Mit dir ſo verderbet ſei. Mit Vergnügen gute Nacht. 

3. Sprichſt du gleich, du kannſt vergeſſen 5. Nun adjeu, du falſche Seele, 
Den, der dich ſo treu geliebt, Nun adjeu, zur guten Nacht! 
Sei nur nicht ſo gar vermeſſen; Denke nicht, daß ich mich quäle, 
Denke, daß es Zeiten gibt, Weil du mir's haſt ſo gemacht; 
Da man oft mit tauſend Grillen Dennoch wünſch' ich dir die Treue, 
An vergang'ne Zeiten denkt, Uebſt du gleich Betrügerei; 
Und mit großem Widerwillen Glaube nicht, daß es mich reue, 
Sich in die Gedanken ſenkt. Und daß ich verlaſſen ſei. 


In meinen fränkiſchen Volksliedern II. 96 nur mit 2 Geſätzen. 
Die dort gegebene Melodie iſt hier, ſtatt der angegebenen: Himmel, was ſoll das bedeuten ꝛc. 
wieder gewählt. 
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45. Abſchiedslied. f. 


[Neue Geſellſchafts-Lieder. 


8. 2 Bll. o. J. u. O.) 
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ich mich drein er - gib, 


2. Wenn ich denk an Zeit und Ort, 
Und ich höre noch die Wort', 
Die der Lieb ganz unverdroſſen, 
In mein Herz ſind eingefloſſen: 
Unſchätzbar war jeder Kuß, 

Den ich jetzt entbehren muß. 


3. Drum ſo frag ich fernerhin, 
Warum ich ſo traurig bin? 
Mein Vergnügen iſt verloren, 
Und ich bin zum Leid geboren, 
Ja ich zweifle, ob ein Tag 
Fröhlich mehr zu ſein vermag. 


4. Aber nur Geduld, Geduld! 
Auf mich weißt du keine Schuld; 
Daß das Band, ſo du zerriſſen, 
Herz von Herz hat trennen müſſen; 


und dich ganz von Her-zen lieb. 


Drum ſoll Hoffnung nur allein 
Blos nach dir gerichtet ſein. 


5. Aber nein, ich liebe dich, 
Ob gleichwohl du haſſeſt mich; 
Willſt und kannſt du mir nicht wer⸗ 
den, 
Bleib ich dir doch treu auf Erden. 
Nur dies bitte ich allein: 
Bis in Tod vergiß nicht mein! 


6. Wenn ich werd' geſtorben ſein, 
So ſchreib auf mein' Grabeſtein: 
Hier in dieſer kühlen Höhle 
Ruhet die getreue Seele, 

Die geſtorben vor der Zeit, 
Blos aus Lieb und Traurigkeit. 


Ein früher ſehr beliebtes Lied, wie denn auch die Anfangsworte nebſt Melodie zu einem 


andern: 


Ihr Franzoſen, haltet ein! ꝛc. herübergezogen ſind. 


Siehe meine fränk. Volkslieder II. 226. 


„ 


46. Was geht's die Andern an? 


1. Ein zärtliches Küßchen, Wann wir uns Beide küſſen, 
Das ſchmecket gar ſo wohl, Was geht's die Andern an? 
Und was wir Beide wiſſen, 


Niemand erfahren ſoll. 3. Wir Beide ſind verbunden 


Aus lauter Lieb und Treu; 
2. Muß denn ein jeder wiſſen, Glückſelig ſind die Stunden, 
Was ich und du gethan? Die wir beiſammen ſein! 


Tlatterſinn. 


(Mündlich, aus Unterfranken.) 
Mäßig. 
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2. Ja gedenk' an jene Worte, 3. Du biſt eben wie ein Vogel, 
Die du einſtens haſt zu mir geſpro— Der von einem Baum zum andern 
chen. flieget; 
Bin nicht mehr gekommen; Du wirſt noch gefangen 
Haſt ein' Andern g'nommen; Auf der Vogelſtangen; 
Ja du ſagteſt Du wirſt ſehen, 
Und verſpracheſt, Wie's wird gehen, 


Mich zu lieben für und für. Wenn du alle Tag ein' Andern liebſt. 


—ẽ tẽ—— — 
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48. Die Mordbrenuer. 


(Geſchriebenes Liederbuch.) 


. Der Wind der weht, der Wind der weht, 
Der rothe Hahn auf dem Dache kräht: 
Franzoſen ſtecken das Dorf in Brand 
Mit ihrer verruchten Räubershand. 


„Steh' auf, ſteh' auf, du alter Mann! 
Es rett' ſich, wer nur retten kann!“ 
„„Ach Gott, bin ich ja krank und blind, 
S'iſt Keiner da, nicht Frau noch Kind!““ 


Zwei Räuber dringen wüthig herein: 

„Her mit dem Geld, her mit dem Wein!“ 
„„Ach Gott, ich hab' kein Silber und Gold, 
Den Wein im Keller ihr haben ſollt!““ 


Sie ſchlagen Kiſten und Käſten entzwei, 
Ob nichts an Geld zu finden ſei. 

Sie werfen ihn aus dem Bett heraus: 
„Du Hund verbrenn' in deinem Haus!“ 


. Sie reißen auf die Kellerthür, 

Und laſſen ſie übel geſtellt dafür; 
Sie ſtoßen dem Faß den Zapfen auf, 
Der helle Wein im Keller lauft. 


. Der Alte liegt vor Schreck und Noth 
In ſeinem Blute da halbtodt; 
Er kriecht umher auf Händ und Füß, 
Bis er die Kellerthür anſtieß. 


. Die Thür fällt zu, daß's donnert und gellt, 
Einem Räuber ſie den Kopf zerſchellt, 

Dem andern hat ſie 's Genick gebroch'n, 
So iſt ihr' Frevelthat geroch'n. 


Da kommt ein großes Wetter her, 
Es regnet und es donnert ſchwer; 
Das Feuer auf dem Dach löſcht aus, 
Gerettet iſt des Alten Haus. 


Der Alte betet: „Herr Jeſu Chriſt, 
Der du der wahre Helfer biſt, 


Eee EN 


Ach führe Weib und Kinder heim, 
Erlöſe von der Schreckenspein!“ 


10. Da kommen die Kinder in's Haus geſtürmt: 
„Ach Vater, Euch hat der Herr beſchirmt! 
Das Feuer iſt aus, der Feind iſt fort, 
Huſaren jagen ihn von Ort zu Ort.“ 


11. Sie ſchaffen den Alten in ſein Bett, 
Da er ſich bald erholen thät; 
Erzählt, was ſich begeben im Haus, 
Was Angſt und Schreck er geſtanden aus. 


12. Und als ſie die Räuber ſchaffen her, 
Ihre Taſchen von Silber und Gold ſind ſchwer, 
Die aber ſind geweſen todt. — 
So ſtrafet Gott die Frevelthat. 


Das Lied ſcheint durch den Raubzug von Jourdan (1796) veranlaßt zu ſein. 


— — 


49. Der verlorne Sohn. 


(Mündlich, aus Unterfranken.) 
Mäßig bewegt. 
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1. Als ich einſt⸗mal reis ⸗te in das Sach-ſen-wei-mar⸗land, da 
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Reich- ſte, das iſt der Welt be-kannt. 


= 


2. Zwei Jahr bin ich's geblieben, 5. „„Ach Mutter, liebſte Mutter, 
Zog ich umher von Land zu Land, Was fragt ihr nach der Lumperei? 
Und was ich da getrieben, An Höslein, Rock und Futter 
Das iſt der Welt bekannt. Spart ihr die Flickerei. 
Rummel, dummel, hopſaſa! Rummel x. 
Das iſt der Welt bekannt. Gi Ar Wen mund Agel fen, 

3. Und als ich wiedrum kommen Wohl bei den ſchönen Mägdelein, 
In unſer altes Dorf hinein, Da gingen ſie auf Reiſen, 
Da ſchaute meine Mutter Bei Bier und kühlem Wein.“ * 
Aus ihrem Fenſterlein. Rummel zc. 


Rummel ꝛc. 
7. Meine Mutter ging zur Kuchen, 


4. „Ach Sohne, liebſter Sohne, Sie kocht' mir Nud'l und Sauer⸗ 
Dein Ausſeh'n gfällt mir gar nit wohl; kraut — 
Dein' Höslein ſein verloren, Helf Gott! der grüne Hunger 
Die Strümpf und Kamiſol.“ Mir aus den Augen ſchaut. 

Rummel ꝛc. Rummel ꝛe. 


Eine andere Faſſung hatte als Refrain: Rau, rau, raudiderum, rau, rau, rau, raudidera, 
und als zweites und letztes Geſätz; 
Mit mei'm zerrißnen Kittel, 
Jacken und Kamiſol 
Das waren meine Mittel, 
Da reiſte ich davon. 
Rau, rau ıc. 
Alles Andere fehlte. 


— — — 


50. Leichter Sinn. 


(Mündlich, aus der Gegend von Stuttgart.) 


Mäßig bewegt. 
. 
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kommt der hel- le Tag her-an, ſo kommt der hel=Te Tag her=an. 


2. Heller Tag und Morgenſtern — ju ja Morgenſtern — 
: Bei meinem Schatz da lieg' ich gern. :: 
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3. Bei meinem Schatz da ift gut lieg'n — ju ja iſt gut lieg'n — 
J: Das bleibt ein' kleine Weil verſchwieg'n. : 

4. Mutter, mir thut's Bauchle weh — ju ja Bauchle weh — 
J: Geh du nun ſelbſt und hau den Klee. :: 


5. Mutter, 's hilft kein Sälbele mehr — ju ja Sälbele mehr — 
:: Es iſt ſchon groß und zappelt ſehr. : 


6. Zappelt wie ein Fiſch im Rhein — ju ja Fiſch im Rhein — 
:: Es wird ein kleiner Junker ſein. : 


7. Kleiner Junker, friſches Blut — ju ja friſches Blut — 
: Wann's nur recht wacker ſaufen thut. : 


8. Saufen iſt das Allerbeſt — ju ja Allerbeſt — 
:: Und ſchon vor tauſend Jahr geweſt. :]: 


— 


51. Abſchied von der Geliebten. 
(Mündlich, aus Würzburg.) 
Mäßig. 
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2. Ich ſteige auf mein Pferdchen jetzt, 
Meine Augen ſind voll Waſſer; 


Ach großer Gott, ich muß jetzt fort, 4. 


Muß dich, mein Schatz, verlaſſen!“ 
3. „„Und wann du in die Fremde kommſt, 
So gedenk doch wieder zurücke. 


Ich hab viel tauſend Seufzerlein, 
Die thu ich nach dir ſchicken.““ 

„Und wenn ich im Feld ſterben muß, 
So thut man mich begraben 

Unter einen grünen Veigelesbuſch, 
Rothe Röslein thut er tragen.“ 


— — 
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52. Abſchiedslied. f. 


(Lieder zur angenehmen Unterhaltung. 8. 2 Bll. o. J. u. O.) 


Mäßig. 
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bei muß ich ver- laſ- ſen, was mir jetzt am lieb⸗ſten iſt. 

2. Wann mein Herz nur Fenſter hätte, Dir zu Dienſten will ich leben, 
Daß du könnteſt ſehen drein, Schönſter Schatz, in dieſer Welt, 
Ein Stein ſich erbarmen thäte, Denn ich hab mich dir ergeben, 
Denn ich leide ſo viel Pein: Und zum Liebſten auserwählt. 


Denn ich leide ſo viel Qualen 
Eine ſchon ſo lange Zeit. 

Iſt dann unter dieſen allen 
Keine, die mich jetzt erfreut? 


5. Wann ich zwar mein' Stand betrachte, 
Welcher iſt für dich zu ſchlecht, 
Bitt' ich, dieſes nur nicht achte, 
Denk, es kann doch werden recht; 


3. Sollt'ſt du wiſſen meine Schmerzen, Denn ich bin noch jung von Jahren, 
Wie ich mich um dich betrübt, Wer weiß, wo mein Glück noch lauft; 
Sollt' dir's gehen bald zu Herzen, Unglück hab ich ſchon erfahren, 

Und erkennen, wer dich liebt; So die Lieb um's Geld erkauft. 


Denn du haſt mich ſo gebunden, 
Daß dies Herz iſt nicht mehr mein; 
Ach, ich zähle alle Stunden, 

Wann ich nur bei dir könnt' ſein! 


6. Ich bekenn's von Grund der Seelen, 
Daß du liebenswürdig biſt; 
Ich will auch nichts anders wählen, 
Weil dein'sgleichen nirgend iſt; 


4. Wann ich ſchlafe oder wache, Wann ich's falſch mit dir ſollt' meinen 
So liegſt du mir ſtets im Sinn; Oder red' Unrecht von dir, 
Ich mir ſtets Gedanken mache, Soll mich keine Sonn' anſcheinen, 
Als wann ich ſchon bei dir bin. Himmel, ſuche Rach' an mir! 


In meinen fränkiſchen Volksliedern II. 104 nur mit 3 Geſätzen. 


— — — 
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53. Abſchiedslied. f. 


(Neue Soldaten- und Abſchiedslieder. 


Mäßig 1 


8. 2 Bll. o. J. u. O.) 
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2. Wer wird ein ſolches Herze lieben, 
Das allenthalben naſchen geht, 
Und das mit ganz verſtellten Trieben 
Stets jedem nur zu Dienſten ſteht; 
Denn was nach fremdem Athem riecht, 
Das will ich nicht, das mag ich nicht. 


3. Ich will nicht mehr die Straß betreten, 
Darin du an dem Fenſter liegſt, 
Und will in dieſer Kirch' nicht beten, 
Worin du gegenwärtig biſt, 

Und wenn ich dich werd ſehen ſteh'n, 
Werd ich fortgeh'n und dich nicht ſeh'n. 


4. Hab ich dich nicht recht treu geliebet, 
Als ein recht zärtlich treuer Freund? 
Ich hab kein' Falſchheit ausgeübet, 
Und hab's recht treu mit dir gemeint; 
Jetzt aber werd ich nur veracht't, 
Und ausgemacht, und ausgelacht. 


5. Fahrt ihr nur hin, ihr falſchen Augen, 
Werft eure Strahl'n weit von mir fort! 
Ihr ſollt jetzund für mich nicht taugen, 
Das ſag' ich euch mit einem Wort; 
Denn wer mit mir will falſch umgeh'n, 
Muß früh aufſteh'n, ſpät ſchlafen geh'n. 


In meinen fränkiſchen Volksliedern unvollſtändiger und mit einigen Varianten. 


— — 


Ditfurth, Deutſche Volks- und Geſellſchaftslieder. 4 
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54. Liebesglück. 


(Mündlich, in Unterfranken.) 


— 


Der Augenblick heran, 
Daß ich von deinem Munde 
Mir Roſen brechen kann. 


I) 


Die Roſen zarter Jugend, 
Die, ſchöner als Rubin, 
Von angenehmſter Tugend, 
Auf deinen Wangen blüh'n. 


8 


Ich warte mit Verlangen 
Auf dieſen Augenblick: 
Mein Kind, dich zu umfangen, 
Scheint mir das höchſte Glück. 
4. Meine Bruft trägt eine Kette, 
Die du mir angelegt; 
Ich wollt' um's Leben wetten, 
Daß niemand ſchwerer trägt. 
5. Wird mir die Zeit ſo lange, 
So denkt mein Geiſt an dich; 
Wird dir die Zeit ſo lange, 
So denk du auch an mich. 


„Jetzt kommt die ſchönſte Stunde, 


6. 


10. 


Jetzt laß ich mir nichts wehren, 
Und geh' es, wie es will; 

Ich liebe dich in Ehren 

Mit freundlichem Gefühl. 


. Wenn dich die Leute fragen, 


Wohin dein Sinn gericht't, 
So darfſt zur Antwort ſagen: 
Ei, davon weiß ich nicht. 


Was darf's ein Andrer wiſſen, 


Was ich und du gethan? 
Wenn wir einander küſſen, 
Was geht's die Leute an? 


.So wie die Roſen blühen, 


So blühe dir dein Glück; 

Und wenn du Roſen ſieheſt, 
So denk an mich zurück!“ 
Die Freundlichkeit ſchenk' Allen, 
Das Herz behalt' für mich: 
So hat ein Wohlgefallen 

Die Welt ſowohl als ich. 
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55. Hartes Schickſal. 


(Fünf neue Geſellſchafts-Lieder. 


8. 2 Bll. o. J. u. O.) 
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So werd' ich der Marter los; 

Denn mein Wunſch will mir nicht glücken, 
Auf mich ſtürmet alles los; 

Auf mich ſtürmen alle Wetter, 

Ach, ich ſtehe hoffnungslos, 

Und zeigt ſich mir kein Erretter, 

Ach, ſo iſt mein Elend groß! 


.Wenn die Welt ſich luſtig machet, 
Muß ich immer traurig geh'n, 
Wenn ein Andrer fröhlich lachet, 
Muß ich voller Jammer ſteh'n; 
Ungemach und herber Kummer 

Iſt mein Früh- und Abendbrot, 
Und zeigt ſich ein matter Schlummer, 
Iſt es nur ein Traum voll Noth. 


2. Bricht mein Herz in tauſend Stücken, 4. Sklaven, die am Ruder ziehen, 


Werden mit der Zeit befreit; 

Nur mein Unglück will nicht fliehen; 
Meiner Jahre beſte Zeit 

Iſt ein Inbegriff von Sorgen; 

Was ich wünſche, kommt mir nicht, 
Und ein jeder frühe Morgen 

Zeigt mir ſein erzürntes Licht. 


Drum, o Himmel, hör' mein Klagen: 


Mach' ein Ende meiner Noth! 
Wirſt du nichts von Hilfe ſagen, 
So befördre nur den Tod. 
Bring die abgematten Glieder 
Zu der angenehmen Ruh, 

Und ſingt mir die Sterbenslieder 
Und drückt mir die Augen zu. 


Wort und Weiſe dieſes Liedes ehemals ſehr beliebt, wie denn letztere auch auf ein Lied: 


Siehe meine fränkiſchen Volkslieder II. 231. Beides auch noch auf 
ein Lied neuerer Zeit, das einen Schiffbruch von Auswanderern nach Braſilien beſchreibt: 


Hartes Schickſal, deine Wogen 
Stürzen auf mein Herz herab ꝛc. 
Das Lied auch in „Ganz neue Luſt-Noſen“, worin die allerneueſten und ſchönſten Lieder ent— 


halten find. 8. 24 Bll. o. O., gedruckt 1807. Gefäß 1 Zeile 3 heißt dort „Wirf mich“ ꝛc. und 
Zeile 5 „Wirf die Glieder“ ꝛc., unbedeutender Varianten zu geſchweigen. 


56. Zum Lachen. 


(Geſchriebenes Liederbuch.) 


1. Ich muß ja recht lachen, 
So oft ich nur hör', 
Daß jedermann ſaget, 
Das Lieben ſei ſchwer; 
Ich muß wohl bekennen, 
Daß ich in mein' Sinn 
Dem närriſchen Lieben 
Von Herzen feind bin. 


2. Es heißt oft: ich ſterbe, 
Ich brenn' und vergeh', 
Wann ich meines Herzens 
Verlangen nit ſeh'. 

Es ſein ſchon viel Tauſend 
Geſtorben aus Treu, 

Die aber noch leben, 

Und ſterben auf's Neu. 
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57. Trau nur keinem Weibsbild nicht! f. 


(Geſchriebenes Liederbuch.) 


.Es iſt wahr und kein Gedicht, 

Was das Buch der Weisheit ſpricht: 
Du ſollſt keinem Weibsbild trauen, 
Eh' ein Haus auf Sand aufbauen. 
Es iſt wahr und kein Gedicht: 
Trau nur keinem Weibsbild nicht! 


Langes Haar, kurzer Verſtand, 

Iſt dem Weibervolk bekannt; 
Drum läßt man's nicht disputiren, 
Und in keinen Rath einführen. 

Es iſt wahr ꝛe. 


. Weiber ſpotten jedermann, 

Wie die Sara hat gethan, 

Da die Engel ihr vorſagen, 

Daß ſie einen Sohn ſollt' tragen. 
Es iſt wahr ꝛc. 


. Vorwitz der Weiber überzieht, 

Wann man ſie von weitem ſieht. 
Gelt? dem Loth ſein Weib hat müſſen 
Ihren Vorwitz ſauber büßen. 

Es iſt wahr x. 


. Eſau weinet, heult und klagt, 
Da er kommet von der Jagd, 
Da Rebekka ihn betrogen, 
Vaters Segen hat entzogen. 
Es iſt wahr ꝛc. 


David, du gerechter Mann, 
Ich bitt' dich, zeig’ mir es an: 


10. 


IE 


Wer war Urſach deiner Thränen? 
Ach, ein Weib! mußt ſelbſt bekennen. 
Es iſt wahr ꝛe. 


. Frag' den weiſen Salomon, 


Wer verwirrt hat ſeinen Thron? 
Ach ja, auch die Weiber eben, 
So er z'viel der Lieb ergeben. 
Es iſt wahr ꝛce. 


. Holofernes, großer Fürſt, 


Wer hat dich ſo hoch geſtürzt, 

Als die luſtig' Judith eben, 

So dich bracht hat um dein Leben? 
Es iſt wahr e. 


.Jael ein ſchwaches Weibsbild iſt, 


Doch bracht' ſie durch ihre Liſt 
Siſſera zum Schlafengehen, 

Daß er nicht mehr konnt' aufſtehen. 
Es iſt wahr ꝛe. 


Siſſera, du armer Tropf, 

Itzt ein' Nagel haſt im Kopf. 

Gelt? ein Weib mit falſchen Worten 
Hat dich g'ſtürzt zur Todtenpforten. 
Es iſt wahr ıc. 


Samſon, o du ſtarker Held! 

Wer hat dich zu Boden g'fällt? 
Dalila ja ohne Wunden, 

So auch g'ſchehen konnt' all Stunden. 
Es iſt wahr ꝛc. 


12. Wie dem keuſchen Joſeph g'ſchah 


13. 


Von der Frau des Putiphar; 
Tauſend Lügen ſie erdacht, 
Bis ſie ihn in Kerker bracht. 
Es iſt wahr ıc. 


Adam, erſter Vater mein, 
Stimmt all dieſen Sachen ein, 
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Sagt: das erſte Miſerere 


Von ein' Weib kommt, wie ich höre. 


Es iſt wahr ꝛc. 


14. Ich glaub, noch bei dieſer Welt 
Das Weibsvolk ſei ſo beſtellt; 
Drum will ich g'wiß obſerviren, 
Mich ſoll kein Weibsbild verführen. 
Es iſt wahr ꝛc. 


— ꝶ32— ey u 


58. Beine Nonne. 


(Altes geſchriebenes Liederbuch.) 


1. Die Tochter ſollt' in's Kloſter gehen; 
Sie aber ſprach: es wird nichts draus! 
Ich will mir um ein' Liebſten umſehen, 
Der mit mir oft geht ein und aus; 
Denn ich hab keine Stimm zum Singen, 
Mein' Geig'n ohn' Bogen thut nit erklingen; 
Darum gebt mir ein' Mann, 
Der mich vergnügen kann, 


Vergnügen kann. 


2. Frau Mutter, thut dieſes betrachten: 
Der Apfel fällt nit weit vom Stamm: 
Ihr pflegt den Vater hoch zu achten, 
Weil er ausgangen von Adams Stamm, 
Und ich ſollt' ſtets alleinig ſchlafen? 

O ſchwere Pein, o harte Strafen! 
Eine Frau ſein ohne Mann, 
Das ſtehet mir nit an, 


Steht mir nit an. 


3. Mit todten Bildern mich vergnügen, 
Darauf iſt mein Sinn nit bedacht; 
Dann, als ich noch lag in der Wiegen, 
Hat man mir Freud damit gemacht. 
Die Kinderſchuh ſein ausgezogen, 
Cupido richtet Pfeil und Bogen —- 
Hab ihn ſchon längſt erblickt, 


Daran erquickt. 


a 


4. In Jahren thut's mir ja nit fehlen, 
Zu nehmen die Hausſorgen an; 
Ich weiß ein' feinen Junggeſellen, 
Der mich ja auch vergnügen kann. 
Im Kloſter ſein ſtets eingeſperrt? 
Beſſer ein Mann, der mich verehrt, 
Und ſinget ohne Scheu: 
Eiapopeia Bua, 
Popeia Bua! 


—  yyn 


59. Wie man's trifft. 


(Altes geſchriebenes Liederbuch.) 
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wann man nur die Beſt 'rauslieſt. 


Weiber nehmen macht reiche Leut, 3. Weiber nehmen iſt mancher hold, 
Wenn der Schwäher brav Geld mitgeit; Daß er bald die Bein' wegtrollt; 
Iſt er doch ein harter Knopf, 's wär ihm beſſer, er blieb davon, 
: Bleibt der Eidam ein armer Tropf. : J: So wär' er ein glückſel'ger Mann. :: 


— —— — 


60. Lieber nicht. 


(Mündlich, aus Unterfranken.) 


Wenn ich an's Heirathen denke, Der Ehſtand thut mich kränken, 
Kommt mir ein Grauen an Wenn ich gedenk' daran. 


Soll treten in den Stand, 

Der ehlich wird genannt; 

Sind das nicht ſchlimme Sachen, 
Die Angſt und Kummer machen, 
Wie Vielen iſt bekannt? 


2. Heirath ich eine Schöne, 
Die ich ſchon gerne hätt', 
Vielleicht möcht's Einen kennen, 
Den ſie noch lieber hätt'. 
Sie läßt ein' Andern ein, 
Und ich ſoll Dummkopf ſein; 
Müßt' ihr gut' Wort noch geben, 
Wie's oft geſchieht darneben, 
Auch einmal trifft es ein. 


3. Heirath ich eine Reiche, 
Die ich gebrauchen thät, 
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Sie möchte mir verſtreichen 

Die Gelder, die ſie hätt'. 

Da heißt es Tag und Nacht: 

Hab dich zum Mann gemacht! 

Da heißt's: Du Lump, du Prahler, 
Du haſt kein' halben Thaler 

Zu mir in's Haus gebracht! 


.Ich kann's nicht anders machen, 


Ich bleibe ganz allein, 

Und richte meine Sachen 

Ganz ſtill und einſam ein. 

Mein Maul hab ich alleins 

Zu verſorgen, und ſonſt keins; 

Ich kann's nicht anders machen, 
Darf doch bei Jungfern ſchlafen — 
Und auch einmal trifft's ein. 


Im Anzeiger für Kunde der deutſchen Vorzeit 1854, Nr. 3 iſt das Lied aus Gottſcheer ganz 


verſtümmelt mitgetheilt. 


ũ— —u— — 


61. Junggeſellenglück. 


(Geſchriebenes Liederbuch.) 


1. Kein ſchöneres, freieres Leben, 
Als ledig zu ſein, gibt's nicht! 
All', die ſich in Ehſtand begeben, 
Die leiſten auf Freiheit Verzicht. 


2 
9. 


Mich unter'n Pantoffel zu ſchmiegen! 


Wer lebt denn ſo ruhig, ſag: wer? 
Ich könnte mich drein nicht fügen, 
Ich bleib mein eigener Herr. 


3. Ich halt' mich an fröhliche Brüder, 
So lang mir's bei ihnen gefällt; 
Steig' auf und lege mich nieder, 


4. 


Kein brennendes Hauskreuz mich quält. 
Mit Freuden erwart' ich den Morgen, 
Der fröhlich entgegen mir graut; 
Mich drücken nicht häusliche Sorgen, 
Des Eheſtands bitteres Kraut. 


Nehmt Junge, wie muß man ſie hüten! 
Nehmt Alte, ſo herzt man den Tod; 
Sind's Reiche, die wollen gebieten; 

Sind's Arme, ſo leidet man Noth; 

Sind's Schöne, ſo hat man Gefahren, 
Und gibt man auch noch ſo gut Acht; 
Sind's Lockre, ſo hat man zu ſparen; 
Sind's Häßliche, wird man verlacht. 


Macht man nicht, daß modiſch ſie glänzen, 
So hat man den Satan im Haus; 
Dann ſchreiten ſie über die Grenzen 
Des Eheſtands gerne hinaus. 

Denn Häusliche, Treue und Brave 
Sind ſelten, wie Edelgeſtein; 

Drum ſcheint mir der Ehſtand die Strafe 
Geweſener Sünder zu ſein. 


5. Mit Ungemach immer ſich pladen, 
Und Widerlichkeiten in Meng' — 
's gibt allerlei Häcklein und Hacken — 
Mir würde die Erde zu eng. 
Hat man denn bei alle den Streichen 
Die Gabe auch ſtille zu ſein? 
Das Schlimmſte iſt aber, es ſchleichen 
Sich oftmals auch Hausfreunde ein. 


6. Es könnte mancher wohl fragen, 
Ob Hageſtolz Eitelkeit ſei; 
Ich wollte die Gründe ſchon ſagen, 
Fiel mir nur Alles gleich bei. 
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Das Weib brummen, ſchnurren zu hören, 
Da müßt' ich ein Narr wohl ſein; 
Die nächtliche Ruh mir zu ſtören 
Durch ewiges Kindergeſchrei! 


7. Ich zeige mich gerne gefällig, 
Dies ſoll mein Fürſatz ſein; 
Ich bin gegen Jede gefällig, 
Doch laß ich mich weiter nicht ein. 
Da bleib ich bei Allen in Ehren, 
Weil Keiner ich Treue verſprich; 
Mag Jede ſich ſelber ernähren, 
Ich ſorge allein für mich. 


— 


62. Hauskreuz. f. 


(Altes geſchriebenes Liederbuch.) 
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2. :: Ihr, liebe Burſche, nehmt euch wahr,: : 
Und zieht das Weib im erſten Jahr, 
Und laßt ihr nicht den Hut. 


ſo⸗-lut, und die-ſes ab-ſo-lut! 


Werd't ihr ihr durch die Finger ſeh'n, 
So iſt es bald um euch geſcheh'n, 
: Und dieſes abjolut! :|: 


8. 


: Ein armer Mann, ein blinder 
Mann,: 

Der ſeine Frau nicht zwingen kann, 

Der iſt das ärmſte Blut; 

Denn wo die Frau kriegt d'Hoſen an, 

So iſt es bald um ihn gethan, 

J: Und dieſes abſolut! :: 


. :: Mich hat der Henker lang bedacht,: : 


Und eine ſolche zugebracht, 
Die voller Gift und Glut; 
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Ich meint', es ſollt' die Beſte ſein, 
Allein ſo ſchlägt der Teufel drein, 
:|: Und dieſes abſolut! :: 


5. :: So geht's, wenn man nach Gelde 
freit, :: 
Und wo das Weib zum Manne ſchreit: 
Trutz! ziehe mir den Hut! 
Du haſt ja nichts zu mir gebracht, 
Ich hab dich erſt zum Mann gemacht, 
J: Und dieſes abſolut! :: 


— 


63. Schlimm. 


(Mündlich, aus Unterfranken.) 


.Es iſt kein Aepfelein noch jo grün, 


So iſt ein Würmlein drin: 
Und iſt das Mägdlein noch ſo ſchön, 
So hat's ein' falſchen Si Si — Si 
So hat's ein' falſchen Sinn. 


2. Und wenn der Bauer ackern thut, 
Und hat ein' krummen Pflug, 
Und hat ein' böſe Frau dazu, 

So iſt er g'ſtraft genu nu nu — 
So iſt er g'ſtraft genug. 


— anan 


64. Heirathslied. f. 


(Schäfer⸗ und andere ſchöne Lieder. 


. Freien iſt kein Pferdekauf. 


Wer ſich hier nicht will bedenken, 
Der muß ſich vergeblich kränken 
Durch den ganzen Lebenslauf: 
Freien iſt kein Pferdekauf. 


Weiber gehen nicht mehr ab, 


Wie die jährlichen Kalender, 
Oder ein Paar Hoſenbänder; 
Weiber bleiben bis in's Grab, 
Weiber gehen nicht mehr ab. 


. Freien iſt kein Pferdekauf. 


Wer ſich hier will ſtets erfreuen, 
Und ein liebes Mädchen freien, 
Ei, der thu die Augen auf! 
Freien iſt kein Pferdekauf. 


8. 2 Bll. o. J. u. 8.) 


4. Weiber kleben wie das Pech; 
Dieſes bleibet feſte kleben, 
Und bei ihnen muß man leben, 
Keiner nimmt ſie wieder weg; 
Weiber kleben wie das Pech. 


5. Freien macht den Beutel leer. 
Wer ſich zu der Braut will g'ſellen, 
Der muß ſich nicht filzig ſtellen, 
Sonſt bekommt er kein Gehör — 
Freien macht den Beutel leer. 


6. Freien iſt nur Uebermuth. 
Will man nicht thun, was ſie wollen, 
Muß man ſtets mit ihnen zollen, 
Sonſt thun ſie kein' Stunde gut — 
Freien iſt nur Uebermuth. 


Fi 


— 


7. Bei dem Freien iſt Gefahr. 
Ei, wie mancher Hörnerträger 
Hat viel hunderttauſend Schwäger! 
Dennoch wird er's nicht gewahr — 
Bei dem Freien iſt Gefahr. 


nn 
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8. Freien iſt nur Hudelei. 
Wenn der Mann muß Windel waſchen, 
Und im Bett die Flöh' erhaſchen, 
Und muß ſingen ei, ei, ei — 
Freien iſt nur Hudelei. 


65. Bei dem Treien iſt Gefahr. 


(Altes geſchriebenes Liederbuch.) 
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Ge = fahr. 


Bei dem Frei ⸗en iſt 

2. :]: Bei dem Freien iſt Gefahr. : 
Oft ſcheint es ſehr gut von Außen; 
Bis ſie miteinander hauſen, 

So iſt's ganz kein gutes Paar: 
J: Bei dem Freien iſt Gefahr. : 

3. :]: Bei dem Freien iſt Gefahr. : 
Gleich von Herzen, gleich von Sinnen, 
Gleich von Außen, gleich von Innen, 
Gleich von Alter, iſt ſehr rar: 

]: Bei dem Freien iſt Gefahr. :]: 

4. :]: Bei dem Freien iſt Gefahr. : 
O wie mancher Hörnerträger 
Hat ſo viel unzählig Schwäger, 


Und wird ihrer nicht gewahr! 
J: Bei dem Freien iſt Gefahr. : 


5. : Bei dem Freien iſt Gefahr. :: 
Pflegen zwei ſich treu zu lieben, 
Ei, ſie müſſen ſich betrüben; 
Kreuz und Leid iſt immerdar: 

J: Bei dem Freien iſt Gefahr. :: 


6. :]: Bei dem Freien iſt Gefahr. :: 
Ich wollt' es ja Keinem rathen — 
Im Kalender ſtehet: Schaden 
Heuer durch das ganze Jahr: 
J: Bei dem Freien iſt Gefahr. :: 


— — 


66. Die alte Jungfer. 


(Altes geſchriebenes Liederbuch.) 


1. Ich hab mein' Sach ſchon heimgeſtellt, 3. Vorhin guckt ich zum Fenſter hinaus, 
Weil ich nichts nutz bin auf der Welt, Und lachte die Junggeſellen aus; 


Und keinen Mann bekommen kann; Jetzt wär' ich froh, wenn einer käm, 
Was fang' ich an? Der mich nur nähm, 
Niemand der nimmt ſich meiner an. Daß ich den Leuten aus den Mäulern käm. 


2. Vorhin da hatt' ich Körblein feil, 4. Beſcher', beſcher', ach Herr, beſcher', 


Jetzt aber hab ich Flederwiſch feil; Beſcher' mir einen Serviteur! 

Ein' ſolche Waar, ein ſolcher Gewinn; Er mag ſein krumm, bucklig oder klein, 
Wo ſoll ich hin, Mit einem Bein, 

Ich arme, verlaſſ'ne Krämerin? Damit ich nur nicht bleib allein. 


— 


67. Lied für die jetzigen Jungfern. f. 


(Vier ſchöne neue Lieder. 8. 2 Bll. o. J. u. O.) 


1. Warum ſind denn allhier die Jungfrau'n ſo rar? 
Sie tanzen und ſpringen und kräuſeln das Haar: 
Sie gehen daher in allergrößeſter Pracht, 

Und haben bisweilen kein Brot über Nacht. 


2. Der Vater geht lumpicht, die Mutter geht bloß, 
Das Töchterlein aber das macht ſich ſehr groß. 
Die Jungfrau will tragen ſehr ſpitzige Schuh, 
Aufſätzlein, lang' Röcke und Perlen dazu. 


3. Und wer dann eine ſolche Jungfrau will haben, 
Der muß lange Hoſen und Uhren jetzt tragen; 
Und wer keine langen Hoſen und Uhren trägt nicht, 
Der kriegt nun keine ſolche Jungfrau auch nicht. 


4. Drum wer nichts verſtehet vom Pracht dieſer Welt, 
Der denket gewißlich, dies Mädchen hat Geld. 
Doch zieht man ein wenig das Schürzchen zurück, 
So iſt dann das Hemd mit viel Lumpen geflickt. 


5. Wer aber eine ſolche Jungfrau will haben, 
Der muß den Kaffee in's Bette ihr tragen; 
Den Kaffee in's Bette, den Zucker in's Maul, 
Darum ſind jetzo die Jungfrauen ſo faul. 


— — 
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68. Die Jungfern von Würzburg. 


(Mündlich und ſchriftlich aus der Gegend von Würzburg.) 


1. Ihr Jungfern von Würzburg, warum ſeid ihr ſo ſtolz? 
Schämt ihr euch, zu tragen in die Küche das Holz? 
In die Küche das Holz, das Waſſer in's Haus, 

Das bringt euch ein Zittern, ein' Furcht und Graus. 


2. Ihr Jungfern von Würzburg, warum thut ihr ſo gar 
Euch putzen mit Bändern und flechten die Haar? 
Es lebt ja kein Schuſter, kein Schneider nit mehr, 
Der euch es kann machen nach eurem Begehr. 


3. Es gelten die Handwerksgeſellen nicht mehr, 
Es müſſen ja lauter Studenten daher; 
Sie kommen daher ſo zierlich und fein — 
Ihr Jungfern von Würzburg, was bild't ihr euch ein? 


4. Und geht ihr zum Tanze in Toffeln und Schurz, 
Es ſpielen euch alle Spielleut zu kurz; 
Cs wär' ja viel beſſer, ihr bliebet daheim, 
Ihr Jungfern von Würzburg, was bild't ihr euch ein? 


5. Ihr Jungfern von Würzburg, man kann euch nicht bezwing'n 
Mit Schwertern, Stangen, Spieß und mit Schling'n; 
Sieht Eine einen Burſchen, und gefället ihr wohl, 
So renkt fie mit den H.. „als wär' der Kopf toll. 


Eine Lesart hatte zu Geſätz 4 Zeile 2 einen ſchmutzigern Reim. 
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69. Die modiſchen Weiber. f. 


(Drei neue Lieder. 8. 2 Bll. o. J. u. O.) 


1. Wie jetzt die Mode, ſo iſt der Welt Lauf. 
Es putzen die modiſchen Weiber ſich auf: 
Ihre Kleider ſollen weiß ſein, die Händ' ſind nicht rein, 
Das mag ein verteufeltes Putzwerk ſein. 


2. Die Weiber ſie thuen, ſie gehen ſo ſtolz, 
Den Sonntag ſpazieren, den Montag in's Holz; 
Sie ziehen die modiſchen Kleider oft an, 
Und haben ein' zerriſſenen Unterrock an. 


10. 


I 
> 
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. Sie jhmüden die Haare jo ſauber und fein, 


Und halten doch immer die Haut nicht recht rein; 
Sie denken, das Waſſer iſt feucht und auch kalt, 
Sie möchten verlieren ihr' ſchöne Geſtalt. 


Sie ſchnüren ſich behende, ſehr ſchlank wollen fie ſein; 


Kein' Hacken im Strumpfe, die Schuh eng und klein; 
Da rufet der Nachbar: Ach, ſchaut einmal her, 
Was kommen für modiſche Weiber dort her? 


Zum andern haben ſie ſtets ein großes Maul, 


Sie reden von thätig, doch ſtets ſind ſie faul; 
Sie wollen andere ermahnen und bilden ſich was ein, 
Und halten nur ſelten die Winkel einmal rein. 


Was heut noch gut iſt, recht ſauber und rein, 


Das werfen ſie morgen in Winkel hinein; 
Ihre Kleider beſudelt, von Regen ſo naß; 
Doch ſein ſie ſtaziös und dünken ſich was. 


. Ein modiſches Weib iſt ein beſonderes Ding: 


Zum Tanzen ſehr hurtig, zur Arbeit nicht flink, 
Und wenn nur der Beutel voll Geld immer wär', 
So kämen ſie noch oft geputzter daher. 


Ein modiſches Weib iſt ein komiſches Ding: 


In's Bette ſehr willig, zum Aufſteh'n nicht flink, 
Und kann ſie nicht ſchlafen, ſo quält ſie den Mann, 
Daß er beunruhigt nicht ausſchlafen kann. 


Und kommt ſie des Morgens um Uhr halber neun, 


So ſcheint ſie noch herzlich müde zu ſein; 
Da ſpüren ſie Kopfweh und Schmerzen am Bein, 
Und ſcheinen wirklich ſterbenskränklich zu ſein. 


Ach Jüngling bemerk' es und nimm dich in Acht, 
Heirathe kein Mädchen, die Mode mitmacht, 

Erſt prüfe ſie innig und forſche ſie aus! — 
Hiermit iſt der modiſche Weibertanz aus. 
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70. Drei Hebel, f. 
(Alte Handſchrift.) 


Drei Ding ſind in der Welt: 


Ein Weibsbild und der Teufel, 
Das dritte iſt das Geld, 

Die drei ſind zum Verderben, 
Viel Urſach auch zum Sterben, 
Der Seelen allergrößtes Gift — 
Das find't man in der Schrift. 


. Der Teufel ſchadet viel, 


Weil er Gott, ſeinen Herrn, 
Sogar verſuchen will; 

Pflegt wie ein Löw zu brüllen, 
Sein' Rachen auszufüllen; 

Mit Menſchenſeelen nur allein 
Will abgeſpeiſet ſein. 


. Aber ein Weibsperſon, 


Die iſt ein ſolche Seuche, 

Der man nit weichen kann; 

Sie iſt ein Feuerflammen, 
Vermehrt der Höllen Stammen, 
Ja wo der Teufel ſelbſt nit kann, 
Schickt er ein Weibsperſon. 


. Ein ſüßer Zuckerſaft 


Ein Weibsbild iſt zu nennen: 
Weh dem, der ſich vergafft, 
Sie iſt mit Gift vermiſchet; 
Weh dem, der es erwiſchet! 
Der iſt an ſolchem Zuckerbrot 
Zeitlich und ewig todt. 


„Auch das verfluchte Geld 


Hat Judam, und noch mehr, 
Der Höllen zugeſtellt; 

Ja durch das kunnt' man zählen 
Viel hunderttauſend Seelen, 

So ſitzen in der Höllenglut; 
Weh dem, der trauen thut! 


Ditfurth, Deutſche Volks- und Geſellſchaftslieder. 
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Dann 9 davon, wirſt w ö 
Vom Schuß gut allzeit fei. 
Dem Teufel thu die Feigen, 
Dem Weibsbild d' Rucken zeigen, 
Dein Herz heft nit an's Geld: 
Alsdann lach' aus die Welt! 


71. Klage der deukſchen Yilfstruppen in ſpaniſchen Dienften. 
(15809) 
(Alte Handſchrift.) 


. Höret zu, was ich will fingen 
Von wunderlichen Dingen: 
Kürzlichen zu verſtahn, 

Wohl von der teutſchen Nation, 
Die dem Spania dienen ſoll 
In Italia Landen 

Wohl bekannte. 


. Erftlich jo thut man geben 
Dem Oberſten zu dem Werben, 
Was er zuvor begehrt; 
Damit zeucht er in teutſche Land, 
Sieht, daß er viel Offizier bekommt; 
Den Dienſt thut er preiſen, 
Viel verheißen. 


Die Trumbl thut man rühren, 
Viel Geld thut man da ſpüren, 
Man gibt brav auf die Hand; 
Da geht das ganze Parlament, 
Man wirbt im hoch teutſch Regiment, 
Der Spanier thut bezahlen — 
Nit in Allen. 


Da fangt ſich an ein Prahlen: 
Der Kaiſer thut nicht zahlen, 
Der Spanier zahlt brav aus. 
Ach daß ſich Gott im Himmel erbarm', 
Daß wir Teutſche werden arm! 
Wir müſſen Hunger leiden, 
Und ſtillſchweigen. 


5. Wann wir zuſammen kommen, 


ik 


8. 


Iſt unſer Freud zerronnen, 

Marſchiren fangt ſich an; 

Marſchirn wir aus dem edlen teutſchen 
Land 

Und in das hungerig welliſch Land; 

Der Weg der thut ſich ſtrecken, 

Viel bleiben ſtecken. 


. Ar Offizier erſt ſchauen, 


Sich hinter den Ohren krauen, 
Verlier'n ihr Hab und Gut; 

Was fie nein führ'n auf Roß und Wag'n, 
Müſſen's heraus auf dem Buckel trag'n; 
Der Beutel thut ſich leeren, 

Ganz umkehren. 


Dazu thut ſie ſehr kränken, 

Weil ſie müſſen Waſſer trinken, 

Und ſeind zuvor ſo matt; 

Sie freſſen die Stengel von dem Kraut, 
Erhalten nichts dann Bein und Haut; 
Die Hoſen ſeind verriſſen, 

Bloß an Füßen. 


Es fangt ſich an ein Klagen, 
Um's Commiß thut man fragen, 
Darzu um's Muſtergeld; 

Wir werden g'muſtert und gezählt, 
Kriegen weder Brod noch Geld; 
Das Klagen thut ſich mehren, 
Viel verzehren. 


9. So hab ich auch vernommen, 
Daß keiner mehr bekomme, 
Dann nur ein halbes Brot; 
Das wird gewogen bei ein' Pfund, 
Als wär's gebacken für die Hund; 
Damit ſoll'n wir uns laben — 
Nit genug haben. 


10. Haben wir nun lang verzogen, 
Geduld't in böſen Tagen; 
Jetzt fangt man weiter an: 
„Ihr liebe Soldaten, ſeid wohl zu 

Muth, 

Jetzt kommt der Commiſſarius gut, 
Der wird euch Geld genug geben“ — 
Ja darneben. 


11. Wann ihr aus Welſchland kommet, 
Hab ich erſt recht vernommen, 
Bekommt ihr gut Quartier; 


Im Sommer und in Winterszeit 
Iſt euch allzeit der Tiſch bereit — 
Die Speiſen müßt ihr auftragen, 
Wollt ihr's haben. 


. Hat man uns vor betrogen, 


Jetzund iſt Alles erlogen, 

Was man uns vorgeſagt; 

All' Offizier vom Regiment 
Schwören beim Tauſendſapperment: 
Wie kann der Obriſt lügen, 

Die Leut betrügen! 


Hört zu, ihr brav Soldaten, 


Was ich euch jetzt will rathen, 
Wann ihr wollt folgen mir: 
Dienet dem Kaiſer, kein' andern mehr; 
Davon habt ihr ein' größere Ehr, 
Als wann ihr ſpaniſch werdet 

Und verderbet. 


Ein ähnliches, wohl aus derſelben Veranlaſſung entſtandenes Lied, bei Soltau Nr. 69. 
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72. Trauerlied auf Guſtav Adolph's Tod. 


(1632.) 
(Zwei ſchöne newe | Schwediſche Lieder, | Das Erfte: 


[Ein Klag- vnd | Trauer-Lied, vber den in 


Gott verſtorbenen Hochſeligen Leih | nam Ihrer Königl. Majeſtät in Schweden,] wie dieſelbige vmb 

Gottes Wort, nicht allein Königreich, Fürſtenthumb, Graf- vnd Landſchaf | ften, ſondern auch Ihr 

Königlich | Leib vnd Leben gelaſſen.] Das ander: | Iſt der Königin Klag. Beede im | Thon: wie 
man den Rheinthaler | ſingt. | Erſtlich Gedruckt zu Straßburg, Im 1633. Jahr. 8. 4 Bll.) 


Das Erſte Lied. 
1. Ach höret zu, ihr Chriſtenleut, 
Ein Liedlein will ich ſingen, 


Mit groß Unmuth und Traurigkeit — 
Hilf Gott, daß mir's gelinge! 

Weil durch den Tod Der liebe Gott 
Uns wiedrum hat genommen 

Den theuren Held von Mitternacht, 
Der uns zu Hilf iſt kommen. 


Wohl über's Meer er ſich begab 


Mit wenig Volk beſonder, 
Ja manchen Feind hat trieben ab, 
Alſo mit großem Wunder; 


en 


Hat in ei'm Jahr, Sing ich fürwahr, 
Durch Gottes Hilf bekommen: 

Hundert und neunundachtzig Städt 

In Teutſchland eingenommen. 


. Seinen Feind thät er greifen an, 

Wie die Zeitung befennet, 

Und ſtellt ſich allzeit vornen dran, 

Ja ſich nicht lang beſinnet; 

Wie dann mit Klag, Den fünften Tag 
Novembris thut man ſchreiben, 

Der König wie eine feſte Mauer 

Vor ſeinem Feind thät bleiben. 


Bei Lützen, in der großen Schlacht, 

Der König ſelbſt thät ſtreiten 

Für Gottes Wort drei Tag und Nacht. 
Der Feind auf allen Seiten 

Wehrt ſich ſo hart, Kein' Fleiß nit ſpart, 
Die Kugeln hört man brummen; 

Der König werth Auf's neunte Pferd 

In dieſer Schlacht iſt kommen. 


. Der König war mit Blut beſprengt, 

Jedoch er unverdroſſen 

Mit ſeinem Volk auf den Feind zudrängt — 
Indem er wurd geſchoſſen 

Durch einen Arm, Daß Gott erbarm! 
Doch wollt' er nicht nachlaſſen: 

Streit weiter fort Für Gottes Wort, 

Ein' Heldenmuth thät faſſen. 


Man ſchreibt, daß da der König werth 
So gar viel Menſchen eben 

Hat niedergemacht mit ſeinem Schwert, 
Zuletzt thät er anheben 

Und ſprach mit Klag: Heut dieſen Tag 
Will ich den Feind zerſtören; 

Darnach allein So will ich ſein 

Bei Chriſto, meinem Herrn. 


Darauf der Feind ſich hat gewend't, 
Konnt' ſich nicht mehr ergetzen 


IT 


Und ſich ganz von einander trennt; 

Der König auf ihn thät ſetzen. 

Durch Gottes Gewalt Der König bald 
Noch zween Schüſſ' hat bekommen, 

Sank von dem Pferd Dort auf die Erd, 
Und ſchreit laut in der Summen: 


8. „O Jeſu, Jeſu, Gottes Sohn, 
Was du mir haſt befohlen, 
Das hab ich ausgerichtet ſchon, 
Komm und thu mich bald holen! 
Es iſt vollbracht Die große Schlacht, 
Den Feind hab ich bezwungen; 
Jetzund hab ich Den letzten Stich — 
Mit dem Tod will ich ringen.“ 


9. Und ſprach: „Ihr Brüder allzugleich, 
Bitt' euch in Jeſu Namen, 
Ihr ſeid nun arm oder reich, 
Ach haltet doch zuſammen! 
Streit immer fort Um Gottes Wort! 
Mein' Theil hab ich genommen — 
Werd't ihr das thun, So werd't ihr nun 
Zu mir in Himmel kommen.“ 


10. Endlich ſprach er mit Worten fein, 
Und thät ganz tröſtlich ſagen: 
„Dort ſich ich ſchon die Engelein, 
Die mich in Himmel tragen. 

O Jeſulein, Den Diener dein 
Laß fahren hin mit Freuden!“ 
Alſo der Held Aus dieſer Welt 
Thät in den Himmel ſcheiden. 


11. Deßhalb, du werthe Chriſtenheit, 
Ach helfet doch betrauern; 
All', die ihr evangeliſch ſeid, 
Bleibt ſtandhaft wie die Mauern; 
Beweinet fort Den König dort, 
Laßt uns Klaglieder ſingen; 
Mit König David, dem frommen Mann, 
Die heilig Zeit zubringen! 


8, 7. ſtand Streit wohl irrig für Stich. 
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73. Der Nönigin Blag. f. 
(Daſelbſt.) 
Das ander Lied. 


1. O Sonn und Mond, ihr Sternen all, 
Ach helfet doch beklagen 
Mein' frommen König allzumal, 
Aus Schweden, thu ich ſagen. 
Ihr Engelein All' insgemein, 
Laßt eure Zünglein fallen, 


Und ſinget dem König ein Trauerlied, 


Daß's in dem Himmel thut ſchallen! 


* 


Ein Waſſerquell beſonder, 
Auf daß ich könnte den König mein 
Beweinen g'nug mit Wunder! 


Ach, daß doch wären die Augen mein 


All mein Lebtag Will ich führen die Klag, 
Kein Mann mich ſoll bezwingen, 

Bis daß mich Gott, Nach meinem Tod, 
Zu ihm in Himmel wird bringen. 


. O Jeſu Chriſte, Gottes Sohn, 


O ihr Engel mit Namen, 

So viel ihr ſeid in's Himmels Thron, 
Ach helfet doch zuſammen, 

Bewahret fort Den König dort, 
Bis wir kommen zuſammen! 

So wollen wir Stets für und für 
Gott loben, preiſen. Amen! 


— —¼— — 


74. Guſtav Adolph. 
3632 
(Handſchriftlich aus jener Zeit.) 


Im Ton: Ein’ ſchöne Dam wohnt in dem Land ꝛc. 
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In Ingolſtadt, das jet mein Zeug, 

Wie bald biſt dort entwichen! 

Haſt du ein Herz, ſo ſag, ich leug — 

Verrappet dich ſäuberlichen. 

Der Büchſenmeiſter war ſo keck, 

Er ſchießt'r den Schimml unter'm G'ſäß 
hinweck — 

Das ſein ja g'fährliche Poſſen. 


„Wohlauf, gut G'ſell, da bleib ich nit! 
Der Rauch, der thut mich blenden. 
Zu Landshut gibt's ein' beſſern Fried, 
Dorthin wöll'n wir uns wenden. 
Der Munition ſein wir gewiß, 
Dieweil kein' Macht vorhanden iſt, 
Zu München wollen's wir enden.“ 


. Berichten allzeit nach der Weis, 
Wie es ihm hat ermeſſen; 

Sorg doch, er hab das letzte Mahl 
Daſelbſt zu München geſſen. 

Jetzt nagt er wie ein ander Rub 
Zu Nürnberg an der Hungergrub, 
Heißt ſchier Mathei am letzten. 


. „Nun aber iſt die Schrift erfüllt, 
Die Kron', die iſt geſchoren; 

Ich hab mein Leib und Leben verſpielt, 
Der Glanz, der iſt verloren; 

Die Zech hab ich ſo theuer bezahlt, 
Daß ich nicht mehr komme ſo bald, 
Wir wär'n denn neugeboren. 


. „Was hilft mich jetzt das ſchnöde Gut, 
Raub, Brand und Mord darneben? 
Daß ich mich hab aus frechem Muth 
So weit heraus begeben? 

Was hilft all' meine Majeſtat, 
Mein Königreich und was ich hatt', 
Weil ich verloren das Leben? 


. „Der Pfalzgraf Friedrich, wie bewüßt, 
Der auch ſeinen Reſt hat empfangen, 


2, 4. Verrappet fortgepackt. 
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10. 


11. 


Der mein Vorläufer geweſen iſt, 
Und hat die Wäſch angefangen: 
Der hätt' mehr billig ſollen ſein 
Ein Spiegel vor den Augen mein, 
Wie es mit dem iſt ergangen. 


. „Hätt' ich jetzund die ſchwediſche Kron, 


Wollt' mich darmit betragen; 
Von's Kaiſers Sitz, von's Kaiſers 
Thron 
Wollt' ich kein Wort mehr ſagen; 
Nun aber iſt die Reit zu ſpat, 
Dieweil der Tod mein Leben hat, 
Das muß ich mir ſelbſt klagen. 


. „Mir iſt gleich geſcheh'n als wie dem 


Hund, 
Der über'n Steg iſt gangen, 
Trug ein Stück Fleiſch in ſeinem 
Schlund, 
Wollt' nach dem andern langen. 
Er griff in's Waſſer nach dem Schein, 
Inzwiſchen ließ er fallen das Sein, 
Hat alſo keins empfangen. 


„Ihr Reichsſtände in dem Reich, 

Euch red ich's zu Gefallen: 

Ihr werdet mir meinen Verlurſt zu— 
gleich 

In Ewigkeit nit bezahlen, 

Wann ihr ſchon alles Geld und Gut 

Ganz tonnenweis zuſammen thut, 

Die Schuld geb ich euch Allen!“ 


Ich lob den Kaiſer, Gott viel mehr; 

Er laßt uns ferners walten, 

Auf daß es ſich, wie ſich's gebührt, 

Uns bleib das Feld erhalten. 

Wann ihr ſchon ſucht in aller Noth, 

Und wend't euch wie ein Wurm im 
Koth, 

So werd't ihr's doch verlieren! 


8, 5. Reit S Rechnung. 


Die Worte der Melodie-Angabe: Ein’ ſchöne Dam wohnt ꝛc. find der Anfang des Liedes ; 


le ENDE 


Breiſacher Buhlſchaft, als Herzog Bernhard vor dieſer Feſtung lag ꝛc. 1638, wie es bei Soltau Nr. 81 
abgedruckt iſt. Da aber Guſtav Adolph's Tod bereits 1632 erfolgte, fo werden jene Anfangsworte 
wohl ſchon einem noch ältern Liede angehört haben und dorther entlehnt fein. Eine auf kirchliches 
Gebiet herübergezogene Umdichtung zu einem Marienliede ſiehe in „Fränkiſche Volkslieder“ I. 29. 
Derſelbe Fall liegt z. B. in dem Liede vor: Wie ſchön leuchtet der Morgenſtern ꝛc., bekannt 
lich Umdichtung eines frühern weltlichen: Wie ſchön leuchten die Aeugelein, Der Schönen und der 
Zarten mein ꝛc., welches dann wieder im 30jährigen Kriege zu einem weltlichen Liede umgedichtet ward: 
Wie ſchön leuchtet der Gnadenſchein, 
Den Gott ſeiner Kirchen allein 
Gar neulich hat erzeiget, 
Durch zweene gar theure Held, 
Die er für ander in der Welt 
Beſonders hat erwählet ze. 
Da in dieſer letztern dieſelbe Melodie zu Grunde liegt, ſo wird auch wohl die zu jenem ge— 
nannten Marienliede noch gebräuchliche jene ſein, die ſich eben durch ihre Volksthümlichkeit ſo lange 
gehalten hat, und die unſerm Liede hier untergelegt iſt. 
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75. Schwediſches Quodlibet. 


(Alte Handſchrift.) 


1. Heu Martis alea! 5. In unſerem refir 
So man die Sach beim Licht betracht, Mactare, praedas agere, 
Longe miserrima: Geht alles im quartier: 
Dum vineimus, occumbimus, Qui clepit apte pecora, 
Der Sieg iſt unſer Hindernuß, Vocatur is, o tempora! 
Et laeva tessera. Der beſte Capallier. 
2. Toto vicennio 6. Ach weh der wahren Klag! 
Geh'n alle Sachen unter ſich Hyberna durant aspera, 
Furore bellico: Bis auf St. Jakobstag: 
Nec unicum tugurium, Ac dum cohortes abeunt, 
Geſchweige ein ganz Fürſtenthum Vix hoste viso redeunt, 
Cedit imperio. Ohn' alle Niederlag. 
3. Si recte censeas, 7. Haec est militia: . 
Nichts hat das lange Kriegen bracht, Man läßt den Bauern zu Acker geh'n, 
Als arme viduas: Falcare gramina: 
J Sueviae per angulos, Vix messis intrat horrea, 
So find't man nichts als orphanos Bald iſt die Soldateska da, 
Aedesque vacuas. Voratque tritica. 
4. Fides praetenditur, 8. Der caute rebellirt, 
Iſt aber lauter Affenſpiel, Si modo sit politicus, 
Moneta quaeritur: Wird laude perdonirt: 
Cui labor est fastidio, Wer's mit jem commissari kann, 
Der flickt ſich beim Soldaten zu, Und glaubt gleich an den Alkoran, 


Furtisque deditur. Bleibt ohn getribulirt. 


10. 


Il: 


12. 


14. 


15. 


. Dies arme Vaterland 


Suis proditionibus 

Geſtürzt in's Schweden Hand: 
Nummis hyberna redimunt, 

So muß dann endlich geh'n zu Grund 
Der g'horſam Ritterſtand. 


Die dieſes Feuer angeſteckt, 
Morigeros se simulant, 

Thun doch, was ihnen g'ſchmäckt: 
Jurant cum fraude Caesari, 
Doch warten's auf dem Landerly, 
So wird der Schalk bedeckt. 


Was kann doch ehrbars ſein? 
Suecus lanam totonderat, 

Jetzt ſchind't man uns auf's Bein: 
Mulcetur insolentia, 

Punitur innocentia — 

Wie reimt es ſich jo fein! 


Vor Zeiten leid't der Feind 
Subactis armis; hodie 

Was leiden muß der Freund: 
Ficta sub amicitia, 
Perpetimur hostilia — 

Heißt doch all's wohlgemeint. 


. Hac belli methodo 


B'ſteht weder Fried noch Einigkeit, 
Perit religio: 

Freibeuten iſt ein' Heldenthat; 
Quod vi praedator occupat, 

Lobt man in folio. 


Pater familias 

Wo Wein und Bier nicht häufig iſt, 
Fert plagas asperas: 

Dem Krieger auf der Bärenhaut 
Licht ſchmecken will das ſaure Kraut, 
Ambit succidias. 


Ni sit negotium 
So zünd't er Scheur und Häuſer an, 
Sic fallit otium: 
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17. 


18. 


25 


20. 


Fenestris et fornacibus 
Inferre bella faustibus 
Censet heroicum. 


. Was großen Uebermuth 


Exercent in obsonia, 

Niemand hält er vor gut 

Ni dederis delicias, 

Die Speis er ſammt wer es mit aß, 
Mit Füßen treten thut. 


Gott ſei's im Himmel klagt 
Jam lippis et tonsoribus 
Man oft „Ihr Gnaden“ ſagt: 
Premuntur honestissimi, 
Levantur obscoenissimi, 

Wird nicht nach Ehr'n gefragt. 


Wie mancher Lieutenant 

Vix ante quadriennium 

War männig unbekannt: 

Nune panno fulget Anglico, 
Manch edel Blut liegt auf dem Stroh, 
Sein Burghaus iſt verbrannt. 


Glaub mir, ein Schererknecht 
Pro colonello militat, 

Ich hab mit ihm gezecht. 

Is fuscina, malluvio 

Disco tumet argenteo, 

Das Zinn iſt ihm zu ſchlecht. 


Nur aus verguldetem Pokal 
Kredenzt er beſten Wein 

Gleich ſeinem General: 

Auro nitebat abacus, 

Vom G'ſchleck war aller Ueberfluß 
Im ſchnöden Baderſaal. 


21. Alles ging noch wohl hin, 


Si strenue rem gererent, 

Wir hielten's vor ein Gewinn: 
Sed hyeme quod pativent, 
Aestate quod nil factitent — 
Das will mir nicht in Sinn. 


22. Nur iſt kein Biedermann Dum nos amici militis 
Prae lupis his rapacibus Haurimur in temperiis, 
Mehr ſicher auf dem Land: Spielt er ſein' Polizi. 
Num sacra, num forensia 
Sint, quae leguntur spolia, 28. Es gilt ihm eben gleich 
Liegt ihnen wenig dran. Quibus enervet artibus 
Das Heilig Römiſch Reich: 
23. Wer ſich beklagen thut, Hunc ejus arma vigilant, 
Expertus hoc praenuncio, Daß er dem werthen Schwabenland 
Kriegt erſt ein' neue Ruth; Bis auf die Hauben ſchleich. 


Spem anni miles eripit, 
Der Korporal den Sack zuſtrickt, 29. Den Rhein hat er ſchon inn, 


Thun beed gar ſelten gut. Quem vero dabis Herculem, 
Der ſelben wieder g'winn? 
24. Ecquid atrocius Seposito miraculo, 
Kunnt doch begeh'n der Tartaran, Tractu super Alsatico, 
Quam quod nunc serimus, Iſt all mein' Hoffnung hin. 
Quae non glutivit helluo, 
Saevo cremat incendio 30. Quid ergo super est, 
Und ſenken's in ein' Fluß. Wann wir ganz ausgeſogen ſein? 
Da ſitzt er uns in's Neſt: 
25. Kommt er in's Reichen Haus Nam spoliatos vincere 
Grassatur et luxuriat, Non opus est difficile — 
Jagt jedermann hinaus: So gibt man uns den Reſt. 


Nach aufgetrag'nem Hab und Gut 
Stößt er, aus lauter Uebermuth, 31. Ach, daß die Prophezei 


Dem Faß den Boden aus. Vana fuisse pervelim 
Durchaus verloren ſei! 
26. Der führt das Regiment Das find ich nicht, wie Suevia, 
Laborat omni studio, Dum durat haec tragoedia, 
Daß ſich der Krieg nicht end': Könnte verbleiben frei. 


Nam praelia si desinant, 
Weiß mancher ſtolzer Kommandant 32. O magni coelites 


Nicht, wo er z'Freſſen find't. Et praesules Germaniae, 
Seht an uns exules! 
27. Dies merkt der Landerly, Pax revirescat insgemein, 
Fugitque ferrum cernere Laßt forthin nicht mehr Meiſter fein 
Braucht lauter Cordeſi; Dieſe Eumenides! 


10, 5 und 27, 1. Landerly, Lotterbube? Landſtreicher? Hier wohl fo viel wie Blutſauger. 
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76. Landsknechtlied aus dem 30jährigen Kriege. 


(Wendunmuth.) 


1. Friſch auf, in Gottes Namen, 
Du werthe deutſche Nation, 
Fürwahr, ihr ſollt euch ſchamen, 
Würd' euer gut Lob untergahn, 
Das ihr habt lang behalten 
Mit Ehr und Ritterſchaft. 
Darum thut wie die Alten! 
Der lieb Gott muß es walten, 
Und geb euch Siegeskraft. 


2. Ihr handnothfeſte Männer 
Habt eines Löwen Muth, 
Des rechten Wegs Bekenner, 
Das Herz leucht wie ein' Gluth! 
Was uns Gott hat verliehen, 
Um ſeinetwillen alles wagt, 
Leib, Gut und Ehr dran ſetzen, 
Er kann's uns wohl ergetzen — 
Her! her! friſch unverzagt! 


3. Bedenket euren Namen, 
Der weit und breit bekannt, 
Und tretet friſch beiſammen 
Mit ritterlicher Hand! 


Brüder ſind wir genennet, 

Vonwegen wahrer Treu; 

Die wöllen wir behalten, 

Nachfolgen unſern Alten: * 
Alt Brüderſchaft iſt neu. 


Deßwegen alle Stunden 


Bitten wir Gott hierbei 

Mit Herzen und dem Munde, 
Daß er uns Gnad verleih. 
Darneben ſelbſt uns ſtellen, 
Wie es Gott wohlgefällt; 
Werden wir's nicht verſchlafen, 
Und halten uns rechtſchaffen, 
Er treulich bei uns hält. 


. Unſer Macht iſt geringe, 


Darzu gar bald verlor'n; 

Gott helf, daß uns gelinge, 
Durch Chriſtum auserkor'n. 
Er iſt der recht' Nothhelfer, 
Wie uns ſein Wort zuſagt; 
Darauf wir uns verlaſſen, 
Kecke Mannsherzen faſſen, 

Her! her! friſch unverzagt! 


77. König Karl und Cromwell. 


1649. 
(Altes geſchriebenes Liederbuch.) 


Rönig Rarl. 
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König Rarl, 
3. Ein Böswicht, der fein Herz auf Mord und Tod geſetzt, 
Hält gleich, in weſſen Blut er ſeine Hände netzt; 
Es wird kein Menſch von ihm, noch Herr noch Knecht geſchätzt. 


Cromwell. 
4. Was ſchnarchet, monarchet, was ſchmähet ihr viel? 
Ein König muß leben, wie Engeland will — 
Wir ſetzen den König in Schranken und Ziel. 


König Narl. 
5. Wo iſt ein Regiment, ſo nicht vom Himmel rührt, 
Das ſeinen Scepter nicht durch Gottes Gnade führt, 
Und nicht als Vogt von Gott in dieſer Welt regiert? 


Cromwell. 
6. Was achten wir Engliſche Himmel und Schrift? 
Wir haben uns ſelbſt Geſetze geſtift, 
Wir treffen den König, der ſolches nicht trifft. 


10. 


4, 


12, 


14. 


15. 
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Fönig Rarl. 


Ach, bei des Pöbels Macht und ungefügem Streit, 


Da leiden beide: Gott, ſo auch die Obrigkeit; 
Es wird durch ſolchen Schwarm Altar und Kron zur Beut. 


Cromwell. 


Was Pöbel? Es rufet ganz England gemein: 


Juſtitia ſoll unſre Vertheidigung ſein! 
Wie lange ſoll Engeland rechteslos ſein? 


König Narl. 


Ach, was hab ich gethan, daß ihr mich alſo haßt? 


Gibt euch denn meine Kron ſo große Ueberlaſt? 
Oder hab ich mich anders Gut's ſo heftig angemaßt? 


Cromwell. 
Was dünket euch, Stuart, um euere Sach? 
Ihr lebt der papiſtiſchen Finſterniß nach, 
Und lebet in argem Tyrannengelag. 


RNönig Narl. 
Das iſt des Teufels Art: Wann er ein' Aufruhr ſtift, 
So iſt Religion das Zucker um das Gift. 
Ach Gott, daß mich die Schmach der Tyrannei betrifft! 


Cromwell. 
Ich ſchreie mit unſerer Londongemein: 
Man ſtelle die Wählung der Könige ein, 
Wir wollen eine freie Respublika ſein! 


König Rarl, 


Ich tret nun williglich des Todes Plage an, 


Und nimm dies als ein Kreuz, von Gott geſchicket, an, 
Und hoff ein beſſer Kron in dem geſtirnten Plan. 


Cromwell. 
Im Himmelreich möget ihr König wohl ſein; 
Das Engeland herrſchet ihr weiters nicht ein, 
Nun ſchicket euch, Stuart, geduldig nur drein! 


Rönig Rarl, 
Ihr ſuchet meinen Tod. Wohlan, ich bin bereit! 
Was kann ein Menſch allein gegen ſolch Grauſamkeit? 
Was hilft's auch, daß ein Lamm in's Wolfes Rachen ſchreit? 
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Cromwell. 
16. Zum Tod! zum Tod! Was machen wir viel? 
Ein König muß leben, wie Engeland will — 
Ihr habt verloren, wir haben das Spiel! 


König Narl. 
17. Dir geht Gewalt vor Recht. Gott räche dieſe That, 
Der Königstitul und Herz in ſeinen Händen hat, 
Sonſt wanket ihre Kron und ihre Majeſtat. 


Cromwell. 
18. Da zappelt der König, hier ſtehet der Held; 
Der ſeinen Verfolger zum Tod hat geſtellt, 
Iſt ſicher, und ziehet mit Freuden in's Feld. 


Rönig Narl. 
19. Ihr trutzet Gott und Welt als ein verwegner Hauf. 
Wohlan, ich geh dahin und ende meinen Lauf! 
Ach Gott, nimm meine Seel in deine Hände auf! 


Cromwell. 
20. Trutz allen, die England thun feindlich umzieh'n! 
Wir wollen vor allen vier Theilen nicht flieh'n! 
Wir haben uns wenig um Fried zu bemüh'n. 


König Narl. 
21. Fahr wohl, mein' werthe Kron! Leb wohl, mein Eh'gemahl! 
Ihr meine Kinder all, ihr meine ſüße Zahl! 
Ich küſſ' euch durch die Lieb noch ſo viel hundertmal. 


Cromwell. 
22. Hier folget der König des Dieners Gebot; 
Sein Sterben — mein Leben, mein Leben — ſein Tod. 


Nun Stuart enthauptet, hat Cromwell nicht Noth! 


Das Lied ſcheint im Lateiniſchen ein Vorbild gehabt zu haben, deſſen Anfang hier folgt, und 
welches zur gleichen Melodie beigeſchrieben ſtand. 


De Manlio. 
1. Eheu clementiae, ah parce flosculo! 


Heu, heu durities, ah parce Manlio ! 
Est victor innocens, mortisque immerens. 


2. Ad mortem, ad mortem, ad asciae sortem! 
Quid Lachesis haeres? Quid carnifex horres? 
Fac, guttura seca, et puerum neca! &c. 
Ditfurth, Deutſche Volks- und Geſellſchaftslieder. 6 
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Ein flieg. Bl. 8. 4 Bll. o. J. u. O. Königlicher Diſcurs] Vnd | Geſpräch, | Zmwifchen 
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78. Caroli des Königs von Engeland klägliche Todesrede. f. 


Aufgefest | von [Gott Lieb, ehr' die Könige 2c. 


Gedruckt in dieſem Jahr 1649. 4. 4 Bll. o. O. 


Berlin, Staatsbibliothek Ye 7215.) 
In der Melodey: | Wol dem der ſich leſt vergnügen, An dem waß | ihm das 
Glücke gibt. | x. 


1. Hört auf ihr Königreich 
Von Weſt, Oſt, Süden, Norden! 
Mein Volk will mich ermorden, 
Du Deutſchland werde bleich! 
Erſchüttre dich Britannien, 


Dänemark, Frankreich und Spanien, 


Und was Europa hegt, 
Und Chriſtennamen trägt. 


2. Ich König Carolus, 
Ein Herr von vielen Landen, 
Seh jetzt die Zeit vorhanden, 
In der ich ſterben muß, 
Gleich als ein Uebelthäter, 
Ein Mörder und Verräther, 
Gar einen ſchweren Tod — 
Gott, hilf mir durch die Noth! 


3. Die Unſchuld iſt mein Schild; 
Doch find ich hier nur Richter, 
Und grimmige Geſichter, 

Dafür kein Rechtſein gilt; 

Ja, meine Qual zu mehren, 
Will man mich noch nicht hören, 
Mein' Unſchuld auszuführ'n, 


Drum läßt man Trommeln rühr'n. 


4. Ihr, die ihr vor mir ſitzt, 
Wer hat euch Macht gegeben, 
Daß ihr auf Leib und Leben 
Des Königs ſeid erhitzt? 

Es ziemet ſich mit nichten, 
Daß Unterthanen richten, 

Den Gott und alle Welt 

Für ihren König hält. 


5. Ich bin durch Gottes Gnad 


Ein König von Geſchlechte, 
Auch von Natur und Rechte. 
Wollt ihr denn ſolche That 
An eurem Haupt verbringen, 
Daß alle Welt muß ſingen, 
Ihr ſeid den Jüden gleich, 
Und kränkt das ganze Reich? 


Doch hier iſt kein Gehör, 


Sie ſtürmen, wüthen, dräuen, 
Wie Tigerthier und Leuen 
Auf mich je mehr und mehr. 
Das Urtheil, das ich ſchriebe, 
Dem Parlament zu Liebe, 
Dem Grafen von Strafford, 
Trifft mich nach Gottes Wort. 


Ich habe dies Gericht 


Um Gott mit meinen Schulden 
Verdient, und muß es dulden, 
Um euch doch gänzlich nicht. 
Gott laß euch Gnade finden 
Von dieſen ſchweren Sünden, 
Und ſtraf euch nicht mit Rach', 
Als ich mir Sorge mach'. 


Hier ſeh ich Beil und Klotz, 


Da ſoll, ich König, fühlen, 
Und auf mir laſſen kühlen 
Der Feinde bittern Trotz. 
Sind denn all meine Diener 
Verſchüchtert, wie die Hühner, 
Wird keiner mir vergönnt, 
Daß er mir dienen könnt'? 


2. 


10. 


DE. 


O ſtrenge Grauſamkeit! 

Bin ich denn nun viel minder, 
Als andre arme Sünder? 
Gibt keiner mir das G'leit 
Von meinen Anverwandten, 
Von Räthen und Bekannten? 
Iſt keiner mehr allhier, 

Als Vater Juxton ihr? 


Ihr ſollt mein Zeuge ſein, 

Daß ich zu Gottes Ehre 

Die reformirte Lehre 

Geliebet hab allein. 

Drauf will ich auch verſcheiden, 
Muß gleich mein' Unſchuld leiden, 
Gott, der im Himmel wohnt, 
Der iſt, der Alles lohnt. 


Mein edelſtes Gemahl, 

Mein' allerliebſten Kinder, 

Und was mir bleibet hinter 

In meiner letzten Qual: 

Reich, Krone, Macht und Freude, 
Weil ich ſo von euch ſcheide, 

So wünſch ich, durch die Macht 
Des Himmels, gute Nacht. 
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. Sit Keiner hier, den ſchmerzt 
Mein klägliches Verderben, 
So will ich tapfer ſterben. 
Wer iſt nun ſo beherzt, 

Der ſeines Königs Seele, 
Die da geſalbt mit Oele, 
Vom Leibe trennen will: 
Der komm': ich halte ſtill! 


Ei, Freund, was zitterſt du, 
Und kannſt kaum Athem holen? 
Thu, was man dir befohlen — 
Schlag' unerſchrocken zu! 

Hier leget ſich der König, 
Doch gönne mir ein wenig, 
Bis ich die Händ' ausſtreck', 
Alsdann ſo haue keck! 


Ach Gott, in deine Hand 
Will ich mein Leib und Leben 
Und meine Seel ergeben, 
Auch mein betrübtes Land. 
Gib mir Geduld in Leiden, 
Und laß mich zu den Freuden 
Des Himmels ſein gebracht! 
Da lieg ich. Gute Nacht! 


— ũ — — 


79. Allegoria + 

einer onwerthen Buhlſchaft, eines wohlbewehrten und in der Kunſt wohl— 

erfahrnen jungen Müllers, gegen eine hochgeborne Jungfrau 
im Schwitzerland. 


Jungfrau: Urbs Luzern. 


Adolescens: Werthmüller, Dux Tigurinus. 


(Staatsbibliothek zu München, Cod. germ. 4088 p. 115.) 


24. Januar 1656, Schlacht bei Vilmergen. 


1. Ein' reine Magd 


Ihr'n Kranz noch tragt, 


Und prangt trutz allen Damen; 
Am Zürcher See, 
Und gar ein' großen Namen. 


Sie hat das prae 
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„Ihr Adel thut Von Grafen gut, 


Von hohem G'ſchlecht herquellen; 
An Geld und Hab Geht ihr nichts ab, 
Kann ſich gar höflich ſtellen. 


. Ein Müller kam, Buhlt um die Dam, 


Als d' Faſtnacht angegangen; 
Erweiſt ihr Ehr, Und was noch mehr, 
Hat ſie gar umgefangen. 


. Die Jungfrau lacht, Und nur veracht't 


Des jungen Müllers Bitten; 
Sie ſpricht ihm ab: „Kein' Luſt ich hab“ — 
Sagt ſie zu ſeinen Sitten. 


Er bild't ihm ein, Es müß nun fein, 


Darzu in wenig Tagen; 
Setzt wieder an, So ſtark er kann; 
Wied'rum wird's ihm abg'ſchlagen. 


. Der Baum nit gleich Auf erſten Streich — 


Denkt Müller — thut umfällen; 
Was ihm durch Liſt Nit girathen iſt, 
Soll der G'walt in's Werk ſtellen. 


Auf See und Land, Durch Schwert und Brand, 


Mit achtundvierzig Stucken, 
Fangt an und ſpielt, Den Kranz es gilt, 
O Jungfrau, thu dich ducken! 


Fünf Wochen lang, Sammt ſein' Anhang, 
Thut er ſie alſo grüßen; 

Daß etlichmal Ein' große Zahl 

In's g'frorne Gras gebiſſen. 


Man warf und ſchoß Granaten groß, 


Rauch an den Feuersballen, 
Die doch ohn' Schad, Mit Wunderthat, 
Auf d' Jungfrau ſeind gefallen. 


Vor Sturm und G'ſchütz Hat ſich beſchützt 
Die Jungfrau auserkoren; 

An dieſem Tanz Hat ſie den Kranz 

Und Keuſchheit nit verloren. 


Be 


11. Es kratzt in Kopf Der arme Tropf, 
Der g'frorne Un-Werthmüller; 
Weil er ſchabab, Drum ziecht er ab, 
Heimwärts ſein Rad zu trüllen. 


12, Die Faſtnacht wend'' Sich ſchon zu End; 
Müller, willſt Hochzeit machen, 
So geh und ſchau Sonſt um ein' Frau, 
Die thut dich nur auslachen. 


13. Nichts von ihr haft Als Tannenaſt, 
Dein Roß darmit zu ſchlagen; 
Auf deinen Hut Sich ſchicken thut 
Der Mai, drum thu ihn tragen. 


14. Häng's Fürfell an, Bleibſt doch der Mann, 
In deiner Mühl kannſt bleiben! 
Kein' Jungfrau mehr Zur Eh' begehr, 
Daheim kannſt Zeit vertreiben! 

Im Originale ſtand zu 3, A, obsidione einxit, angegeben. Das Lied wird alfo wohl aus 
dem Lateiniſchen überſetzt ſein. 

Auf dieſelbe Begebenheit bezieht ſich auch: Kurtzweiliges Vilmerger-Schlacht-Lied. Welche 
geſchehen den 21. Jenner des 1656. Jahrs. Componirt durch Einen, der ſich in währender Schlacht 
ritterlich gehalten. Getruckt in dieſen Jahr, da die Schlacht für über war. 8. 4 Bll. o. O. mit 
Titelholzſchnitt: „Nun ſchweigen ſtill und haben Ruh ꝛc.“ 
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80. Schlacht bei Trier, 
11. Auguſt 1675. 
(Ehn Platdütſch Leed | Van der | Grüliken Schlacht, | darinen | Mit Gades Hülpe | Die ſträſe 
Dütſchen | De hochmödigen Frantzoſen heffet överwunnen, [bie Trier | Im Jahr 1675. Den erſten 
Tag des Auſtmah des, | Uppefettet | van [ Enem ohlen ehrliken Dütſchen. | To fingen na der Wiefe: | 
Henneke Knecht wat wultu Lohn ꝛc. | Gedruckt to Dütſchborg, im Jahr 1675. 
Münchener Staatsbibliothek P. o. germ. 229. 15. 4. 2 Bll.) 


1. Düc Krequi, hör, wat wultu dohn? 3. De Dütſchen ſähn: Biſt du ſo dull 


Wultu verwarff'n dat grote Lohn, Un kumſt, wie ſchlaet de Huet die vull, 
En got Frantzoſe bliefen? Du ſchaſt den Hänger kriegen! 

So moſtu hen na Trier gahn, Du ſegſt von K'noljen? Töff du man 
De Dütſchen dar weg driefen. Dien Muhl ſchall bolle ſchwiegen! 

2. De Frantzmann ſprack ehn trotzig Wort, 4. Kum an, wie gaht flucks up dick loß, 
De Dütſchen will ick jagen fort, Un wenn du wöhrſt de ſchwarte Drohß, 
Canalj', ick wil dick faten! Mie wilt deck ſo to kielen, 

Ach, ſeteſtu biem Grütte-Pott, Dat Blot die duller lopen ſchal 


Et möchte dick wol baten! Aß ſteken dick de Ilen. 


Rn 
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. De Frantzmann wul dar nich heruth, 


. De Spiet un Schimp wör all to groth, 
9 


Duc Krequi ſprak: Mick wungert man, 


. Drup gingen je im Grull to hoop, 
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Bet he möſt ſpelen üm de Bruth, 
Umt Brot, dat kam to Water; 

De Dütſchen wull'n öt nehmen weg, 
Do brumd' he aß en Kater. 


Ueßck Lüen, van ſo hogem Bloth, 
Ded' he full Ivers ſpreken. 

Vör Hochmoth un vör grotem Torn 
Wol öhm dat Harte breken. 


Dat ſe wilt vör Soldaten ſtahn. 
Un up üßck Kehrels luhren; 
Man hört an ören Wörden wol 
Et ſind haagputjen Buren. 


De ehn ſä: ſtah! de anner: loop! 
De Kerels ſick to ſchlögen. 

Veel duller aſſe wenn ſe ſick 
Haartaget in den Krögen. 


10, 1. Zöhr, vielleicht das niederdeutſche Ter, 


10. 


11. 


12. 


Die Dütſchen ſtünnen aß en Pahl, 


Un ſchlögen wol twe- un dremahl 
In ene Stäh, den Hanen, 
De ſick dat nich vermoen wöhrn, 
Begun darbie to ſchwanen. 


En ider kehrd' üm ſinem Zöhr', 

Un wul van Harten gern gahn döhr, 
Man öhm ſat in den Hacken 

De Dütſch', un blauer Bohnen vehl 
Gaff he öhm in den Nacken. 


Se legen dar hen hupen wieß, 
Oehr Goht de Dütſchen mack den Prieß, 
Un nöhmen vehl gefangen; 

Wiel ſie ſo rohfft und brennet hefft, 
Schöln ſe van rechte hangen. 


Dem lewen Gott ſie hiervör Loff, 
He make de vördan to Stoff, 
De Ohrſaack heffet gewen 

In düſſem Krieg, in welckem iß 
Manch Moderkind geblewen. 


Tier = Eifer, Streben. 


Ueberſetzung. 


. Düc Crequi, hör, was willſt du thun? 4. 


* 


Willſt du verwerf'n den großen Lohn, 
Ein gut Franzoſe bleiben, 

So mußt du hin nach Trier geh'n, 
Die Deutſchen da wegtreiben. 


Der Franzmann ſprach ein trotzig Wort: 
„Die Deutſchen will ich jagen fort, 
Canalj', ich will dich faſſen! 

Ach, ſäßeſt du beim Grütetopf, 

Es möchte dir wohl nützen!“ 


5. 


Die Deutſchen ſagten: Biſt du jo toll 


Und kommſt, wir ſchlagen die Haut 6. 
dir voll, 

Du ſollſt den Henker kriegen! 

Du ſagſt von Kanaljen? Wart du nur, 

Dein Maul ſoll balde ſchweigen! 


Komm' an, wir geh'n flugs auf dich 
los, 

Und wenn du wärſt der ſchwarze Teufel, 

Wir woll'n dich jo zerkeilen, 

Daß Blut dir toller laufen ſoll, 

Als ſtächen dich die Egel!“ 


Der Franzmann wollt da nicht heraus, 
Bis er mußt' ſpielen um die Braut, 
Um's Brot, das kam zu Waſſer; 
Die Deutſchen wollten es nehmen weg, 
Da brummt er wie ein Kater. 


„Der Spott und Schimpf wär allzugroß 
Uns Leuten von ſo hohem Blut!“ — 
That er voll Eifers ſprechen; 
Vor Hochmuth und vor großem Zorn 
Wollt' ihm das Herze brechen. 
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7. Duc Crequi ſprach: „Mich wundert 10. Ein jeder kehrt' um feine Schneid, 


nur, 
Daß ſie woll'n vor Soldaten ſteh'n, 
Und auf uns Kerle lauern; 

Man hört an ihren Worten wohl, 
Es ſind hagenbüchene (grobe) Bauern. 


Und wollt' von Herzen gern geh'n 
durch, 

Nur ſaß ihm in den Hacken 

Der Deutſch' und blauer Bohnen viel 

Gab er ihm in den Nacken. 


0 


Drauf gingen ſie im Groll zu Hauf, 
Der Ein’ jagt: ſteh! der Andre: lauf! 
Die Kerle ſich da ſchlugen, 

Viel toller ja, als wenn ſie ſich 
Haaraufen in den Krügen (Wirths— 
häuſern). 


11. Sie lagen dahin haufenweis, 
Ihr Gut die Deutſchen machten Preis, 
Und nahmen viel gefangen; 
Weil ſie ſo geraubt und gebrannt, 
Sollen ſie mit Rechte hangen. 


9. Die Deutſchen ſtunden wie ein Pfahl, 12. 
Und ſchlugen wohl zwei- und dreimal 
In einem fort den Hahnen, 
Die ſich das nicht vermuthend war'n, 
Begannen dabei zu ſchwanen. 


Dem lieben Gott ſei hierfür Lob, 
Er mache fortan die zu Staub, 
Die Urſach haben geben 

Zu dieſem Krieg, in welchem iſt 
Manch Mutterkind geblieben. 


81. Colmar's Uebergang. 


(Zwey ſchöne Newe Lieder. 
Von Rheinfelden ꝛc. 


Das Erſte: Von Colmar. Colmar, wo willt du jetzt hin ꝛe. Das Andere: 
Im Jahr Chriſti, 1675. 8. 4 Bll. o. O. Berliner Staatsbibliothek 
Ye 7686 und Ye 7771.) 


Das Reid. 
1. Colmar, wo willt du jetzt hin, 
Daß du aufgibſt die Freiheit dein? 
Denkſt nicht, wer dich hat frei gemacht, 
Und dich zum Römiſchen Reich gebracht? 


Colmar. 


1 


Es iſt ſchon manches Jahr und Tag, 
Daß ich dem Reich geſchworen hab; 
Jetzund will ich auch gehen hin, 

Ein anderer Herr iſt mir im Sinn. 


Das Reich. 
3. Wer iſt er? Er iſt mir unbekannt, 
Weiß nicht, wie er wird genannt. 
Iſt dir mein Herr dann nicht gut g'nug? 
Iſt er doch Kaiſer und Kaiſers Blut. 


1:0; 
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Colmar. 


. Ja freilich iſt er wohlbekannt, 


Und wird König Ludwig genannt; 
Er iſt ein braver, tapferer Mann, 
Viel Geld und Silber thut er han. 


Das Reich. 


Mein Herr Leopold hat auch ein' Kron, 


Und iſt auch keines Bauern Sohn; 
Er iſt vom Kaiſerlichen Blut, 
Das Reich er auch beſchützen thut. 


Colmar. 


. Im Elſaß Colmar wohlbekannt, 


Hab neun Reichsſtädt' bei mir zu Hand; 
Wir wollen jetzt zu Frankreich hin, 
Das Reich wir wollen ſchwächen fein. 


Das Reich. 


Colmar gang hin mit deinem Pracht! 


Man hat ſchon langeſt gehöret doch, 
Wie du dich haſt gehalten ſchon, 
Ein' kleine Ehr tragſt du davon. 


Colmar. 


Was ich gethon, das weiß ich wohl; 


Darum geh ich hin zu der Kron. 
Viel Volk hat er in ſeinem Land, 
Er wird mich beſchützen vor's Kaiſers G'walt. 


Das Reich. 


Dem Kaiſer haſt ein Gelübt gethan, 


Wie daß ihm ſein wollſt Garniſon; 
Aber du biſt ein arger Gaſt, 
Daß du ſie ihm ermördet haſt. 


Colmar. 
Was ich gethan, das iſt nun hin; 
Ich geh jetzt zu dem König hin, 
Ich nehm' die Schlüſſel von der Wand, 
Und bring ſie ihm mit eigner Hand. 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 


19} 


Bear. 


Bonjour, Monſieur! Ein' guten Tag! 
Herr König, reit nur in die Stadt; 
Die Schlüſſel nehme zu der Hand, 
Das Thor auch jetzt thut offen ſtahn. 


Ich hab mein' Schatz, mein Hab und Gut, 
Mein' Proviant, mein Kraut und Loth, 
Feuermörſel und Kartaunen viel, 

Die ich euch jetzt verehren will. 


Der König wurd' gar ſchön empfangen 
Mit Schießen und mit vielen Trommeln; 
Das Volk ſtund gar ſchön in dem Gewehr, 
Es aber nicht lang währen thät. 


Der König hieß G'wehr niederlegen, 
Und ließ es in das Zeughaus trägen; 
Da ſtunden die Burger und ſahen ſchon, 
Daß es nicht recht würde zugahn. 


Die Thor wurden verſehen wohl, 
Die Soldaten ſchickt man darvon, 
Die zuvor da geweſen ſind — 

Da war ſchon Jammer und Elend. 


Groß' Truppen ſchickt man von Haus zu Haus, 
Daß man das G'wehr ſoll tragen aus; 

Da war ſchon Weinen und groß Klagen, 

Sie ſahen, daß ſie waren g'ſchlagen. 


Den Schatz thäte man tragen aus, 

Das Geſchütz führte man auß'm Zeughaus; 
Viel hundert Wagen und Karren voll — 
Zu Breiſach wird's verwahret wohl. 


Die Schuld mußt du jetzunder han, 

Daß du zu Ruſach den Raub haſt than; 
Das Städtlein haſt du ganz zertrennt, 
Und ihnen gleich das Schloß verbrennt. 


Die Gebweil, die klagen ſich faſt, 
Daß du ſie ausgeplündert haſt, 

Die Wäll und Mauern gebrochen ab, 
Das bringt dir jetzund große Klag. 
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20. Den Spott mußt du jetzt zum Schaden han, 


21. 


DD 
©) 


24. 


197, 1. 


Kannſt jetzt über alle Mauern gah'n, 
Kein Schanz und Graben hindert dich nicht, 
Du kannſt jetzt laufen wann du willt. 


Den kleinen Reichsſtädten gib ich kein' Schuld, 
Daß ſie ſich nicht gewehret hand; 

Colmar und Schlettſtadt iſt es ein' Schand, 
Daß ſie kein G'wehr ergriffen hand. 


Hagenau, Kronweißenburg ſind auch da, 


Landau könnt' ſich auch wehren ſchon, 
Aber ſie haben ſich bald ergeben, 
Ihr Geſchütz zu Philippsburg thut liegen. 


Alle Reichsſtädt ihr ſind darvon; 


Hat es euch mit Grauen ſchon, 

Daß ihr verlaßt das römiſch Reich, 
Und macht euch unterthänig gleich? 
Die Burger von Colmar ſagen ſchon, 
Daß ſie ſei'n mit Liſt um Alles kon, 
Vonwegen der großen Herren, 

Die ſie hand ſällen anführen. 


faſt — ſehr. 


Unſere Faſſung iſt nach der Ausgabe 1677 beinahe ganz übereinſtimmend mit der von 1675. 
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82. Belagerung und Eroberung der Teſtung Philippsburg. 


8. Oktober 1676. 


(Drey ſchöne | Newe Lieder, | Das Erfte, Oeſterreichiſcher Adler | Wie man fingt: Heu Martis 


Alea, c Das 


Andere: Oeſterreichiſcher Augen Troft. | Im vorhergehenden Thon. | Das Dritte: | 


Ueber die Belager- und Eroberung | Der Veſtung Philippsburg, | den 8. Herbſtmonaths, | Anno 
1676. Im Thon deß Breyſacher-Lieds: Ein ſchöne Dam wohnt in dem Land, ꝛc. Gedruckt im Jahr 


1679. 8. 8 Bl. o. O.) 


1. Ein' Feſtung iſt mir wohlbekannt, 2. Es prangt mit ihr ein' lange Zeit 


Ohnweit vom Rhein entlegen; Frankreich mit großen Ehren; 

Sie tränkt ſehr ſtark viel Leut und Land, Dardurch bekommen manche Beut, 
Philippsburg der Nam wird geben: Ganz dreißig Jahr thät währen: 
Die verſehen mit Waſſer wohl, Viel Geld und Gut hat ſie erjagt, 
Billig man ſie auch förchten ſoll; Ein’ großen Schatz zuſammeng'ſchabt, 


Ihr's Gleichen kaum bei Leben. Zu Bettler g'macht viel Herren. 


„Als aber ſie am beſten ſtund, 
Thät ſie den größten Schaden; 

Es man nicht mehr erdulden kunnt, 
Mit ihr wollt man eins wagen. 
Das erſtemal nicht gangen ab — 
Davon man wieder ziehet ab — 
Den Feind im Feld zu ſchlagen. 


. Wohlan, wohlan, wann's nun fein muß, 
Den Feind im Feld zu ſuchen! 
„Friſch auf, darauf zu Roß und Fuß!“ 
Einander thun zurufen. 

Dem Feind dies bald zu Ohren kommt, 
Er nimmt die Flucht, ſich nicht mehr 

ſaumt, 
Dem thun wir ſehr nachfluchen. 


. Tourain wird hin- und hergejagt, 
Niemal wollt' er ſich ſtellen; 
Ohng'fähr er übel ſich verſchnappt, 
Ein' Kugel thät ihn fällen 

In aller Eil und kurzen Weil, 
Davor ſie fliehen etlich Meil, 
Daß Alles möcht' erſchnellen. 


Ihr Kaiſershelden luſtig ſeid, 

Die Schlacht iſt ſchon gewunnen; 
Das iſt uns lieber als die Beut, 
Die man uns wird vergunnen! 

Setzt nach dem Feind bei Tag und Nacht, 
Haut, ſtecht, ſchießt drein, daß es kracht, 
Bis wir den Sieg bekommen! 


.Der Feind weicht ſchnell nach ſeiner Bruck, 
Könnt' doch nicht gar entfliehen: 

Es bleibt der mehrſte Theil zuruck, 
Die Unſre ſtark drauf ziehen. 

Da büßt der Feind ſehr grauſam ein; 
Die Unſre ſchießen kreuzweis drein, 
Quartier! Pardon! ſie ſchreien. 


Der Prinz de Cond' kommt jetzt an, 
Find't, daß ſo viel verletzet, 
Daß mangeln auch viel tauſend Mann, 
Den Feldzug er verſchetzet; 
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10. 


ER 


13. 


Stoßt ihn auch an das Podagran, 
Weil er nichts mehr ausrichten kann, 
In Frankreich er ſich ſetzet. 


Er iſt nun glücklich gangen ab, 


Diesmal uns es gerathen; 

Den Rhein wir drüben ziehen 'nab; 
In Lauterburg erwarten, 

Bis wir uns wieder colligirt, 

Auch uns um etwas refrictirt, 
Ausg'wetzet unfre Scharten. 


Nun weislich jetzt man conſulirt, 
Wie Philippsburg zu g'winnen, 
Glücklich damal ſich reſolvirt: 
Nicht mehr woll' man von hinnen, 
Bis Lauterburg ſei wohl fundirt, 
Auf's Beſte auch fortifizirt, 
Alsdann werd' es gelingen. 


Der Feind dies in Erfahrung bringt; 
Diverſion zu machen 

Mit großer Macht entgegen dringt, 
Als wollt' er recht erwachen. 
Bleibt er nun ein Weil im Felde ſteh'n, 
Die Unſre ihm entgegengeh'n, 

Ein' Sach, darob zu lachen. 


. Als wir wollten mit ihm ſchlagen, 


War mehr kein Feind vorhanden, 
Einander ſie ſelbſt fortjagen, 
Geht ihnen All's zu Schanden. 
Dieſer Länder da die letzten ſein, 
Die tapfer haben büßet ein — 
So geht's in fremden Landen. 


Jetzt geht der Marſch auf Philipps— 
burg, 

Wie dann zuvor beſchloſſen; 

Des Feinds im Feld war mehr kein 
Sorg, 

Die Feſtung wird beſchoſſen. 

Man geht jetzt tapfer dran und drauf, 

Man wird auch nit mehr hören auf, 

Und ſollt's viel Tauſend koſten, 


14. Vier Batterien fertig ſein, 


15. 


16. 


17. 


18. 


friſcht, erholt. 


Die Stuck darauf geführet; 

Viel tauſend Kugeln ſchuß man 'nein, 
Die hohe Thürn abzieret; 

Die Häuſer müſſen fallen ein, 

Die Bomben wurden g'worfen drein, 
All' Schöne ſich verlieret. 


Die belägert Feſtung mit Gewalt 

Wollt' Luxemburg entſetzen; 

Mußt' mit zu Feld alles, Jung und 
Alt, 

Macht' Flötz aus großen Klötzen; 

Die Brandſchiff ſchickt den Rhein hinab, 


21. 


Der Luxemburg mit ſeiner Pracht 
Sicht, daß All's zunichten gangen, 
Marſchiret fort in ſtiller Nacht, 
Da wollt' er nicht mehr prangen. 
Ade, ade, o Philippsburg! 
Jetzunder dich nun ſelbſt verſorg, 
Vom Feind biſt ſtark umfangen. 


Bei Breiſach ging er über den Rhein, 22. 


Mit Bauern dörft er fechten, 

Nimmt ihnen alles Korn und Wein, 
Als arme Schlucker zechten; 

Das war des Feindes größte That, 
Die er die Zeit begangen hat; 
Croaten ſich da rächten. 


Der Kommandant ganz angſthaft iſt, 23. 


Weiß ſich nicht mehr zu wehren; 
In Philippsburg erdenkt er Liſt, 
Viel Geld thut er verehren 
Etwelichen G'ſellen mit Beding, 
Durch ſie ein Brief zum König bring, 
Zurück dann wieder kehren. 


5, 7. erſchnellen S | zerftieben. 


1 


20. 


8, 4. verſchetzen — verloren geben. 
12, 5. Länder S Lotterbube? 18, 6. bring für: daß er bring, 


Der König bald darauf Antwort gab, 1 

Weil ihn die Noth jetzt treibet, 

Sie nur draus ziehen ſollten ab, 

Wann ihm der Schatz nur bleibet. 

Der Feind dreimal die Trommel 
ſchlägt, 

Die weißen Fahnen heraus ſteckt, 

Darauf Accord 'raus ſchreibet. 


O großer Hohn, o großer Spott! 
Ein' ſolche ſtarke Feſtung 

Sich übergab gleich mit Accord. 
Wo iſt denn die Entſetzung? 

O Luxemburg, wo iſt dein' Macht, 
Mit der du trieben ſolchen Pracht, 
Wo iſt jetzt dein' Entſatzung? 


Beſchloſſen wird nun der Accord, 

Der Schatz wird ihm gelaſſen, 

In wenig Tagen ſollten fort 

Die Hagenauer Straßen 

Viel Stuck, viel Pulver, auch viel 
Treid, 

An G'wehr und Waffen großer Beut, 

So ſie mit Schmerz verlaſſen. 


Ein' Feſtung dich man namſen thät, 


Die nicht zu überwinden, 


Weil nun das Glück oft fälſchlich geht, 
Bei dir auch dies zu finden. 

Du aber haſt verdient die Straf, 
Daß man dich alſo peitſchet braf, 
Wegen des Brennens Sünden. 


Jo, jo, wir ſingen all, 

Daß wir dich haben g'wunnen, 
Und jetzund dieſem ſchweren Fall 
Glücklich einmal entrunnen! 

O Philippsburg, in Ewigkeit 
Wirſt du nicht ohne großes Leid 
In Feindes Händ mehr kommen! 


9, 6. refrictirt S er- 
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83. Abgebildete Tapferkeit der feſten Stadt Straßburg gegen den 
franzöſiſchen Helden Monclas erwieſen. 


1681. 


(Handſchriftlich aus jener Zeit und Staatsbibliothek zu München Cod. lat. 10, 816, p. 160.) 


1. Pfui, Straßburg, ſchäme dich 
Mit deinem Zeughausprahlen! 
Pfui dich, wie liederlich 
Iſt deine Ehr gefallen! 

Hier liegt ſie in dem Koth, 
Iſt das nit Schand und Spott? 

2. Es muß die ganze Welt 
Von deinem Zeughaus wiſſen. 
Wie iſt es jetzt beſtellt? 

Mit Koth und Dreck beſchmiſſen! 
Darum haſt jetzt davon 


Nichts als nur Spott und Hohn. 


3. Venetianer Macht 
Iſt noch nicht machtlos worden; 
Augsburger ſtolzer Pracht 
Steht noch in ſeinem Orden. 
Der Ulmer reiches Geld 
Iſt auch noch wohlbeſtellt. 

4. Der Nürenberger Witz 
Lebt gleichſam neugeboren, 
Nur, Straßburg, dein Geſchütz 
Im Zeughaus iſt verloren, 
Iſt das nit Schand und Spott? 
Pfui, ſchäme dich zu todt! 


5. Wo iſt die ſchöne Uhr, 
Das Wunderkunſtgemächte? 
Ach wann, ach wann doch nur 
Der Alten Mannsgeſchlechte 
Hätt' ſollen Meiſter ſein, 
So wär die Uhr noch dein! 


6. Wo iſt dein ſtolzer Rath, 
Wo deine ſtolzen Zünften, 
Vor welchen man ſich hat 
Bei den Zuſammenkünften 
Entſetzet? Pfui der Spott! 
Jetzt liegt dein Stolz im Koth. 


7: 


10. 
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12. 


Wo iſt dein Oellenberg, 
Wo deine Muſenſöhne, 
Wo iſt dein Orgelwerk 
Und deſſen Kunſtgetöne? 
Pfui, es hat's der Franzos, 
Gleichwie auch dein Geſchoß! 


. Wo iſt die Ehre dein, 


Daß man dich hat genennet 
Die Jungfrau an dem Rhein, 
Und dich dafür erkennet? 

Du biſt mit deiner Uhr 

Jetzt worden eine H.. 


„ Monclas, der kluge Held, 


Hat dich mit Liſt geblendet, 
Und alles wohlbeſtellt, 

Bis er dich hat geſchändet. 
Pfui, ſchäme dich doch nur, 
Du ſchand- und geile H.. 


Was hilft es dich jetzund, 

Daß du haſt der Franzoſen 
Geſchmirbten Honigmund 

Und dero Liebeskoſen 

Geglaubt? Nur Spott und Hohn 
Iſt dein verdienter Lohn. 


Wer dich zuvor gekennt, 
Und dich hat rein geprieſen, 
Von dem wird dir gegönnt, 
Was man dir hat erwieſen, 
Itzt ſolchen großen Spott 
Durch deinen Jungfrau'ntod. 


Was gibt's? es werden ſich 
Die Andern an dir ſtoßen, 
Und nicht ſo liederlich 

Die lenderli Franzoſen 
Aufnehmen in der Thür; 

Der Schad bleibt mir und dir, 


13. Es wird im ganzen Reich 
Kein ſolcher Narr mehr leben, 
Der ſich, Straßburgern gleich, 
Dem Franzmann wird ergeben; 
Ein' jede Dam wird hier 
Beſchützen ihre Zier. 


7, 1. Oellenberg S Otilienberg mit der Kapelle der hl. Otilia. 


ſelbe wie Länder, etwa Lotterbube. 
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14. Nur Straßburg wird allein 


Die ſtolze Reichshur bleiben; 

So lang die Welt wird ſein, 

Wird man von Straßburg ſchreiben: 
Die Dam am Rhein iſt todt! — 
Iſt das nit Schand und Spott? 


12, 4. Lenderli, wohl das⸗ 
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84. Straßburgs Fall. 


1681. 


(Altes geſchriebenes Liederbuch, Baron Truchſeß auf der Bettenburg 1839 gehörig.) 
Im Ton: Ach der großen Sünd und Schand! ꝛc. 


1. Straßburg, Straßburg, o der Schand, 


Daß du dich haſt übergeben 
Itzt in der Franzoſen Hand, 


Und willſt von dem Reich dich heben! 


1 


: Ach, du wirſt es ſchwer bereu'n, 
Daß du ſolches gingeſt ein! :!: 
2. Monclar iſt ein ſchlimmer Gaſt, 
Glaube mir, er hat gelogen! 
Hat er dich einmal gefaßt, 
Biſt erſchrecklich du betrogen: 
: Aus der Freiheit in das Joch, 
Bringt er dich an Ludwig noch. :: 


2 
2. 


Du ſo hochberühmt am Rhein, 
Derer Städte Zier und Krone, 
Wirſt zu einem Kindelein, 

Und zu lauter Spott und Hohne. 
: O der Schanden übergroß, 
Daß du aller Ehren blos! :: 


4, Meine Stimme mir erbebt, 


Und die Wangen thun erbleichen, 
Daß man dieſes noch erlebt 
In dem edlen deutſchen Reiche! 


1 Warſt ein' unbefleckte Magd — 


Jetzt zu dir man 9... jagt. :: 


85. Aufruf gegen die Türken, 
16 83. 
(Handſchriftlich.) 


1. Großer Kaiſer Leopold, 2. Dann der Feind ſehr wüthig bricht 


Weil der Türk ſich thut ſo rühren, 
Laß anitzo mit Gewalt 

Alle Völker auch armiren! 

Laß erſchallen, laut erhallen 
Trummel, und Trompeten ſchallen, 
Daß zum Kampfe ſei bereit, 

Was nur dienlich iſt zum Streit! 


Schon herfür mit ſeinen Schaaren, 
Und mit zweimal — wie man ſpricht — 
Hunderttauſend Janitſcharen. 

Seine Horden, aller Orten 

Sengen, brennen, rauben, morden, 
Als der wahre Antichriſt, 

Daß es ganz erſchrecklich iſt. 


0 


— 95 


Viele Städte find verbrannt, 


Dörfer, Felder ganz zerſtöret 
In dem deutſchen Vaterland, 
Wie's niemalen iſt erhöret. 

Und ſie wüthen und ertödten, 
Wie die Tiger von Gemüthen, 
Daß ein Jammer iſt und Klag, 
Aerger dann egyptiſch Plag. 


.Was ermord't nicht iſt und todt, 


Schleppen ſie hinweg in Ketten, 
Schonen nicht das letzte Gut, 
Davor kann ſie nichts erretten. 
Dieſe Räuber ſchänden Weiber, 
Schneiden ihnen auf die Leiber, 
Schlachten Greis und Kinder hin 
Mit boshaftem Teufelsſinn. 


5, 8. verhergen — verwüſten. 


5. O ihr deutſche Helden werth, 


Könnet ihr das Elend ſchauen? 
Eilet, eilet, nehmt das Schwert, 
Auf den Bluthund einzuhauen! 
Eilet, eilet, und nicht weilet, 
Ehvor er das Wien ereilet, 
Und die ſchöne Kaiſerſtadt 
Schrecklich auch verherget hat. 


. Auf, und ſchützt das deutſche Reich 


Vor des Soldans Tigerhänden! 
Helfet alle itzt zugleich, 

Sonſten kann es übel enden! 
Uns beſchützen, mächtig nützen, 
Wird Maria, und uns ſtützen. 
Auf, erhebet Schwert und Hand, 
Seid dem Erbfeind itzt baſtant! 


— ——— m ¼ 


86. Ein neues Lied wider den Franzoſen. f. 


1684. 


(Münchner Staatsbibliothek. Beilage zu Cod. germ. 4055, 245.) 


.Alle Welt ſteht in dem Wunder, 


Daß ein' Bosheit ſo viel Plunder, 
So viel Unruh machen kann. 


Was der Fuchs nit kann erſchleichen, 


Noch ein ſchnelles Wind erſtreichen, 
Hecket aus der Gockelhahn. 


Deutſche Länder, ober, nieder — 


Wie iſt mir der Nam' zuwider, 


Den ich gleichwohl nennen müßt'! — 
Franz der hat euch die Schlafhauben 


Aufgeſetzt, ſo Stumm und Tauben, 
Wie hart tritt der Hahnenfuß. 


.Teutſche Einfalt, ohn' Gedichte, 


Schau im Spiegel dein Geſichte, 
Kennſt den Groß-Vertumnus nit? 
Der in all, wie er wird wöllen, 
Kann Figuren ſich verſtellen, 


Freund des Kriegs und Feind des Fried. 


4. Allen Glanz für Gold verkaufen, 


Allen Vortheil abzulaufen, 

Weiß der groß ſcheinheilig Mann, 
Seiner nirgets zu vergeſſen, 
Speiſet, mit verdecktem Eſſen, 
Seine Gäſt der Goggelhahn. 


„Auf dem Welttheater ſpielet, 


Aller Augen, Ohren füllet — 
Wollte Gott, nit Herzen auch! — 
Sein Perſon nach Qualitäten 
Kann er meiſterlich vertreten, 
Nach Vertumni altem Brauch. 


.Was die Heidenſchaft erdichtet, 


Und das Chriſtenthum vernichtet, 


Grünt und ſchießt auf's Neu hervor; 


Schwache Gottheit, ſterblich Götter, 
Naturgaukler, Tugendfretter 
Heben ihre Köpf empor. 
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In dem gulden Fluß ſich üben, 
Sitzen in dem Ritterſal. 


Nicht red ich von allen Orten, 


Nur allein von jenen Sorten, 
Wo gut G'wiſſen ausgejagt; 

Wo mit Färblein All's beſtrichen, 
Wo Credit in's Elend g'wichen, 
Wo das Kreuz der Teufel tragt. 


Ein vermeßnes Stuck zu wagen, 


Wen ſollſt um Erlaubniß fragen, 
Als den Böſenbuben-Gott? 

Dem Licenz das Scepter machet, 
Deſſen Kron zur Unthat lachet, 
Dem die Bosheit Kinderſpott? 


Eier, ſo der Hahn ausbrütet, 
Gott davor dich, Adler, b' hütet, 
Daß keins komme in dein Neſt! 
Baſilisken würd' es geben, 

Rette nur vor Läus und Löwen, 
Wannſt nit haſt ſchon ſolche Gäſt. 


Lernen Holland Käs zu machen, 
Engeland Piskoten backen, 

Und die Schweizer melken Küh; 
Handeln mit verlegnen Waaren — 
Niederland hat's ſatt erfahren, 
Elſaß g'nug beweinet nie. 


. Haft jo viel als Argus Augen, 


Teutſcher Kopf, haſt aufzuſchaugen, 
Taſchenſpieler iſt geſchwind! 
Weil du um den Weg willſt fragen, 
Haft das G'ſchloß an Mund g'ſchlagen, 
Loyſon machet ſehend blind. 


Alle Menſchen zu betrügen, 
Größte Freud und höchſt Benügen 
Dieſes frechen Königs iſt; 


— 96 
. Laſterfreiheit hat Patenten 
Von dem großen Weltregenten, 
Zu vagiren überall; 
Die den Machivellium lieben, 15 
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Noch ein Hähnlein in der Jugend, 
Lernet er dergleichen Tugend 
Purpurfarbne Quinterliſt. 


Alle Farben, ſo auf Erden 


Können faſt gefunden werden, 
Nimmt an ſich Chamäleon; 

Roth und weiß doch ausgenommen, 
Als ein Liverei der Frommen, 
Freund mit dieſem Nebulon. 


Was vermag nit die Kunſtkammer 


Des gekrönten Farbenkramer, 
Außer fromm und redlich ſein? 
Handelſt mit ihm nach Gewiſſen — 
Er iſt durch und durch zerriſſen — 
Trau wohl — Meiſter büßeſt fein. 


Hahnenſprüng, zu unſern Zeiten, 
Gehen hoch und ſehr in d'Weiten; 
Doch hat er noch können nicht 
Unſers Adlers Neſt erſteigen; 

Glück, zeig ihm noch fern die Feigen, 
Blend' einmal das Hahneng'ſicht! 


Jakobs Stimm mit Eſaus Händen, 
Alles Waſſer wiſſen wenden 

tur allein auf ſeine Mühl, 

Sind lutetiſche Maximen, 

Loiſiſche Orakulsſtimmen, 

Dieſes Etats größte Grill. 


. Einer führte in dem Schilde 


Krotten zu dem Wappenbilde, 
Grauſt ihm dran und ſchämt ſich ihr; 
Ob er auch ſchon Lilien nähme, 
Und dafür in Schild bequeme, 
Bleibt ihm Gift doch für und für. 


19. Phönix ſtirbt und lebt von Feuer, 


Einer iſt, und der ſehr theuer. 

Von ihm nichts Europa weiß. 
Hahnen ſtark mit Feuer ſpielen, 
All's mit Flamm und Rauch anfüllen, 
Machen Teutſchland immer heiß. 


20. Weil fie lieben jo die Flammen, 26. Degen decidirt in Rechten, 


Soll man ſie darin verdammen, Was gilt Teutſcher Federfechten, 
Für der Brenner rechten G'winn. Codex und Capitula? 
Solches Vorbild wahrer Höllen, Leges wirft er über Haufen, 
Weil ſie ihnen's ſelbſt erwählen, Canones nach Straßburg laufen, 
Laß die Hahnen braten drin! G'winnen ensis capula. 
21. Theuer ſeind Pariſer Brillen: 27. Was fangt ein muthwilligs Mänd'l 
Thut man ſie mit Loyſer füllen, Mit Kurfürſten an für Händ'l, 
Sie groſſiren viel zu ſehr; Spannet Trier in's Eſelsjoch? 
In der Nähe Berg vorweiſen, Thürme, Kirchen, Wäll und Mauer 
In der Fern mit Mucken ſpeiſen, Schleifet dieſer Teutſchlandſchauer, 
Seind gemacht zu machen Plerr. Laßt blos das Chorhütlein noch. 
22. Löwenhaut mit Fuchſenfutter 28. Laſter großer Delinquenten, 
Leget dieſer Franzen Mutter Nach dies Hofes Sortimenten, 
Ihnen an für Chryſampfaidt; Unvollkommne Tugend ſein; 
Nach der langen Ellen lügen, Wöllen nichts reſtituiren, 
Gut hebräiſch zu betrügen, Laſſen, zu canoniſiren, 
Schwören's in der Tauf ein' Eid. Wohl ein matt verguld'ten Schein. - 
23. Sicut feles lacrimantur 29. Wo die Maus legitimiret, 
Simul, quando fornicantur, Ihre Köpf nobilitiret, 
Doppeltſein ihr Einfalt iſt; Kann's wohl ſein ein redlich Land? 
Höflich ſeind ſie mit den Teutſchen, Wo das Rauben all' Maß häufet, 
Bis ſie ihre Säcklein peitſchen, Wo kein Rab den andern beißet, 
Jagen's alsdann auf den Miſt. Wo das Frommſein iſt ein' Schand? 
24. Teutſcher, kennſt du Moabiten? 30. Wann die Katzen mauſen gehen, 
Ach, wie viel durch ihre Sitten Soll ſie nit das Mäuslein ſehen, 
In den Grund ſchon ſein verderbt! Hangen keine Schellen an. 
Deutſches Blut, durch Aderlaſſen, Cöllen, merk wohl auf die Katzen, 
Schicken's heim gerade Gaſſen, Nit verbrenne deine Tatzen, 
Fremde Seuchte wird ererbt. Um ein Koſten — heiß iſt d'Pfann! 
25. Was Theologia ſaget, 31. Nun wer weiß, wo Glück umlaufet! 
Nichts darnach Barbara fraget, Wann der Adler eins verſchnaufet, 
Valet regis placitum; Sich von Hunden machet los, 
Canones zu reformiren, Kann noch Alles beſſer werden 
In dem lege zu dispenſiren, Auf der lieben teutſchen Erden — 
Meint, er hab ein tacitum. Alsdann ſing ich: Trutz Franzos! 


1, 5. Wind — Windhund. 2, 4. Franz, für Frankreich. 6, 5. Tugendfretter — Tugend— 
ſchänder. 11, 2. Piskoten — Biscuit. 12, 6. Loyſon, Loyſer S Louiſon, für Ludwig. 14, 6. Nebulon 
— Schelm. 19, 3. nämlich wohl, daß er ein Phönix der guten Eigenſchaften fei. 21, 6. Plerr D 
blauer Dunſt, Nebel. 22, 3. Pfeidt — Kleid. — Das Lied, ſo wie die Nummern 87. 89. 90. 143. 
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161. 195. 217. 219 u. 272 find von J. Albert Poyſel, Chorherrn zu Baumburg, deſſen ſchriftlichen 
Nachlaß die Staatsbibliothek zu München beſitzt. Er dichtete bis gegen das Ende des 17. Jahrhunderts 
und ſcheint wenig bekannt zu ſein, verdient aber volle Beachtung. 


87. Fall von Sigeth. 
168 6. 
(Münchner Staatsbibliothek Cod. germ. 4055. p. 142147.) 


1. Blutrother Janitſcharenkopf, 5. Der Wälſchen kaufte teutſche Fauſt 
Woher ſo ſchnell gelaufen? Zu Waſſer uns ſcharf zwaget, 
Wie rinnt der Faiſt dir über'n Schopf! Stark unſre ſchwachen Köpfe lauſt, 
Kommſt g'wiß vom friſchen Raufen. Moream darum fraget. 
Tolpatſch und Janitſchar. Wann dieſes Spiel fort alſo geht, 
Ach, unſer derber Mahomet, Unſer Landkarten ſchwindet; 
Der Knopf, iſt eingeſchlafen! Worauf des Mondſcheins Zeichen ſteht, 


Sein Reich hinkt und auf Stelzen geht, Man bald kein Blatt mehr findet. 


Kraftlos ſind ſeine Waffen. 
6. Fünfkirchen leider auf einmal 


2. Wir haben unſer Segethin Hat Mahomet verloren; 
Wollen mit Macht entſetzen. Viel andre noch mehr, ohne Zahl, 
Der Ort vorhin doch ginge hin, Nimmt hin der Chriſten Zoren. 
Zurück wir mußten fetzen. Wir haben nur noch einen Steg; 
Das drittemal, mit Stöß und Schand, Wird dieſer uns benommen, 
Fünftirchen ging verloren. Alsdann wir wiſſen keinen Weg, 
Wer kann der Chriſten ſtarker Hand Nach Stambol heim zu kommen. 


Entfliehen, Streich und Zoren! 

7. Baal, der Götz, und Mahomet, 
Ein Böswicht wie der ander, 
Wann's ernſtlich ihre Sach angeht, 
Verſchlafen All's ſelbander. 
Was unſer Mufti weislich hat 
Vor Jahren vorgeſaget, 
Iſt wahr, weil man uns in der That 
Aus Ungarn faſt verjaget. 


3. Wir dürfen, wie die Mäus, zur Zeit 
Uns nirgend blicken laſſen; 
Unglück, Unſtern iſt uns bereit, 
Der Himmel will uns haſſen. 
Ich mein', man woll am Firmament 
Den Mondſchein nit mehr leiden, 
Und ſcheint, die Erd woll zu dem End 
Unſrer Regierung ſchreiten. 


4. Kaiſer Mechmeth und Großvezier 8. Viel leeres G'ſchrei, doch wenig Woll, 


Selbſt wiſſen nicht zu rathen; Bei unſerm Fechten ſchallet; 

Nichts richtet aus der Seraskier, Musguet, Carbiner und Piſtol, 
Verzagt ſeind die Soldaten. Kartaunen ſtärker knallet. 

Den Kürzeren nun überall Wir Türken meiſtens laut im Maul, 
Wir arme Türken ziehen; Allein mit G'ſchrei nit ſiegen; 
Ungarn hat faſt kein' ſichern Stall, Der Chriſten g'ſchwinde Fauſt nit faul, 


Worin wir können fliehen. Uns machet unterliegen. 
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Kein Teufel jemals hat vermeint, 

Daß Ofen kunnte ſpringen. 

Keiner verachte ſeinen Feind, 

Das Glück hefft't an der Klingen. 

Hüt' dich auf's nächſt, Stuhlweißen⸗ 
burg! 

Der Frühling macht ſtark reifen, 

Und dich, mein griechiſch Weißenburg, 

Das Grimmen ſcharf angreifen. 


Stuhlweißenburg iſt zwar wohl feſt, 
Kann ſich auch defendiren; 

Steckt voller Freſſer dieſes Neſt, 
Müſſen zuletzt krepiren. 

Die Katz ſtets vor dem Loch aufpaßt, 
Mäuslein darf nit 'raus gucken; 
Man nichts hinein in d'Feſtung laßt, 
Heiß Blei kommt auf den Rucken. 


G'wiß die Eſſecker Brucken muß 
Die nächſte Hitz verkoſten; 

Alsdann wir haben keinen Fuß 
Zu ſchützen unſre Poſten. 

Caniſa iſt ohndies geſperrt, 
Wardein, blokirt, muß warten; 
Wem es auf's nächſte Jahr gehört, 
Liegt an dem Glück der Karten. 


. Temesvar, Erlau und Wardein 


Zur Sommerarbeit bleiben; 

Wann man nichts laßt aus, oder ein, 
Werden's in d'Läng nit treiben. 
Wann kein Succurs zu hoffen ſteht, 
Couragi bald verſchwindet; 

Ich mein, dem Hirſchen Mahomet 
Sein Glück auf d' Hörner bindet. 


Sigeth iſt zwar ein' harte Nuß, 
Die Teutſche ſeind Nußbeißer; 
Stuhlweißenburg, das Nächſt' im 
Schuß; 
Fürcht' wohl, es werd' nit weißer, 


1, 3. Faiſt = Blut. 


16, 2. Parte = Nachricht, Antheil. 
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2, 3. fetzen S laufen, fliehen. 


Als Ofen, von dem Pulverrauch 
Der Bomben und Granaten; 

Man hat zum Haus den Ofen auch, 
Würd' hart des Stuhls entrathen. 


Wo werd' ich meinen blutigen Kopf, 
Meinen Turbant abwaſchen? 

Darf nicht zur Donau, armer Tropf! 
Bekäm' gleich neue Flaſchen. 

O Tökly, deine Hoffart hat 

Uns dieſe Laug gegoſſen! 

Dein Ehrgeiz hitzt uns dieſes Bad, 
Dein' Untreu macht ſolch' Poſſen. 


.Der arme Janitſchar ja muß 


An erſten Spitzen ſtehen, 

Im Fechten halten feſten Fuß, 
Wann Spahi all durchgehen. 

Kein unſer Mond, kein Stern mehr iſt, 
Wir ſeind verſpielt, ohn' Zweifel. 
Ich wollt', ich wäre auch ein Chriſt, 
Und Mohamet beim Teufel! 


Tolpatſch. 
Weißt ſonſt nichts Neues, Janitſchar? 
Will dir wohl Parte geben. 
Eſſecker Brucken hat es gar, 
Feſtung und Stadt beineben, 
Die Brucken in Grund ruinirt, 
Der Ort ſchon übergangen; 
Vezier hat ſich gleich noch ſalvirt, 
Wär' ſonſt der Vogel g'fangen. 


Sieh, ein' Partei kommt, Janitſchar, 
Mach' Füß, ſonſt mußt Haar laſſen! 
Janitſchar. 

Was, Haar? Hab' weder Schopf, 
noch Haar; 

Tolpatſch, zeig mir die Straßen! 

Nach Erlau lauf ich einen Lauf, 

Will dort mein Elend klagen, 

Und unſerem verlornen Hauf 

Den Frühlingsſtoß anſagen. 


15, 5. Kein unfer S Unſer kein, 


Fin 
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88. Schlacht bei Patras. 
24. Juli 1687. 7 


(Zwey ſchöne | newe | Weltliche Lieder.] Das erſte: Mein Sinn der ſtets nach Ehren tracht 2c. | Das 
ander : | Ihr Brüder auf Victory ſchreit ꝛc.] Gedruckt in dieſem Jahr. 8. 4 Bl. o. J. u. O.) 


Im Ton: Nun kommt das Frühjahr ſchon heran zc. 


1. Ihr Brüder, auf, Viktori ſchreit! 


Der Sieg der iſt gelungen, 

Dieweil der Türk iſt in dem Streit 

Und offner Schlacht bezwungen. 

Bei Patras ja es ſo geſchah. 

Daß er mit Schimpf und Schand 
entfloh, 

Ganz aus dem Feld vertrungen. 


. Graf Königsmark, der edle Held, 
Mit friſchem, freien Muthe 

Ruckt an den Feind herzhaft in's Feld, 
Dürſt't recht nach Türkenblute. 

Er hat's bedacht, ſehr wohl gemacht, 
Daß er gewinnen kunnt die Schlacht 
Der Chriſtenheit zu gute. 


Und als die dunkle Nacht anbrach, 
Da mußten wir marſiren; 


Wohl durch Moraſt, über Berge hoch, 


Thäten uns die Griechen führen, 
Zu kommen an d' Feind, hat er ges 

meint, 
Fruhmorgens, wann die Sonne ſcheint, 
Von der Seit zu attaquiren. 


Als wir da endelich nun matt 

Und müd ſeind angekommen, 

Man bald ein groß Geſchreie hat 

Und Kriegsallarm vernommen; 

Den Feind man ſicht, ſo ſtark und 
dicht, 

Voll Furi aus ei'm Oelwald bricht, 

Uns da zuvorzukommen. 


Vened'ger, jo im Walde ſteh'n, 
Thäten gleich retiriren, 


Trauten ſich nit zu widerſteh'n 
Dem Feind ſein Avanſchiren; 
Sein Arkolei, die zeucht da frei 
Ein' große Piffelheerd herbei — 
Thät uns nit ſehr turbiren. 


Ihr Reiterei kunnt aber baß 


Uns mehr ſchon abgewinnen, 
Stürzt ſich ganz wüthig und ſehr raſch, 
d' Slowaken zu verdringen. 

Vor ihrem G'ſchrei und Wütherei, 
Floh'n die gleich fort und wurfen frei 
Ihr Waffen all von ihnen. 


. So ſturmt der Feind voll Furi her 


Auf unſer deutſche Brüder; 

Wir forchten uns doch nit ſo ſehr, 
Schieß'n dapfer gleich herwieder. 
In ihre Reih'n da fahr'n hinein 
Kardätſchen, wie die Kieſelſtein, 
Daß fall'n wie d'Mucken nieder. 


. Alſo er zweimal ſturmet an, 


Uns in die Pfann zu hauen; 

Es ginge aber doch nit an, 

Er kunnt dafür erſchauen 

Was wir ſo drat gethan ihm Schad, 
Daran des Soldans Magen hat 
Ein' Weile zu verdauen. 


. Bon jeinen Generalen ſein 


Auch welche ſchon verloren; 

Da zeucht er ſeine Hörner ein, 

Und kratzet hinter'n Ohren. 

Itzt Brüder auf, friſch herzhaft 
drauf, 

Der Türk muß ſtürzen über'n Hauf, 

Uns iſt ein Sieg erkoren! 


10. Mit Drummelſchlag und lautem 
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G'ſchrei 
Itzund vorrücken alle, 
Fußvolk und werthe Reiterei, 
Es gab ein' rechten Schalle; 
Der türkiſch Hund widerſteh'n nit 
kunnt, 
Er floh darvon zur ſelben Stund — 
Das kunnt uns wohlgefallen. 


Viel Tauſend todt geblieben ſein, 
So liegen in ihr Blute; 
Auch Stuck, Kartonen groß und klein, 


Erbeuten wir voll Muthe; 


Das Lager gar mit all ſein'r Waar 
Von Silber, Gold, Ed'lſteinen rar, 
Das kommt uns auch zu gute. 
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1689. 
(Münchner Staatsbibliothek Cod. germ. 4055. p. 159-164.) 


Hölliſch Gift, wie lang wirſt ſerben, 


Und der Teutſchen Luft verderben, 
O Pariſiſch Hahnenſucht?! 

Dich vertreibt kein Amuletum, 
Als das, jo man nennet Lethum. 
Pfui, der Armiſtizenfrucht! 


. Trau dem Bären, trau dem Löwen! 


Werden dir Contento geben, 

Und Zaum machen laſſen ſich; 
Tigerthier kannſt auch einſperren, 
Kannſt dem Wolf das Rauben wehren, 
Wildes-Schwein muß fürchten dich: 


Prunftig Hirſch, von G'weichen ſpitzig, 


Wilder Ochs, von Zoren hitzig, 
Gar der wildiſt Leopard, 

Kann auch mild tractabel werden, 
Von annehmlich fromm Geberden, 
Und vergißt ſein' wilde Art: 


4. 


Als 


Da hat ſich Mancher ſonder Müh'n 

Zu nehmen nit geſäumet, 

Dem ſonſten keine Wicken blüh'n, 

Und hat ihm nit geträumet: 

Daß er ja wär ein reicher Herr, 

Dem ſonſt die Taſchen nit zu 
ſchwer, 

Hat ſauber aufgeräumet. 


Der uns dies Liedlein friſch und 
frei 

Auf's neue hat geſungen, 

Iſt auch geweſen mit darbei, 

Hat ſeinen Degen geſchwungen; 

Den Büchern ſagt er gute Nacht, 

Nach Martis Ehren er itzt tracht't, 

Iſt ihme wohlgelungen. 
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Pferd und Ochſen, Hund und 
Brennen lieber ihre Tatzen, 
Als daß nit pariren g'ſchwind; 
Keine Beſti ſo unbändig, 

Keine uns ſo unanſtändig, 

Man kein' Schlang ſo giftig find't: 


Latzen 


das ſo leichtfertig G'flügel. 
Schlagt und werft darein mit Prügel, 
Himmel, Höll, helft feſt zuſamm! 
Faſt zu ſchwach iſt ſchon die Erden, 
Kann des Hahns nit Meiſter werden, 
Iſt ein' Waar aus Satans Kron. 


Rauben, Morden, Brennen, Lügen, 


Und die ganze Welt betrügen, 
Iſt franzöſiſche Raiſon: 

Was kein Tartar, Türk, tendiret, 
Zu Paris wird approbiret — 
Satan führ die Prob davon! 


10. 


11, 


12. 


. Hahnen jeind nit g'wohnt zu ziehen, 


Müſſen endlich häßlich fliehen 

Von jo fremd als eignem Miſt, 
Und das unrecht Gut verlaſſen, 
Auch von Straßburg, grade Straßen, 
Reiſen zu dem Antichriſt. 


. Nein, wie reimt ſich Mond und Lilgen, 


Als daß beede zum Vertilgen 
Alles Guts geneiget ſeind? 
Sonnenlicht der Mondſchein haſſet, 
Roſeng'ſchmack die Lilg nit faſſet, 
Beede ſeind dem Guten feind. 


. Gelt, das Geld will auch zerrinnen? 


Mußt dich etwas anders b'ſinnen, 
Aber etwas beſſer doch. 

Ludwig, haſt noch heiß zu baden, 
Einen tiefen Strom zu waden, 
Haſt auf dir ein ſchweres Joch! 


Fangſt an Gold und Silber waſchen; 
Ludwig mit der leeren Taſchen — 
O daß man könnt' nennen dich! 
Türk und Tökly, beede haben 

An deim Geld ſich können laben, 
Drum gar ſchön bedanken ſich. 


Deiner Hochzeit ganz vergeſſen, 
Willſt nit mehr aus Silber eſſen, 
Schlampe halt aus Erd und Holz! 
Dein franzöſiſch Ollpotriden 
Werden allgemach beſchnitten, 

Seind nit mehr jo viel und ſtolz. . 


Biſt in Siam König worden; 
Geh hinein, hol mir der Orten 
Um ein' Kreuzer Mohrenbrot! 
Glück wird zeigen dir die Feigen, 
Alle Welt wird dir bezeugen, 
Daß nit du Herr, ſondern Gott. 


Woſt ein Dieb und Rauber findeſt, 


Dich ſobald mit ihm verbündeſt, 
Gibſt in Bosheit keinem nach. 
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14. 


15. 


16. 


17. 


18. 


Tunis und Algier, die Rauber, 
Deine Bundsgenoſſen ſauber, 
Taugen wohl zu deiner Sach. 


Römiſch Reich hat gute Augen, 
Sicht, wer kann dem Adler taugen, 
Schöner ſingen, als ein Hahn. 
Sag', wen Oeſterreich betrogen, 
Und ſo unverſchamt belogen, 

Wie du, der nichts beſſer kann? 


Du und Teufel eins Gelifter, 
Beede alles Unheils Stifter, 

Iſt von keim zu hoffen Guts. 
Lucifer kann ruhig ſchlafen, 

Gibſt der Welt du g'nug zu ſchaffen, 
Seid eins Kopfs und eines Huts! 


Alle Stöß, ſo Adler eben 

Deinem lieben Hundskopf geben, 
Schmerzen dich in deinem Kamm; 
Pflegſt auf Mondſcheins Hörner pochen, 
Und mit Hunden Blut zu kochen, 
Haſt zu fürchten gleiche Schlamp. 


In des Adlers Haß erſoffen, 
Wie gefällt dir, wider Hoffen, 
Der Reichsfürſten Einigkeit? 
Hahnenköpf nit können tragen 
Teutſche Kron; bei Hahnenmagen 
Find't Reichsapfel keine Freud. 


An deim Glück kannſt dubitiren, 
Endlich in dir ſelbſt crepiren. 

Wer ſein Glück mißbrauchen will, 
Wer es nur will überſpannen, 

Wer mit Recht kann Teufel bannen, 
Thut zu wenig und zu viel. 


Nicht zufrieden mit dein’ Kronen, 


Willſt des Adlers nit verſchonen, 
Biſt an ſeinem Schaden froh. 

Gott will nit, daß du ſollſt haben 
Kaiſerliche Himmelsgaben — 

Für die Brenner g'hört nur Stroh. 
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20. G'ſetzt, Gott wollt' den Adler trafen, 21. 


Ihm ein Federlein ausraufen, 
Zwei dafür er ſetzt ihm ein. 

Glaub nur, Gott und Kaiſer wiſſen, 
Nach dem Recht und gut Gewiſſen, 
Dir noch Mann's genug zu ſein. 


1, 1. ferben S verzehren. 


Hätteſt ſo viel Macht und Gelde 
Geben für die chriſtlich Welte, 
Wäreſt du glorwürdigiſt. 

Römiſch Kirchen hart empfindet, 
Daß an dir kein' Sohn mehr findet — 
Nenn' dich nicht mehr Chriſtlichiſt! 


— —e — 


90. Der Türk iſt krank. f. 


(Münchner Staatsbibliothek Cod. germ. 4055, p. 148—153.) 


1. Ich g'ſchlagner Hund 
Heule an meinen Banden; 
Wein mich ſchier blind, 


2. Mir geht zu Herz 
So Teutſche mir erzeigen, 
Das kränkt mich Hund, 


Will Adlers Saiten geigen. 


3. Weh mir Soldan! 


von Herzen Grund 


daß ich mehr find 
Kein' Stall in Ungarlanden. 


der blutig Scherz, 


daß All's zur Stund 


Was thut der Hahn? 


Im Schnee wie laut er krähet. 


Kann gar wohl ſein, 


4. Schnell herein platzt, 
Unmenſchlich's Abenteuer; 
Sein einig Freud: 


daß ihn vom Rhein 
Ein teutſcher Wind verwehet. 


und übel kratzt, 


fremd's Herzenleid, 


In Pulver, Schwert und Feuer. 


5. Was hilft's, daß er 


macht ſo viel Plerr 


Den Teutſchen weit von hinnen? 


Ein teutſcher Mann 


fürcht't keinen Hahn, 


Wird wenig, wie ich gewinnen. 


6. Er macht die Prob, 


daß noch ſo grob 


Sein Degen, als mein Säbel; 


Verſchonet kein, 


noch groß, noch klein, 


Sei's Mägdlein oder Knäbel. 


5 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 
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Grauſam zu ſein, Wie Barbarn fein, 
Vom Chriſtlichiſten lernen. 

Durch ſeinen Zorn geht Als verlohr'n; 
Wohl dem, ſo von ihm ferne! 


. Der tolle Hahn, ſonſt lieber G'ſpann, 


Will auch das Sein' verſpielen; 
Der Adler beißt, uns beid zerreißt — 
Die Löwen heftig brüllen. 


Das Loiſerg'ſicht hat mich vernicht't, 


Wollt', hätt's nie angeblicket! 
Hat mich verhetzt, das Meſſer g'wetzt, 
Und mich ſo unbeglücket. 


All mein Unglück der Galgenſtrick 
Tökly hat angeſponnen; 

Der will noch nit hören vom Fried, 
So mit dem Krieg nichts g'wonnen. 


Wer Frieden bricht, gewinnet nicht, 
Untreu trifft ihren Herren; 

Darum jo ſteht mein Mahomet, 
Hat weder Glück noch Sterren. 


Mein Hirn das ſchwind't, mein Haupt empfind't 
Ohnmachten und Hinfallen; 

Der Mag'n ſtoßt auf, der ſtark Durchlauf 
Schwächt mich in Gliedern allen. 


Vor Allem wird ich ſtark kliſtirt 

Aus Löwens Apotheken; 

Hab müſſen ſchon mit Spott und Hohn, 
Viel Geld und Volk verſchlecken. 


Konnt' nirgend, ſchau, als an der Sau, 
Ein' größre Sau aufheben; 

O mein Belgrad, daß dir Gott gnad, 
Machſt mir Verdruß zum Leben! 


Mein Glück verg'ſtalt mein Reich und G'walt, 


Humidum radicale 
Will löſchen aus zu Feld, zu Haus — 
Ich ſelber mir mißfalle. 


17. 


18. 


19. 


20. 


21. 


22. 


23. 
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O Wien, ich wein: dann du allein 
Machſt mir die erſte Scharten 

In Säbel mein; hätt' ſollen fein 
Des Friedens End erwarten. 


Mein Magazin im Meer iſt hin, 
Morea iſt verſpielet; 

Des Löwens Lift, bin deß verg'wißt, 
Auf Candien nun zielet. 


Vin de Cané, nit mehr wie eh, 
Wird man mir dann einſchenken; 
Sein Zeiger wird beim Löwenwirth 
3˙ Venedig heraushenken. 


Mein Mond, ſonſt toll, wird nimmer voll, 
Im letzten Viertel ſtehet; 

Verkehrt ſein Lauf, nimmt ab, nit auf, 
Zuruck im Krebſen gehet. 


Verſchnappt hat ſich mein geizig's Vich, 
Aeſopi Hund muß büßen: 

Ein' rechte Buß, daß man ihn muß 
Aufhenken bei den Füßen. 


Die ungriſch Sprach ich allgemach 
Vergeß, kann's kaum mehr nennen; 

Muß aus Lepant und Negropont, 
Aus ganz Morea rennen. 


Das Magazin, ſo leider hin, 

Kann Stambol nit verſchmerzen; 

Macht theures Brot und Hungersnoth — 
Mit Löwen iſt nit ſcherzen. 


Gefoppt hab ich, jetzt reut es mich, 

Die reich Venediſch Laggen; 

Muß mich ſtets mehr, zu Land und Meer, 
Von ihren Wällen packen. 


Mein Alkoran und mein Divan 


In ſchwerer Schwachheit liegen; 
Mein' g'habte Macht, mein' g'führte Pracht 
Liegen faſt in den Zügen, 
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25. Ludwig und Tökly ſeid verflucht, 
Wollt', ihr wärt längſt geſtorben! 
Wer bei euch Rath und ſuchet Gnad, 
Iſt hie und dort verdorben. 


26. Nur leere Werk, nur falſche Wort 
Kann man bei euch verhoffen; 
Mit euch die Ottomaniſch Pfort 
Hat's übel g'nug getroffen. 


27. Die Glückswag, wann's für euch ausſchlagt, 
Wollt ihr ein' jeden freſſen; 
Wann man euch aus den Stauden jagt, 
Habt meiner ihr vergeſſen. 


28. Zu eurem Vortheil wißt ihr beſt 
All' Anſchläg einzurichten; 
Ein's Andern Nutz muß ſein der leſt, 
Könnt ſonſt kein' Handel ſchlichten. 


29. Habt mich vom Frieden abgewend't, 
Mit eurem viel Verſprechen: 
Vormals mein Brudern ganz verblend't, 
Daß er den Fried thät brechen. 


30. Sag's noch einmal: es thut kein gut, 
Hab's mit mein' Spott erfahren. 
So viel Türken als Chriſtenblut 
Kann man im Fried erſparen. 


5, 3. Plerr — Nebel, blauer Dunſt. 9, 1. Loiſerg'ſicht, Ludwig der Vierzehnte. 15, 1. ver- 
g'ſtalt S verunſtaltet. 23, 2. Laggen — Lagunen. 


ꝗyU»T S — — 


91. Tod des Herzogs von Lothringen. 
1690. 
(Handſchriftlich aus jener Zeit.) 

1. Ach, ſollſt du, o Deutſchland, nit klagen? 
Dein Kriegsfürſt zu Grab wird getragen; 
Dieſer koſtbare Kleinod und Schatz 
Hat nun allhier mehr kein' Platz. 


— 107 = 


2. Des Kaiſers ſein Troſt und Vertrauen, 
Auf den er ſo ſtark thäte bauen, 
O du mächtiger, ſtreitender Fürſt, 
Den zu ſiegen ſtetig gedürſt't. 


3. Den Keiner hat können erlegen 
Mit Spießen, mit Waffen und Degen, 
Den hat laſſen der allmächtige Gott 
Ueberwinden vom bitteren Tod. 


4. Das Glücksrad hat ſich gewendet, 
Dem Deutſchland ſein' Freud geendet; 
O ganz unbeſtändiges Glück, 
Wie geſchwind haſt du gewendet den Rück! 


5. Weil du nun ſo tapfer gekämpfet, 
Und ſo viel der Feinde gedämpfet, 
So woll' dir Gott geben den Lohn 
Dort droben im himmliſchen Thron. 


— nnan 


92. Ein neues Lied von der großen Schlacht bei Zenka. f. 
14. Sept. 1697, 
(Handſchriftlich aus jener Zeit.) 
Nach der Weiſe: Dorindchen, ſüßer Zuckermund ꝛc. oder: Es kam ein großes 
Wetter her zc. 


1. Der Mond verliert den hellen Schein, 
Iſt ganz von Blut geröthet; 
Viel tauſend unſerer Feinde ſein . 
In dieſer Schlacht ertödtet, 
Und hingeſtreckt In Blut erſteckt; 
Das Blachfeld iſt darvon bedeckt, 
Eugenius, der Held, 
Steht in dem Siegesfeld. 


. Bei Zenta war die große Schlacht, 

Darin er hat geſieget, 

Und auch den Feind zu nicht' gemacht, 
Daß er ganz unterlieget. 

Was auch begunnt Der Türkenhund, 
Er ſchlug ihn dannoch auf den Grund; 
Victori, Brüder, ſchreit 

In dieſer Siegesfreud! 


D 
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. Und als der helle Tag anbrach, 

Die Sonne ſchön ſich zieret, 

Hat er mit Pfeifen und Drummelſchlag 
Die Truppen angeführet. 

Manch ſtolzer Held Aus ſei'm Gezelt 
Ruckt da herfür in's freie Feld, 

Sucht an dem Feind ſein' Ehr, 

Ob's auch ſein Tod ſchon wär. 


. Mit Stucken⸗ und Kartonen-Schall 
Die Schlacht thät ſich erheben; 

Der Himmel gab ein' Wiederhall, 
Die Erd, die thät erbeben. 

Hilf, reicher Gott, In dieſer Noth! 
Es fließt das Blut ſo roſenroth, 
Manch ſtolzer Ritter werth 

Geſegnet da die Erd. 


. Eugenius gleich mit Gewalt 

Auf ihr' Tranſcheen ſtürmet; 
Darüber groß Allarma ſchallt, 

Der Türk ſich wohl beſchirmet. 

Es ginge ſchwer Und grauſam her, 
Kunnt keiner nichts gewinnen ſehr; 
Eugenius gab nit Ruh, 

Schrie ſeinen Leuten zu. 


. Er hieß Kavallerie drauf 

Abſitzen in der Eile, 

Zu fechten im gemeinen Hauf, 

Daß ſich der Feind zertheile. 

Mit ihrem Schwert, Die Helden werth, 
Sie ſchlugen drein ſo unerhört, 

Daß alles, was da ſtund, 

Nit mehr aushalten kunnt. 


. Eugenius, wie ein Donnerslicht, 

Sturmt da auf's Neue wieder; 

Dem Feinde ſeinen Trutz zerbricht, 

Stoßt ihn zu Boden nieder. 

Gilt kein Perdon, Was ſteht, muß dran; 
Todt liegen da viel tauſend Mann, 

Die andern flieh'n darvon — 

Da geht erſt an ihr Lohn. 


10. 


Di: 
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Die Bruck, drauf Retirad gemacht, 


Zerſchoſſen und zerbrochen; 

Da hat gar Viele umgebracht 

Des Waſſers Todesrachen. 

Man gab darzu Nit Raſt noch Ruh, 
Schoß mit Kartonen immer zu, 

Davon der Türken Heer 

Wankt in die Kreuz und Quer. 


Darauf ſo kam man ihnen gar 


Auch noch in ihren Rucken; 

Es ſunge Prinz Eugeni Aar 

Den Jürgen mit den Stucken. 

Der Donnerſchall Prauſt überall, 
Darzu Musqueten- und Drummelſchall; 
Der Stucken Donnermund 

Stürzt Tauſend auf den Grund. 


Und als nun Prinz Eugenius 

Ihr' Läger thät erſtürmen, 

Da ſtürzte ſich in den tiefen Fluß, 
Was ſich nit kunnt mehr ſchirmen. 
Der Janitſchar Ihr große Schaar, 
Viel tauſend Spahis auch noch dar, 
Die liegen in dem Blut, 

Der Großvezier auch todt. 


Die Beut, ſo du errungen groß, 

Iſt gar nit zu beſchreiben, 

An Fahnen, Proviant, Geſchoß, 

Kartonen groß und kleinen. 

Dem Feind ſein Gold, Und andrer Sold, 
So er geraubt und abgezollt, 

Hat All's Eugenius 

Erbeut't in Ueberfluß. 


So ſchreiet nun Viktoria, 


Ihr Brüder, laut mit Schallen! 

Ein ſolcher Sieg, als hier geſchah, 
Der kunnt uns recht gefallen. 

In hundert Jahr Kein ſolcher war, 
Als hier erworben herrlich gar 
Eugenius der Held. 

Vivat zum Sternenzelt! 
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1, 5. erſteckt S erſtickt. 4, 8, Geſegnet — nimmt Abſchied von. 9, 4. den Jürgen fingen, 
etwa unſer Kehrausgeigen. Die Redensart iſt noch in Württemberg gebräuchlich, und ſtammt wohl 
von dem Schreckens verfahren des Georg von Truchſeß im Bauernkriege her. 11, 6. abgezollt — erpreßt. 


93. Augustus, Rex Poloniae. f. 


1697: 
(Altes, ganz defektes geſchriebenes Liederbuch, nach Königsberg in Franken gehörend.) 


In der Melodey: Was vor freudenreiche Poſten ꝛc. 


1. Was vor wunderliche Poſten Bis ein ſolcher Schatz ſich hauft, 


Kommen itzo hergeſandt 

Zu uns aus dem fernen Oſten, 
Aus der Polen ihrem Land, 
Welche uns die Nachricht ſagen, 
Der Franzoſe ſei geſchlagen. 


. Nämlich Conti, dieſer Franze, 
So ganz liſtig capriolt, 
Daß er, gleich als wie im Danze, 
Vor ſich eine Krone holt, 
Von den Polen, ſo ſich eben 
Wöllen einen König geben. 


Doch der Sachſe hat verdrungen 
Den windig franzöſiſch Quark, 


Und ſich auf den Thron geſchwungen, 


Auguſtus, prächtig und ſtark, 
Weil er hat mehr Geld in Händen, 
Als der Franze kunnt aufwenden. 


. Alſo doch iſt das erworben: 
Manche Stadt darum verkauft, 
Und auch manches Gut verdorben, 


6, 6. ism S ſich. 


Daß er kunnt darmit hantieren, 
Und der Polen Stimm verführen. 


. Ach was Schimpf und große Schande 


An der heilig Religion, 

An dem edlen Sachſenlande, 
Hat er noch darzu gethan, 
Iſt geworden ein Papiſte 
Aus ſündlichem Throngelüſte! 


. Kann denn ſolches gut ſich enden, 


Wenn den Glauben man verkauft, 
Wechſelt wie ein Schuh und Hemden? 
Darauf iſt man nicht getauft. 

Treu verbleiben ſeinem Glauben, 
Soll man ihm nicht laſſen rauben. 


. O du armes Sachſenlande, 


Solches wenn am Haupt geſchicht, 
Wo bleibt Treu da von Beſtande, 
Und das reine Glaubenslicht? 
Ach, es iſt nicht auszuſprechen, 
Solches muß der Himmel rächen! 


— — 


94. Ein neues Geſang, das verkehrte Vaterland genannt. f. 
1692-1705. (ö 
(Handſchriftlich aus jener Zeit.) 


1. Selig waren jene Zeiten, 
Da der Teutſche ward geehrt; 
Zeiten waren's voller Freuden, 


Aber jetzt iſt's ganz verkehrt; 
Denn dermalen wird nur blos 
Geliebt der Wälſch und Franzos. 


. Dieje pflegen zu floriren, 

All ihr Thun iſt wohlgethan; 
Die thun das Commando führen, 
Sitzen ganz zu oberſt an, 

Und was ſie nur immer machen, 
Iſt All's über Menſchen Sachen. 


. Generalen, Commandanten 


Nimmt man jetzt aus Frankreich her, 


Als wann hier in unſern Landen 
Niemand zu bekommen wär. 
Anſtatt daß ſie commandiren, 
Thun's das Volk nur tribuliren. 


. Wann das Tanzen, Hupfen, Springen, 


Und das eingeſtupte Haar 
Kunnt der Feind Macht bezwingen, 
Möchten ſie paſſiren zwar; 


Dann, wann ich's recht dürfte melden, 


Seind's nur Complimentenhelden. 


. Dieje Teutſchlands Ruinirer 
Wiſſen wohl ihr Spiel zu ſpielen; 
Solche tauſend Erzverführer 

Thun jetzt ihre Säcklein füllen. 
Wann das Geld ſich thut verlieren, 
Werden ſie bald fortmarſchiren. 


. Manchen heißt man kaum ein' Herren 
Dorten, wo er iſt zu Haus, 

Muß doch gleich Ihr Gnaden werden, 
Wenn er kommt zu uns heraus. 
Jener wird noch lang kein Mann, 
Iſt doch ſchon ein Capitan. 


Es thut noch wohl Helden 
Hier in unſerm Vaterland, 
Tapfre Teutſche thun noch leben. 
Ei pfuidi, der großen Schand! 
Der nit kann franzöſiſch lügen, 
Wird wohl keine Charge kriegen. 


geben 


. Ja unter zehn Offizieren 

Kann keiner die deutſche Sprach; 
Gleichwohl unſre Truppen führen — 
O der wunderlichen Sach! 
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Der ſollt' haben zu all Zeiten 
Ein' Dolmetſcher an der Seiten. 


9. Wie wird's in der Welt hergehen, 


10. 


11. 


12. 


13. 


Wann's kommt zur Occaſion? 
Spott und Schand wird man da ſehen, 
Nichts als nur Confuſion. 
Schelmſtuck und Verrätherei 

Wird es ſetzen allerlei. 


Ach ſollte Johann de Werth, 
Pappenheim und Tilly auch 
Wiedrum kommen aus der Erd, 
Zuſeh'n dieſes Krieges Brauch, 
Was ſollt's wohl für Wunder geben 
Ueber dies franzöſiſch Leben! 


Der Franzoſen Wunderwerk 

Hie in unſerm Vaterland, 

Und der Italiener Stärk 

Iſt freilich gar wohlbekannt; 

Bei'm Frauenzimmer brauchen's 
Macht, 

Liefern oftermal ein' Schlacht. 


Vormals als man kurze Haar 

Und ein' langen Bart getragen, 
Als zu Hof kein Franzos war, 
Thät man nach Landskinder fragen; 
Aber jetzo iſt es aus, 

Man hält nur mit Wälſchen Haus. 


Teutſche Herzen, teutſche Kinder, 
Eſſen jetzt gar ſchmales Brot; 
Wälſchen hilft man viel geſchwinder, 
Ei, erbarm's den lieben Gott! 

Ein recht redlich teutſcher Kopf 
Bleibt allweil ein armer Tropf. 


14. Aber doch, jo gibt's auch G'ſellen, 


Die nur im Maul Teutſche ſein, 
Thun nur, was d' Franzoſen wöllen, 
Ei, da ſchlag der Teufel drein! 
Seind Verräther und Spionen, 
Mit dem Strick ſollt' man's belohnen! 


15. 


16. 


17. 


18. 


Edle, laßt euch doch ermahnen, 
Alte teutſche Heldenleut, 

Laßt den wälſchen Cortiſanen 
Eure Freiheit nit zu weit! 
Wollt ihr ſchlafend salve geben, 
Wollt ihr wie die Weiber leben? 


Teutſchland thät vor guberniren, 
Gab Geſetz manch fremdem Land; 
Jetzt muß es ſich ſubmittiren — 

O der übergroßen Schand! 

Hat man's dann jo hoch vonnöthen, 
Solche Götter anzubeten? 


Manch franzöſiſch loſer Spreizer 

Tauſend Thaler B'ſoldung hat, 

Nutzt dem Vaterland kein' Kreuzer — 

Iſt es denn nit eine Schand? 

Den Lohn ſollt' man ihnen geben, 

Den Strick an Hals für's Hocher- 
heben. 


Sollt' ein' dieſes nit verdrießen, 
Soll es dann nit bringen Zorn, 
Daß die hinten ſtehen müſſen, 

Die in Teutſchland ſeind gebor'n? 


Der arm Teutſche muß nur geben, 


Daß der Wälſch kann reichlich leben. 


4, 2, eingeſtupte — gepuderte. 


20. 


21. 


In Summ 's 


. Gott wird aber einmal fragen, 


Wie man's Teutſchland hat regiert. 
Wie, ihr Spreizer — wird er ſagen — 
Habt ihr Steur und Gült verzehrt? 
Ei, ſo hab ich euch geſtellt 
Um der Unterthanen Geld? 


Unſre Bauern werden ſagen: 
Herr, das Schinden war zu groß! 
Das Geld haben weggetragen 
Nur der Wälſche und Franzos, 
Und wir müſſen leiden Noth, 
Hab'n nit g'nug das Haberbrot. 


Warum hat man Fürſt'n und Herren, 

Warum ſetzt man's auf den Thron? 

G'wiß, daß ſie ſollten 's Geld ver- 
zehren 

Mit einer fremd'n Nation, 

Wann man ſollt' den Landsmann 
ſchutzen, 

Und befördern ſeinen Nutzen? 


iſt ein übles Weſen 
Mit uns und unſerm Vaterland; 
Aerger iſt es nie geweſen, 

Alles ſo in üblem Stand. 

Unſer Sach noch übler ſtehet, 

So lang's nicht recht teutſch hergehet. 


95. Treuherzige Erinnerung eines aufrichtigen Engländers 
an Pater Petern. 


1688. 


(Staatsbibliothek zu München Cod. germ. 10816 p. 191.) 


Ach, du armer Pater Peter, 


Und was haſt du denn gethan, 
Daß man ſchreiet Mord und Zeter 
Ueber dich, du Galgenhahn? 


2. 


Kannſt du ſo abſcheulich lügen, 
Daß du auch die ganze Welt 
Willſt verrathen und betrügen? 
Ja du biſt ein prafer Held! 


. 


Wie viel große Potentaten 

Haſt du doch bisher vexirt, 

Als durch dein verdammtes Rathen 
Der von Wallis ward formirt. 


Kannſt du ſolche Kinder zeugen, 


Und biſt doch ein Ordensmann? 
Kinder, die den Thron betreugen? 
Seht, was Pater Peter kann! 


. Drum gedenkſt du auch vor allen, 


Dein ſo wohlgebautes Haus 
Würde nimmermehr einfallen, 
Aber nun iſt Alles aus. 


. Denn der Ausgang hat's bewieſen, 


Wer dich ſolche Kunſt gelehrt, 
Weil die muthigen Brandiſen 
Dich und dein Haus umgekehrt. 


. Deine Brüder und Geſellen 


Haben ſich kaum fortgebracht, 
Denn die ſchändlichen Kapellen 
Sind der Erden gleich gemacht. 


. Haft du Stadt und Land betrogen, 


So verfolgt dich Stadt und Land, 
Und wenn dir das Glück gewogen, 
Kommſt du gar in ihre Hand. 


10. 
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13. 


Denn kein einziges Provinzchen 


Nimmt ſich deiner ferner an, 
Und dein neugeworbnes Prinzchen 
Iſt bei Allen ausgethan. 


Seine Väter, ſeine Pathen, 

Und die ihn an's Licht gebracht, 
Können ſich nun ſelbſt nicht rathen, 
Peter, gib nur gute Nacht. 


Gehe, packe dich bei Zeiten, 

Eh' du weiter wirſt erhöht; 

Du mußt auf dem Krebſe reiten, 
Weil dir Alles rückwärts geht! 


Drum bedenke dich mit Zähren, 


Was dich jetzt von hinnen treibt, 
Daß der Krebs mit ſeinen Scheeren 
Dich nicht in die Füße kneipt. 
Doch, du Vogel, wirſt nicht klüger, 
Wird gleich alles offenbar: 

Pater Peter, der Betrüger, 

Iſt ein Schelm mit Haut und Haar! 


1 
Und das Prädikat iſt wahr. 


96. Geſpräch über den Krieg im Norden. 
1700-1709. 


(Handſchriftlich aus jener Zeit.) 


Rönig in Polen. 


Weilen ich in Polen König 


Und ſehr ſtark und reich auch bin, 
Stehet mir mein Sinn nicht wenig 
Nach dem Lifland wieder hin; 
Hab ein Bündniß abgeſchloſſen 
Mit dem Czar und Dänemark, 
Solches Schweden abzuſtoßen, 
Weil vor mich es iſt zu ſtark. 


Ditfurth, Deutſche Volks- und Geſellſchaftslieder. 


2. Iſt mir übel doch bekommen, 


Denn der junge Carol ſchlug 
Meine Völker, hat genommen 
Mir mein Land darzu im Flug; 
Mußte Frieden mit ihm machen, 
Und entſagen meiner Kron, 

Was hilft nun die Stärk mir 

8 Schwachen? 
Bin ja leer der Königskron. 
8 


König in Dänemark. 

3. Ach, wie iſt es mir ergangen, 
Bruder, und werd ausgelacht, 
Weil ich mich an dich gehangen 
Und des Czaren ſeine Macht. 
Glaubte Schleswig zu erwiſchen 
Und noch etwas Anders mehr; 
Doch da waren's ſtinkend Fiſche, 
So mir gar nicht ſchmecken ſehr. 


. Vor das Kopenhagen kame 
Dieſer Carolus behend, 

Eh' ich ſeiner nur wahrnahme, 
Und hat mich alſo berennt, 


Daß ich Frieden gleich mußt' ſchließen, 


Und hinfüro ſein neutral, 
An das Holſtein auch noch büßen 
Durch den Fried zu Travendahl. 


Leszinsky. 

Bin in Polen ich gleich König, 
Von Carolo hier beſtellt, 

Hab ich doch zu ſagen wenig, 


Denn mir fehlt ein Heer und Geld. 


Carolus iſt meine Stütze, 
Wenn er gehet, fall ich hin; 
Alſo iſt mir's wenig nütze, 
Daß ich Polen-König bin. 


Czar. 

Daß mir trutzte dieſer Schwede, 
Dieſer junge Carolus, 

Den ich hielt ſo jung vor blöde, 
Gabe mir erſt viel Verdruß. 
Hat geſchlagen meine Heere, 
Als wär' es ein Kinderſpiel; 
Doch es gabe mir ein' Lehre, 
Die ich auch genützet viel. 


. Ob er noch ſo wild gepochet 
Und rumoret alſo keck, 

Hab mich alſo doch gerochen, 
Daß gefallen er in Dreck; 
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11. 


Denn ich habe ihn bezwungen 
Und gefangen ſeine Schaar, 

Und er iſt davon geſprungen, 
Bis er bei dem Soldan war. 


Patkul. 


Ich erſt bin in Dreck gerathen, 
Weil das Bündniß angeſtift't, 
Zwiſchen euch, ihr Potentaten, 
Gegen Schweden, voller Gift. 
Weilen Sachſen ward beſieget 
Von Carolo in der Schlacht, 
Hat Auguſt, der unterlieget, 
Zu Altranſtadt Fried gemacht. 


. Und darinne ward paktiret, 


Daß man mich ausliefern joll, 
Alſo werd ich fortgeführet 

Zu dem Schweden wild und toll. 
Liege itzt auf's Rad geflochten, 
Wie ein Räuber, Mörder, Dieb. 
Ach, was habe ich verbrochen, 
Daß mir dieſe Strafe blieb? 


Soldan. 


Soldan heiß ich, bin ein Kaiſer, 
Der ſehr mächtig auch regiert; 
Mache niemal'n den Kalmäuſer, 
Hab den Gaſt ſtets wohl logirt; 
Hab Carolum auch genommen 


Hier in meinen Schirm und Schutz, 


Weil er iſt als Freund gekommen, 
Und dem Rußland bietet Trutz. 


Sintemal er iſt ein Degen, 
Der ſehr mannlich jederzeit, 
Kann es kommen noch zuwegen, 
Daß mit ihm gen Rußland ſtreit'. 
Er kann führen meine Schaaren 
Gegen dieſes Peters Macht, 

Der mir itzt ſeit etlich Jahren 
Gibt ein' ſchlimme Nachbarſchaft. 


König in Schweden. 13. Hätte nur nicht der Mazeppe 
12. Donner, Sturm und Blitz und Hagel Mich durch Lügenſpiel verführt, 
Müſſen ſchlagen da darein, So hätt' Rußland ſeine Schlappe, 
Weilen es geht ſo miſerabel, Wie es ſich nach Recht gebührt. 
Und ich muß ein Flüchtling ſein! Itzt muß ich auf Andres ſinnen, 
Hab gemeint, ich kann den Ruſſen Machen mit dem Türk Allianz, 
Treiben aus dem Moskau 'raus, Um das Moskau zu gewinnen, 
So hab ich ſelbſt laufen müſſen, Und zu halten meine Schanz. 


Und bezahlen dieſen Schmaus. 


— 


97. Bayerland an feinen Rurfürſten in der lebten Audienz. f. 
) | i 
1703. 


(Handſchriftlich aus jener Zeit.) 


1. Emanuel, du werther Held, Bayern. 
Was muß ich leider ſehen . 3. Wer ſteigen will, ſtets fürchten muß, 
Sag, wider wen ziehſt du in's Feld? Daß er nit ſchwerlich falle; 
Wie wird es noch wohl gehen! Es iſt anſonſt die g'meine Buß 
Was denken wirſt, Für ſtolze Fürſten alle. 
Herzliebſter Fürſt, Wann Abſolon, 
Was für ein' Mann Des Davids Sohn, 
Du greifeſt an? Mit Andern mehr 


Nämlich den großen Leopold, 
Dem jederzeit Gott ſelbſten hold, 
Wie g'nugſam hat in Ungarland 
Erfahren ſein' ſiegreiche Hand. 


kit g'ſtiegen wär, 

So wären fie auch allzumal 

Nit kommen in jo großen Fall. 
Dem Kaiſer und dem ganzen Reich 
Biſt du nit mächtig g'nug und gleich. 


Rurfürk. 

2. Wohlauf, Bayern, erſchrecke nit! Nurfürſt. 
Die Zeit thut ſich nun zeigen, 4. Dem Plumpen nur thut's miſſeling'n, 
In welcher ich, ohn' alle Bitt, Dann ein Durchtriebner ſicher iſt; 
Werd' endlich höcher ſteigen. Was mein Gewaltnitkann durchdringen, 
Ich ſuch mein' Lohn, Muß mir erſetzen Witz und Liſt. 
Darbei die Kron, Ein ſchlaucher Luchs, 
Die vor mein' Treu Ein alter Fuchs, 
Gehört vor Zwei. Des Jägers Macht 
Ich laß den Kaiſer Kaiſer ſein, Und Liſt auslacht. 
Und ſuch gleichwohl am Reich das In Ungarn hab ich angefangen, 

Mein’ — In Niederland den Preis empfangen, 

Ulm und dergleichen Ketzerneſt In Teutſchland jetzt, mit Lachen, 
Der Kaiſer gerne fahren läßt. Mein Meiſterſtuck will machen. 
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Dayern. 


5. Du baueft zwar auf deinen Kopf, 


Auf Gott der fromme Kaiſer. 
Fürwahr es iſt ein armer Tropf, 
Der in der Luft baut Häuſer! 
Wann's Meiſterſtuck 

Wird unterdruckt, 

So mußt mit Andern 

Du auch fortwandern. 


Ich ſorg, ich ſorg, du kommſt in Noth, 


Viel Hunde ſeind des Haſen Tod; 
Ein' Löben, ſo ein ſtarkes Thier, 
Zwingen drei Jäger oder vier. 


Nurfürſt. 

Wann all mein Macht, Witz und Ver— 
ſtand 

Umſonſt, und nichts kann richten, 

So hab ich Einen bei der Hand, 

Der wird die Sach ſchon ſchlichten. 

Meinſt du, daß ich 

Allein vor mich 

Je ſolchen Gang 

Jetzt unterfang? 

Glaub mir, daß Unſrer ſeind noch 
mehr, 

Die ſuchen nichts, als Gottes Ehr — 

Das iſt mein einzig's Fundament, 

Warum ich mich vom Reich abwend. 


Bayern. 

. Wie bift du doch dem Hahn ſo treu, 
Und kannſt ihn nit mehr meiden, 
Da doch der Löb das Hahneng'ſchrei 
Von Natur nit kann leiden? 

Das iſt mein Plag, 

Das iſt mein Klag, 

Das iſt ein Noth, 

Das iſt mein Tod! 

Der Hahn iſt dein und mein Ruin; 
Meidſt du den nit, ſo ſeind wir hin. 
Wannſt meinſt, daß du erhoben biſt, 
So ſitzt der Hahn auf deinem Miſt. 


Rurfürſt. 


8. Nicht ſo, nicht ſo, mein liebes Land, 


Es wird viel anders gehen; 

Du wirſt dich bald in anderm Stand 
Und viel beglückter ſehen. 

Ich hab viel Feind, 

Hab auch viel Freund, 

Und fehlet nicht 

Mein Zuverſicht. 

Es iſt nur mein Intention, 

Zu wahren die Religion; 

Ein recht gut aufrichtig's Gemüth 
Der Himmel vor dem Fall behüt't. 


Bayern. 


.Die Lilien zwar riechen gut, 


Thun aber den Schlag bringen; 
Wann man die Vögel fangen thut, 
Muß man ihn'n lieblich ſingen. 
Du hoffſt mit Freud 

Meſſiä Zeit, 

Gleichwie der Jud — 

Das ſteht nit gut. 

Die du hältſt vor dein' beſte Freund, 
Doch lauter falſche Brüder ſeind; 
Die Ketzer du ausreuten willſt, 
Mit denen du das Land anfüllſt. 


Nurfürſt. 


Laß nur die Ketzer kommen rein, 


Ich will ſie lehren ſingen 

Den Pſalm: „Herre, erbarm dich 
mein!“ — 

Den Tanz über die Klingen! 

Den Roſenkranz 

Die Eſelsſchanz 

Zu Ingolſtadt 

Schon fertig hat. 

Dort ſollen ſie die Faſtenzeit 

Zubringen, wie katholiſch Leut. 

Des Großen Landſchwert lebet noch, 

Mit dem er d' Sachſen bracht zum 
Joch. 


II. 


12. 


Bayern. 
Ich bitt, kehr um Emanuel! 
Die Hoffnung iſt vergebens; 
Verſchone erſtlich deine Seel 
Und auch dein junges Leben! 
Die Prinzen dein 
So wacker ſein, 
Dein G'mahlin z'gleich, 
Kirch, Geiſtlichkeit 
Verſchon ſo vieler Chriſten Blut, 
So zu Gott um Rache ſchreien thut! 


Nurfürſt. 

Halt's Maul! Ich bin der Herr, du 
Knecht. 

Hör, was ich thue ſchaffen: 
Auf, auf, für mich und dich jetzt fecht, 
Greif tapfer zu den Waffen! 
An rechter Spitz 
In's Feuer und Blitz, 
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In's Blut und Rauch 

Mich ſtell ich auch; 

Wer Luſt hat, komm und greif mich 
an, 

Wird finden ſchon den rechten Mann! 

Es wär' dem Löben ja ein Spott, 

Wann er dem Adler weicht ohn' Noth. 


Bayern. 


Ach wehe! Nun iſt Alles aus, 


Jetzt iſt es All's verloren! 

Es fallt das alte Bayernhaus, 

Vor Zeiten auserkoren. 

Wann Gott nit ſehr, 

Noch Kaiſer mehr, 

Sich mein'r erbarmt, 

Bin ich erarmt. 

Zu ſolchem Fall bringt Uebermuth. 

An mir euch, Fürſten, ſpiegeln thut — 

Gebt dem Kaiſer, was des Kaiſers 
iſt, 

So bleibt der Hahn auf ſeinem Miſt. 


— ——b'?b—— — 


98. Klaglied des heiligen Nömiſchen Reichs. f. 
1703. (9 
(Handſchriftlich aus jener Zeit.) 


. Ach, wo ſoll ich mich hinwenden? 


Allenthalben Feur und Schwert, 
Krieg an allen Ort und Enden, 
Unruh auf der ganzen Erd! 
Warum dann bei dieſen Zeiten, 
Bayern, da dein' Hilf ich ſuch, 
Wendeſt dich auf fremde Seiten? 
Der einrathet, iſt verflucht! 


„Dieſer iſt jo gar vermeſſen, 


Verſucht durch des Ludwigs Liſt, 
Daß er ſeiner Pflicht vergeſſen, 
Welche er mir ſchuldig iſt. 


Ich hab ihm kein' Urſach geben, 
Glaubt, es ſei mein beſter Freund, 
Darf doch mit mir Krieg anheben, 
Als mein allerärgſter Feind. 


Auf ihn habe ich vor Allen 


Meine Hoffnung feſtgeſtellt, 

Wann mich ſollt' ein Feind anfallen, 
Aber hab gar weit gefehlt; 

Dann wie alle Augen ſehen, 

Steckt er mich in ſolche Noth, 

Ja er darf ſich unterſtehen, 

Selbſt zu ſuchen meinen Tod. 


4. Ei, was wird wohl Fama jagen, 


Die zuvor mit ſolchem Plaus 
Seinen Namen ausgetragen 

In die Welt von Haus zu Haus, 
Daß jetzt jener wird zu Schanden, 
Der vor, wider Sultans Heer, 
Wie ein' Mau'r für mich geſtanden, 
Ihm gemacht ein' große Ehr. 


„Jetzt ſchon Alles ift verſchwunden, 
Was zuvor ſein Lob vermehrt, 
Weil er ſich Frankreich verbunden, 
Und mir ſeinen Rucken kehrt. 

Gar zu weit er ſich verlieret, 

Ja in ſolche Schwachheit fällt, 
Daß er wird von dem verführet, 
Der niemals Parolen hält. 


. Der Hahn will den Löwen locken, 
Hat zwar gar recht ſchön gethan, 
Ihm verſprochen feiſte Brocken, 
Die er doch nit geben kann. 
Endlich, wann du wirſt vertrieben, 
Kannſt bei ihm gar ſein ein Gaſt; 
Aber nur, was überblieben, 

Dort vielleicht zu freſſen haſt. 


. Der Löw thut ſo grauſam brüllen, 
Daß es weit und breit erſchallt, 
Will mit der Forcht mich erfüllen, 
Bringen unter fremden G'walt; 
Ja er iſt ſo gar verwildet, 

Daß er mich zerreißen möcht'; 
Ihm dardurch ein' Kron einbildet, 
Ob er ſchon darzu kein Recht. 


Allzeit darbei wird es bleiben: 
Welcher ohne Fundament 

Sich will ſelbſt ein König ſchreiben, 
Daß die Welt ihn nit erkennt. 

Er hat übel angefangen, 

Die Verzweiflung ihm doch rath: 
Es ſei beſſer untergangen, 

Als bereuen ſeine That. 
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Nein! Iſt beſſer, wann man fehlet, 
Man bekenne ſeine Schuld; 

Dann der, welcher das erwählet, 
Findet öfters Gnad und Huld. 
Wann er glaubet, daß ſein Kriegen 
Sich werd' enden ohne Reu, 

Er ſich ſelbſten wird betriegen, 
Und nit weiß, was fehlen ſei. 


Hoch in Luft der Adler droben 
Schaut ſchon lang von Weitem zu, 
Ob der Löb von ſeinem Toben 
Werd' nit endlich geben Ruh; 
Selbſt mit ihm Mitleiden traget, 
Weil doch ihm ſchwer fallen thut, 
Wann man den in's Elend jaget, 
Der gehabt ſein Fleiſch und Blut. 


Aber wird doch ſein vonnöthen, 
Daß der große Leopold 
Schmied den Löwen an die Ketten, 
Dran er ewig liegen ſollt' — 

Man muß ihm den Rachen ſperren. 
Alſo wird an ihm auch wahr, 
Daß die Untreu trifft ſein' Herren, 
Und ihn ſelbſt führt in die G'fahr. 


Ach, ihr Fürſten, meine Glieder, 
Zieht zuſammen eure Macht, 
Schlagt darmit den Feind darnieder, 
Welcher mich und euch veracht't 
Laßt ihr Jedermann aufbieten, 

Um zu rächen mein Unheil; 

Laßt hernach den Löwen wüthen, 
Wird bald haben ſeinen Theil. 


An ihm bleibt nit ungerochen, 
Weil, aus lauter Uebermuth, 

Er mir ſeinen Eid gebrochen, 

Und entführet ſo viel Gut; 

Dann ſein Land dem Feind zu G'fallen, 
Welcher hätte das geglaubt! — 
Gehet ganz zu Grund dermalen 
Durch ſein eignes Oberhaupt. 


14. Anderſt ſolleſt dich bedenken — 15. Dir iſt viel daran gelegen, 
Warum willſt dein ſchönes Land Daß du gleich, noch dieſe Stund, 
Alſo an den Nagel henken? Selbſt ergreifeſt deinen Degen, 
Das iſt dir dein' größte Schand! Und zerhaueſt jenen Bund, 

Dieſe That wird dich noch reuen, Den mit Frankreich du geſchloſſen. 
Deine Kinder, „dich erbarm!“ Aber ſag', was haſt darvon? 
Ueber dich raſch werden ſchreien, Wirſt dir ſelbſt das Herz abſtoßen, 
Weil ſie durch dich werden arm. Wann nit bitteſt um Pardon. 


99. Warnung für Nurfürſt Max Emanuel. 
1704. ®) 


(Handſchriſtlich aus jener Zeit.) 


1. Ach Kurfürſt, ſich dich für, 
Kehr weg von deiner Thür! 
Du haſt der Schelmen allzuviel, 
Drum ich dich hiermit g'warnen will; 
Mein Gott, nit länger trau, 
Und in die Karten ſchau! 


2. Selbſt München die Stadt 
Wohl über tauſend hat. 
Viel Handelsleut, die ſeind nichts werth, 
Auch g'meine Burger ſeind ganz verkehrt; 
Das Schelmeng'ſchmeiß, wann es nur kunnt, 
Sie richteten dich heunt zu Grund. 


3. Oft mancher Kramer in dem Lad'n, 
So nichts als Haft'l, Tobak und Fad'n, 
Und heraus kommen von Tyrol — 

O daß ſie all der Teif'l hol! — 
Die haſſen dich oft, weiß nit was, 
Und nur aus lauter Neid und Haß. 


4. Die Ladendiener uud Lumpeng'ſchmeiß 
Bemühen ſich auf alle Weis, 
Selbſt zu vertreten die Spion. 
Schaff, daß man's mit dem Strick belohn', 
Daß man's mit dieſem bald verehr'! 
Uf ſolch Geſchmeiß gehört nit mehr. 


10. 


— 120 — 


Viel Große dir auch übel wöll'n; 


Es gibt gar viel gottlos Geſell'n, 
Die, weiß nit was für Praktik ſpiel'n, 
So ſchnurgrad auf dein Unglück ziel'n. 
Laß ihnen den Zügel nit zu weit, 
Bevor bei der verwirrten Zeit! 


. Den Krieg fie dir all disputir'n, 


Darüber ſpottlich diskurir'n, 

Und halten alle mit dem Feind. 

Ich bitt dich, laß noch henken heunt, 
Aber bei Zeit, wart nit uf morg'n, 
Sonſt bringen's dich in große Sorg'n! 


. Gar oftmals mancher Lumpenhund, 


Der ſonſt kein' Kreizer g'langen kunnt, 
Wan er in deinem Dienſt nit ſtund, 
Stoßet doch Reden aus ſei'm Schlund, 
Die alle wären des Henkens werth, 
Oder auf's wenigiſt das Schwert. 


. Sogar dein eigen Reſidenz 


Iſt angeſteckt mit der Peſtilenz. 

Das Gift kommt endlich gar zu weit, 
Drum bitt' ich dich, hilf doch bei Zeit: 
Laß ein Exemp'l bald ſtatuir'n, 
Dergleichen Hund zum Galgen führ'n! 


. Damit die Andern ſpiegeln ſich, 


Hinfüro nit mehr tadeln dich, 
Alles was bishero gethan; 

Daß auch ein jeder ſehen kann, 
Daß neben der Barmherzigkeit 
Auch ſteh' die wahr' Gerechtigkeit. 


Es iſt zwar noch der große Theil, 

So Gott ſtets bitten für dein Heil, 
Und wollen vor dich Alles geb'n, 

Sei es Gut, Blut, wie gar das Leb'n: 
Ich will für dich mit Freuden ſterb'n, 
Wan ich dir nur könnt' Glück erwerb'n! 
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100. Ein ganz neues Lied von Prinz Eugenii Sieg, fo er vor 
Torin erfochten. f. 
1. Sept. 1706. 
(Handſchriftlich aus jener Zeit.) 


. Die Trommel und Pfeifen floriren, 
Soldaten die rucken in's Feld; 
Eugenius thut kommandiren, 

Der edle Siegesheld. 

Friſch auf und nach Turin! 

Dahin ſteht unſerer Sinn, 

Dahin, dahin, 

Dahin ſteht unſerer Sinn. 


. Franzoſen wollen's probiren, 
Gewinnen die feſte Stadt, 

So wollen wir ſecundiren, 
Daß ſie kein Schaden nit hat. 
Friſch auf ꝛc. 


Allwo Monſier Franze 

Stolzirt, Pravada macht, 

Da ſtürmen wir auf ſein' Schanze, 
Ob's donnert gleich, blitzet und kracht. 
Friſch auf ꝛc. 


. Er thät uns dreimal abſchlagen, 
Wir kunnten nit g'winnen ſein' Schanz; 
Viel Brüder die liegen erſchlagen, 
Das ware ein blutiger Tanz! 

Friſch auf ꝛc. 


. Bivat! Eugenius iſt kommen, 

Er ſprenget ganz muthig heran: 

„Her, her! Friſch d' Fahnen ge— 
ſchwungen, 

Kameraden, greifft herzhafte an!“ 

Friſch auf ꝛc. 


Er ſchwunge hoch ſeinen Degen, 
Der ritterlich Siegesheld; 


3, 2. Pravada macht | ſtolzirt. 
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Wir ſchrien Victori entgegen, 
Und ſturmen wiederum ſchnell. 
Friſch auf ꝛce. 


.Es donnern den Franzen ihr’ Stucken 


Wie Kieſelſturmwetter daher, 
Indeme wir thun vorrucken, 

Steht Mancher auf nit mehr. 
Friſch auf ꝛc. 


Ach großer Gott im Himmel, 


Eugenius ſtürzet zur Erd! 
Es gabe ein groß Getümmel, 
Es iſt nun Fechtens werth. 
Friſch auf ꝛc. 


Da ſprung er ſelber wohl wieder 


Auf die Füß, und ſchwunge den Hut: 
„Friſch her, ihr tapfere Brüder, 
Das koſt't den Feind ſein Blut!“ 
Friſch auf ꝛc. 


Da ſeind wir vorgeſturmet 

Als wie die Teufel wild drauf, 
Konnt’ ung kein Trutz nit mehr hindern 
In unſerm wüthigen Lauf. 


Friſch auf ꝛc. 


Nach Frankreich thun ſie laufen, 
Ganz blutig und zerfetzt, 

Thun nit einmal verſchnaufen — 
Glück auf die Reis anjetzt! 

Friſch auf und nach Turin, 
Dahin ſteht unſerer Sinn, 
Dahin, dahin, 

Dahin ſteht unſerer Sinn! 


— — —ẽ 


> 


101. Derer Europäiſchen Mächte erneuetes Friedens-Intereſſe. f. 


Friede von Raſtatt 1714. 


(Altes geſchriebenes Liederbuch, Antiguar Schmidt zu Schweinfurt 1833 gehörend.) 


England. 


Ich hab ſchwer und hart geſtritten 


Mit des Franzmanns Hochmuthshahn, 
Daß er ſehr um Fried mußt' bitten, 
Nahme ſolches gar nicht an; 

Doch weil Joſeph itzt geſtorben, 

Sich mutirt die Kart ſogleich, 

Da nun Carol hat erworben 
Spanien, Napel und das Reich. 


. Darum hab ich Fried gemachet, 


Weil anſonſt das Kaiſerhaus 
Allzu mächtig würd', und lachet 
Uns am End noch Alle aus. 
Hab von Frankreich ja gewonnen 
Vieles in Amerika, 

Auch in Spanien mir genommen 
Gibraltar und Minorka. 


Holland. 


Ich muß gleichfalls jo es halten, 


Denn zu ſtark darf Keiner ſein, 
Weil vor ſolchen Großgewalten 
Alle andern ſeind zu klein. 

Tauget es dem neuen Kaiſer 
Zware nicht in ſeinen Kram, 

So iſt es doch klüger, weiſer, 
Wenn man ihn was machet lahm. 


. Darum kommt ein Fried zu Stande: 8. 


Duc d’Anjou ſoll König jein 
In der Spanier ihrem Lande, 
Carol nicht dort herrſchen ein; 
Ihnen aber darfür geben 
Mailand, Spaniſch-Niederland, 
Auch Sardinien beineben — 
So hat jeder g'nug an Land. 


Trankreich. 


. Mußt' ich gleich oft unterliegen 


In viel Schlachten und Gefecht, 
Kann ich doch zuletzt noch ſiegen, 
Und behalt das beſte Recht. 

Denn mein Anjou iſt nun König, 
Landau mir auch unterthan, 

Und ſo frag ich gar ſehr wenig 
Nach des Kaiſers Zorn und Droh'n. 


. Kann mich etwas nur erholen 


Von der Noth und Kriegeszeit, 
Will ich ihm ſchon noch bezahlen, 
Was verſchweigen muß anheut! 
Cölen iſt mir treu und Bayern, 
So reſtituir'n er muß, 

Und die werden auch nicht feiern, 
Ihme machen noch Verdruß. 


. Wenn den Türk ich auch gewinne, 


Daß er nochmals mit mir geht, 
So will ich's dem Kaiſer ſpinnen, 
Daß ſein Glück ganz niedergeht; 
Will noch Viele auf ihn hetzen, 
Alles machen turbulent, 

Und nicht mich zur Ruhe ſetzen, 
Bis das Oeſtreich nimmt ein End! 


Bayern. 
Hab ich müſſen das erleben, 
Daß noch kam in Reiches Acht, 
So muß man doch wiedergeben, 
Was man mir hat abgebracht. 
Werd's noch allen den gedenken, 
Die mich ſo geniedert ſchwer! 
Mit der Zeit kann ſich's wohl lenken, 
Daß ich ihnen komm' die Quer. 


Cöln. 


9. Frankreich thut mich Bruder nennen, 


10. 


2). 


12. 


1% 


Zware nicht aus Lieb und Treu — 
Denn den Louis thut man kennen — 
Sondern er hat Nutz dabei. 

Drum hilft er mir zu mein' Reiche 
Als Churfürſt. So wart in Ruh, 
Ob ich mich mit Vortheil neige 
Ihm, oder dem Kaiſer zu. 


Preußen. 
Ich geh aus der Kriegsaffairen 
Glücklich und ganz wohlbeſtellt; 
Ein Stück Geldern thu begehren, 
Valangin und Neufchatel. 
Iſt's zwar klein vor meine Dienſte, 
So dem Kaiſer ich gethan, 


Doch gibt es mir ein Gewinnſte — 14. 


Größ'res kommt wohl hinterdran. 


Savoyen. 
Ich hab gleichwohl profitiret, 
Weil von Mailand was bekam, 
Und Sizilien mir erküret, 
Spät'r in Tauſch Sardinien nahm. 


Portugal. 
Ich hab von der Siegesbeute 
Nur den Ruhm erfochten mit, 
Daß die Span'ſchen Anjou-Leute 
Fortgejaget aus Madrid. 


Der Naiſer. 
Hätt' dies falſche Engeland 
Und treuloſe Holland nicht 
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15. 
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Fried gemacht, zu ihrer Schand, 
Hätt' ein Mehres ausgericht't. 
So ſteh' itzt allein entgegen 
Dieſem Louis, der voll Trutz 
Wetzet gegen mich ſein' Degen, 
Und macht ſich die Lag zu Nutz. 


Hab nun, trotz Eugenii Siegen, 
Doch verloren nur an Macht; 
Mailand, Niederland mir nicht g'nü— 
gen, 
Auch Sardinien nicht ſehr acht'. 
Kehl und Freiburg hab zwar wieder, 
So wie Breiſach in der Hand, 
Doch das Straßburg kommt nicht 
wieder, 
Und das ſchöne Elſaßland. 


Hätt' ich zeitig mich bezwungen, 
Nicht auf Frankreichs Schimpf getracht, 
Hätt' ich Elſaß auch errungen, 
Wie's Louis ſchon zugeſagt. 

Jetzt muß ich wohl Frieden halten, 
Nach ſo vielem Streit und Blut, 
Bis ſich's anderſt kann geſtalten, 
Daß man wieder nimmt ſein Gut. 


Due d' Anjou. 
Ich am beſten bin gekommen 
Aus dem ganzen Krieg und Streit, 
Weil ein Krone mir gewonnen, 
Und zu wahrer Herzensfreud. 
Kann mir's denken, daß den Kaiſer 
Solch's verdrießet und beſchwert, 
Doch macht es in Zukunft weiſer, 
Daß er nicht zu viel begehrt. 


— — 


102. Niederlage der Türken auf Korfu. 
Au guſt 1716. 
(Altes geſchriebenes Liederbuch, 1832 aus Königsberg in Franken zur Anſicht erhalten.) 


Türk, was ſoll denn nun dein Trutzen 
Und dein Wüthen alſo toll? 
Wird hinfüro wenig nutzen, 


Weil dein Mond iſt trüb und voll. 
Schulenburg der heitzt dir ein, 
Daß du mußt verſchmolzen ſein, 


Mit dem Löwen iſt nicht ſpielen 

So gewaltig iſt zur See; 

Laſſet dir die Zähne fühlen, 

Daß dir bange wird und weh. 
Wirſt noch beſſer fühl'n ſein' Stärk, 
Seiner Thaten große Werk. 


. Haft du zwar mit rechtem Grimme 
Alles Land umher verwüſt't, 
Korfu kriegſt du doch nicht inne, 
Weil es wohl vertheidigt iſt. 
Schulenburg, der iſt ein Mann, 
Der dich noch abtreiben kann. 


. Wie Viel! Haft du nicht ertödtet, 
Hingeſchlachtet mit dem Schwert, 
Daß das Erdreich ganz beröthet 
Von dem Chriſtenblut ſo werth! 
Haſt viel Hundert ungerührt 
In die Knechtſchaft fortgeführt. 


. Haft auch Feuer nicht geſpart, 
Alles weit und breit verheeret, 
Und, nach deiner Tigerart, 

Haus und Hof und Feld zerſtöret, 
Daß man denkt, der Teufel jetzt 
Hab dich in die Welt geſetzt. 


— 


Aber Schulenburg, ein Held, 


Laßt ſich nicht ſo leichte ſchrecken, 
Stehet mannlich in dem Feld, 
Iſt beſorgt, die Stadt zu decken, 
Daß der wüthig Türkenhund 
Ihm nichts abgewinnen kunnt. 


. Hat er nicht mit etlich Hundert 


Widerſtanden deiner Macht, 
Weiber, Kinder aufgemuntert, 
Daß ſie ſelbſt dich ausgelacht? 
Iſt geruckt gar aus der Stadt, 
Sich in's Feld poſtiret hat. 


Türk, da haft du deinen Lohn, 


Und biſt blutig angeloffen, 

Denn er hat dich auf die Kron 
Mit ſei'm tapfern Schwert getroffen, 
Jaget dich mit Spott und Schand 
Auch noch aus dem ganzen Land. 


Bleib jetzt in dein Türkenlande, 


Du mit deiner Tigerwuth! 

Hier wirſt du gemacht zu Schande, 
Schulenburg, der trifft dich gut. 
Ach, du armer Türkenmann, 
Schaue, was ein Deutſcher kann! 


103. Prinz Eugens Tod. 


1737. 


(Altes geſchriebenes Liederbuch.) 


Der Tod. 

. Nun gib dich drein, du ſtarker Held, 
Es muß geſchieden ſein! 

Ob auch beſiegt haſt alle Welt, 

Ich mäh dich nieder in dem Feld, 
: Als wie ein Blümelein. : 


. Leg ab dein fürſtlich Ornament, 
Dein Schwert und Marſchallſtab, 
All Zierrath, ſo die Welt geſchenkt, 
Dann ich, der Tod, komm gar behend, 
: Itzt heißt es: fort in's Grab! :: 


Prinz Eugenius. 


3. O Tod, du biſt ein ſchlimmer Gaſt! 


Wer ſchauet dich dann gern! 

Doch hab ein' friſchen Muth gefaßt, 
Dieweil mir gibt das Alter Laſt, 

]: So will mich auch nicht ſperr'n. :: 


. Hat man mich gleich ſehr hoch geacht 


In Kriegs- und Friedenszeit, 
Hab auch gewonnen manche Schlacht, 
Des Kaiſers Feind' zu nicht gemacht, 
J: Im ritterlichen Streit: :]: 


— 


.So muß doch weichen deinem Schwert, 


Und dir zu Willen ſein; 

Mein Werk iſt aus auf dieſer Erd — 
Ade! du Welt, ſo mich geehrt! 

J: Ich geh' in Himmel ein. : 


Der Raifer. 


Solch's acht' vor Schuldigkeit! 

Ich dank' vor ſo viel Güt und Gnad, 
Die mich ſo lang erfreuet hat, 

J: Noch in der Ewigkeit. :]: 


Die Kriegsleut. 

.O Jammer, Noth und große Klag! 
Der Rittersmann und Held, 

So uns verſchafft viel Siegestag, 
Türk und Franzoſen hat verjagt, 
J: Der ſoll nun von der Welt! : 
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Hör, Tod, und merke dieſes Wort: 
Sollſt geben noch Quartier! 
Eugenius, unſer Held und Hort, 
Den ſollt du nicht ſo nehmen fort, 
J: Poch an ein' ander Thür! :: 


Der Tod. 


.O, du mein treuer General 11. Ich lach dazu; ſteckt ein eu'r Schwert! 
Und ritterlicher Held, Schaut, daß nicht komm zu euch! 
Du mein berühmter Feldmarſchall, Ein ſolcher Held iſt mir ſehr werth, 
Ich ſage dir viel tauſendmal Darum ich bin hier eingekehrt, 

J: Ade für dieſe Welt! :: : Er muß nun in mein Reich! :: 

Will dir auch bau'n ein Monument Prinz Eugenius. 

Zu deines Leibes Ehr, 12. Ihr Krieger all, es iſt vorbei! 
Daran man immerdar erkennt, Von euch abſcheid ich ſchwer; 
Daß dich vor Allen hoch genennt, Ich dank euch vor die Lieb und Treu, 
J: Wie ſonſt fein’ Andern mehr. : So mir bezeigt nochmalen neu, 
1 g .: Doch iſt's nicht anders mehr. : 
Prinz Eugenius. 
. O großer Kaiſer, was ich that, 13. Ade, Ade! Es geht zu End! 


Jetzt, Tod, bin ich gerüſt't. 

Mein Leib ſich zu der Erde wend't, 
Die Seel befehl' in deine Händ, 

: Mein Heiland Jeſu Chriſt! :: 


Der Tod. 
Bin doch der größeſt Kriegesmann, 
Mein Zelt, das iſt das Grab; 
Kaiſer und König, Rittersmann, 
Papſt, Cardinal und Bettelmann — 
J: Ich hol fie alle ab. :: 


104. Galgengefang, 7 

jo Joſeph Süß Oppenheimer in Seinem eiſernen Vogel-Hauß, noch vor 
ſeinem Ende von ſich hören laſſen. 

Stuttgart 1738. 


(Ueberſendet von einem jüdiſchen Rahbi. J. 


1. Das Sprüchwort iſt gewiß, 
So man zu ſagen pflegt, 
Und das man an dem Süß 
Erfahren wahr und recht: 
Die Aepfel fielen ſelten von ihrem Stamm weit hin: 
Wie nun der Vater ſei, ſo auch des Sohnes Sinn — 


or 


-1 


a 


Am Süßen kann man's jehen. 


Sein Vater war ein Jud; 

Wann man's will recht geſtehen, 

Aus einer Schelmenbrut. 

Was Wunder, wann der Sohn auch gelernt die Diebesgriff, 
Betrug und Schinderei in Zeiten bald begriff? 


Davon kann Stuttgart zeugen, 

Jawohl ganz Württemberg, 

Und ſollten dieſe ſchweigen, 

So würd'n in eine Lerch' 

Die Steine ſich verwandeln und ſchreien: Dieb, Dieb, Dieb! 
Denn Stehlen, Huren, Bube, war dir alleine lieb! 


Das lernteſt du vom Vater, 

Doch hör, was ich noch ſag — 

Halt's nicht für ein Geſchnader — 

Was ich dir jetzt vortrag: 

Dein Memmi, es iſt wahr, war eine Courtiſanin, 
Ein Offizier in Heidelberg legt' ſie in's Bette hin. 


Vas ſoll ich jetzt viel ſagen, 

Wann auch ihr Söhnlein hat 

Zu Weibern Lieb getragen, 

Und manche ſchändlich That 

Begangen und verübt mit Ledig, Jung und Alt, 
Wenn letztere nur war'n nicht gänzlichen erkalt't. 


Doch wie mag's jetzo ſtehen? 

Mich dünkt, ich höre dich, 

Ja kann dich auch faſt ſehen, 

Wie du ſo jämmerlich 

Dich krümmeſt und bewegſt in deinem Vogelhaus, 
Und ſchreieſt: Auweh jou! Jetzt iſt mein Leben aus! 


Auweh! Seht hier die Gojim, 

Wie ſie mich lachen aus! 

Sie wollen, daß ich anſtimm 

Ein Lied in meinem Haus. 

Lo tof, was ſoll ich ſingen in meiner großen Trau'r? 

Der Galgen iſt mein Wohnung, mein Haus ein Vogelbau'r. 


10. 


bi: 


12. 


13. 
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So recht, jo muß den Dieben 


Und allen Schelmen geh'n! 

So welche H. . . . lieben, 

Und ihre Freude ſeh'n, 

Wann Städt und ganze Länder in Grund verderbet ſind, 
Wann Unterthanen liegen und andere werden blind. 


So hang dann in die Wette, 


Du erzverruchter Dieb! 

Allhier an dieſer Stätte, 

Daß dir krach deine Ripp! 

Euch aber, Judas Brüder, laßt's euch ein' Warnung ſein: 
Betrügt und ſtehlet nicht, ſo meidt't ihr dieſe Pein! 


Ihr Juden, ſeht den Galgen! 

Wer hanget wohl daran? 

Kennt ihr den Fuchs am Balgen? 

Mein, ſaget es doch an! 

Iſt's nicht der Oppenheimer, der große Finanzrath, 
Der ſo viel Schindereien begangen, trieben hat? 


Jetzt hört ihn aber klagen 

Auf ſeiner Galgenbahn. 

Auweh! Was ſoll ich ſagen? 

Der Tod, bei meiner Scham, 

Iſt mir jetzt ganz gewiß! Nun kommt der Henker ſchon, 
Das Gnicke mir zu brechen, zu meinem Diebeslohn. 


Nun gute Nacht, ich ſterbe! 

Auweh, nun iſt es aus! 

Ob ich den Himmel erbe, 

Und komm in Abrams Haus? 

Das muß ich jetzt erwarten, was Adonai thut — 
Warum war ich im Leben nicht wohl auf meiner Hut. 


Auweh, jetzt geht's an's Brechen! 

Ach, Henker, thue ſacht! 

Doch ich darf nichts mehr ſprechen, 

Ein Lärmen wird gemacht; 

Die Trommel thut man rühren, ich darf nicht reden mehr — 
Ihr Brüder, gute Nacht! Betrüget nicht zu ſehr! 
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14. Eloha mir beiſtehe 
In dieſer letzten Noth, 
Daß ich nicht untergehe 
Und gänzlich werd' zu Spott. 
Ich leide hier mein Recht, doch dies mein lebts Wort: 
Der Gott von Iſrael, der iſt ein ein'ger Gott! 


105. Hahnengeſchrei. f. 
1741. 
(Der | aus Frankreich gekommene | Hahn | welcher | in Prag ſich luſtig gemacht mit feinem Krähen 
Endlich | Im Monat December 1742 mit großem Verluſt | wieder nach Frankreich gewandert | ꝛc. 
Anno 1743. 4. 2 Bll. o. O.) 


1. Ihr Leute, hört mir zu, ich bin 5. Wer aber fürcht't nicht meinen Fuß, 


Der Hahn von allen Hahnen; 

Ich will mir itzt mit frohem Sinn 

Den Weg zur Ehre bahnen, 

Und dieſes iſt mir leichte Müh — 
Kikiriki! 


„Ich bin gar ſchön von Hals und Bruſt, 


Und alſo bunt geflügelt, 
Daß ſich die Sonn mit größter Luſt 
In meinen Federn ſpiegelt; 


Denn deren Pracht verwundert ſie — 


Kikiriki! 


Mein hoher Kamm iſt roth, voll Blut, 7. 


Trutz dem, der ihn verhöhnet! 

Er zeigt die größte Edel muth, 

Damit ich bin bekrönet. 

Wo trägt dergleichen ſonſten Vieh? — 
Kikiriki! 


. Mein Schnabel iſt ſehr hart und feſt, 8. 


Und buhlet mit Erbittern; 
Wenn meine Stimm ſich hören läßt, 
Muß jedes Thier erzittern. 
Das macht die Kraft von ut, re, 
n 
Kikiriki! 


Und meiner Klauen Dornen? 

Halt denk ich, wie es ſchmerzen muß, 

Wenn ich jemanden ſporne. 

Ich tob und raſe da und hie — 
Kikiriki! 


.Und niemand auf der Erden iſt, 


Der mich nicht glücklich ſchätzet, 

Weil ich auf meiner Nachbarn Miſt 

Nun feſten Fuß geſetzet. 

Auf dieſem kräh ich ſpat und früh — 
Kikiriki! 

Auf mich ſo hoch erhöhten Hahn 

Sind zwar viel Leute böſe, 

Zumal mein Nachbar Franz Stephan 

Und ſeine Frau Thereſe. 

Allein was ſchiert mich der und die? — 
Kikiriki! 

Kommt, Gäns und Enten, Stück vor 

Stück, 

Nebſt Hahnen und Kapaunen! 

Bewundert und verehrt mein Glück 

Mit Schrecken und Erſtaunen! 

Dem großen Hahn mißlingt es nie — 
Kikiriki! 


— x' —q 
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106. Hahnengeſchrei. f. 
1742. 
(Daſelbſt.) 


. Parbleu, wie ändert ſich die Zeit! 


Wer hätte das gemeinet? 

Es regnet, hagelt, friert und ſchneit, 

Statt daß mein Glücksſtern ſcheinet. 

He foudre, quel malheur ici! 
Kikiriki! 


. O hätte ich mein Lebtag doch 


Kein fremdes Huhn beſtiegen, 

So könnt' ich wenigſtens doch noch 

Den Weg nach Hauſe fliegen. 

O miserable que je suis! 
Kikiriki! 


.Der Nachbar Görg ſchleicht um mich her, 


Mit ziemlich hohen Beinen; 

Er trägt die beiden Taſchen ſchwer 

Von aufgeleſ'nen Steinen, 

Und murmelt ſtets von Garantie — 
Kikiriki! 


.Der Nachbar Fritz, den ich beſchützt, 


Läßt mich in größten Nöthen; 

Ich glaub, er denkt, daß es ihm nützt, 

Wenn man mich würde tödten. 

Le diable emporte sa fourberie! 
Kikiriki! 


5. Und endlich kömmt des Stephans Frau 


Mit einem dicken Prügel; 


Sie wirft und trifft mich ſehr genau, 


Und lähmt mir meine Flügel. 
Enfin je pleur, enfin je crie — 
Kikiriki! 


6. Ein Blitzmann ſtehet vorn am Haus, 


Der weiß mich zu ertappen; 
Er zieht ſein langes Meſſer aus, 
Und fängt mich an zu klappen. 


Peste soit de ce cette chirurgie — 


Kikiriki! 


8. Ein Stück vom Kamm iſt nunmehr ab, 


Und dieſes wächſt nicht wieder; 


Der Schwanz, ſo mir mein Anſeh'n gab, 


Senkt ſich ſchon wirklich nieder. 


A Dieu couillons, mes chers amis! 


Kikiriki! 


8. Die teutſchen Hühner ſteh'n bereit, 
Und geckſeln mir zum Hohne; 


Die Wälſchen gleichſam voller Freud: 


Chazzo che bel capone! 
Et moi je fais mon dernier eri: 
Kikiriki! 


— Y— . 


107. Belleisle's Rückzug von Prag. f. 
1742. 
(Handſchriftlich aus jener Zeit.) 


. Ungarn's große Königin 


Liegt mir ſtets in meinem Sinn; 
Was für Unglück ihr gedräuet, 
Wie der Himmel ſie erfreuet, 

Und ihr nun das Glücke blüht — 
Davon ſing ich jetzt ein Lied. 


2. War das nicht ein Jammerſtand, 
Wie Belleisle kam in's Land! 
O da hörte man ja prahlen, 
Wie man Oeſtreich wollt' bezahlen, 
Und die ſchöne Königin 
Jagen bis nach Stambol hin. 


Ditfurth, Deutſche Volks- und Geſellſchaftslieder. 9 


. Sagt fie nur nicht gar zu weit — 
Dacht' ich damals — fie hat Leut, 
Die vor euch wohl nicht erſchrecken, 
Noch die Händ in Schubſack ſtecken. 
Wollt ihr Schläge? Geht nur hin! — 
Es ging auch nach meinem Sinn. 


Einsmals ſah ich ihr Portrait, 
Als ob ſie ein Kleid anhätt', 
So aus allen ihren Landen, 
Die ſie hatte, war beſtanden; 
Ihre Feinde ſtunden ſchon, 
Jeder ſchnitt ein Trumm davon. 


Daß euch nicht die Scheer zerbricht! — 
Dacht' ich. — Alsbald, was geſchicht? 
Kleider dieſer Landesmutter 

Haben ungariſch Unterfutter; 

Nur des Königs Friedrichs Fauſt 
Hat ein Loch in Sack gezauſt. 


.Was thut dieſes wackre Weib? 

Sie hält was auf ihren Leib, 

Kann kein Loch in Kleidern leiden, 
Sondern flickt es fein bei Zeiten; 
Wie haushaltiſch iſt ſie doch, 

Setzt ein' bayriſchen Fleck auf's Loch. 


. Anfangs zwar ließ ſich's ſchlecht an, 
Denn um Böhmen war's gethan; 
Doch Gott ſchickte ſeinen Engel, 
Und ließ die franzö'ſche Bengel, 
Halb erfroren, bis nach Prag 
Jagen, wie im Taubenſchlag. 


. Da ging erft ihr Elend an, 

Denn da mußten Mann für Mann 
Pferdfleiſch freſſen, wie die Hunde; 
Das ſchad't ihnen noch zur Stunde, 
Weil es ſie ſo ſtark laxirt, 

Daß das Herz mit 'naus marſchirt. 


. Waren damals nicht bei Fürth 
Die Franzoſen ſo verwirrt, 
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12. 


14. 


15. 


Wie Nadaſti kam gezogen 

Oder vielmehr hergeflogen! 

Ach, wie hörte man ſie ſchrei'n: 
„O mon cher garcon, pack ein!“ 


Ja pack ein, ja wohl pack ein! 


Pack auch das Courage ein! 

Aber das war nicht zu finden, 
Weder vornen, oder hinten. 

Ja fürwahr, es packt ſich wohl, 
Wann man nicht kann, wann man ſoll! 


. Wie die Leichen kamen mir 


Damals die Franzoſen für, 

Als ſie, unter Zittern, Zagen, 
Auf die Ungarn angeſchlagen; 
Schießen ſollte kein Franzos, 

Doch vor Angſt ging's hinten los. 


Schweig, es kommt der Nikolaus! — 
Heißt es ſonſt in's Franzmanns Haus, 
Wenn die ungezognen Kinder 
Schreien, blöken wie die Rinder; 
Jetzund heißt es umgewandt: 
Schweig, Nadaſti kommt gerannt! 


. Wenn Huſaren machen Beut, 


Ach, da ſieht man ſeine Freud, 
Wann ſie mit den flinken Händen 
So ſchnell an- als auszieh'n könnten, 
So nähm' jeder reiche Mann 

Sie zu Kammerdienern an. 


Wie Belleisle aus Prag geſchlüpft, 
Und von dar nach Frankreich hüpft, 
O, da waren ſeine Leute 

Recht in herzenvoller Freude, 
Sahen prächtig überaus, 

Wie das luſt'ge Elend aus. 


Da gab's Reuter ohne Pferd, 
Pferd, die kaum drei Heller werth; 
Huſar'n, wie die guten Stunden 
Hat man auch darunter funden, 
Und der Musgquetier ſah aus 

Wie ein' dörrte Fledermaus. 


8 


16. 


17. 


18. 


C 


Lächerlich kommen mir für 
Ihre kleinen Offizier, 

Wie ſie in den Mänteln hocken, 
Juſt ſo, wie die Wickeldocken; 
Saßen droben auf dem Gaul, 
Hatten Zuller noch im Maul. 


Thut mir ihre Weiber weg! 

Denn mir graut, ſie ſind voll 
Dreck; 

Ihres Aufzugs muß ich lachen; 

Wenn ich einen ſolchen Drachen 

Küſſen müßt, glaubt ſicherlich, 

Ach, ich übergäbe mich! 


Wann ein ſolch franzö'ſche Dam 
Nah an einen Wagen kam, 

Sich des Fahrens zu erfreuen, 
Fing der Bauer an zu ſchreien: 
Geht doch weg, bei meiner Treu, 
Ihr macht mir die Ochſen ſcheu! 


20. 


21. 


„Die Bagage fie nicht irrt, 


Drum ſind ſie ſo leicht marſchirt, 
Weil dieſelbe den Huſaren 

Durch die Gurgel längſt gefahren; 
Mancher hat in ſeinem Sack 
Kaum mehr eine Pris Tabak. 


So hat ſich das Blatt gewandt 

In dem teutſchen Vaterland: 

Die, ſo es verheeren wollen, 
Mußten ſich nach Hauſe trollen, 
Und das noch mit ſchlechter Ehr — 
O ma foi, das freut mich ſehr! 


Es iſt wahr, der Feind iſt fort, 

Weit entfernt von unſerm Ort; 

Aber wie? Wie ich vernommen: 

Die Franzoſen wieder kommen, 

Setzen uns in Angſt und Noth. 
Chorus. 

Auf, ihr Teutſchen, ſchlagt ſie todt! 


108. Comte de Saxe. f. 


1709-1748. 
(Altes geſchriebenes Liederbuch, Profeſſor Buchert zu Bamberg 1840 gehörend.) 


Comte de Saxe thut man mich nennen, 


Ein berühmter General, 
Den die ganze Welt thut kennen 
Als ein' großen Feldmarſchall. 


In dem Flandern und in Schweden, 


An dem Rhein und bei Stralſund, 
Thät ſich ſchon mein Ruhm erheben, 
Auch den Türken wohl beſtund. 


Kurland wollt' mich gar empfangen 


Als ihr'n Herzog auserwählt; 
Bin dannoch nach Frankreich gangen, 
Weilen Krieg mir baß gefällt. 


Dann der Krieg, das iſt mein Leben, 


Ruhm erſtrebt mein Seele groß; 
Alexander, Cäſar geben 
Mir ihr Muſter glorios. 


5. 


00 


So hab Prag mit Sturm genommen, 
Und das Lauterburg am Rhein, 
Hab den Marſchallſtab gewonnen 
Und viel Ehren mancherlei. 


War ich gleich halbtodt erkranket 


In der Schlacht bei Fontenoy, 
Hab ich dannoch nicht gewanket, 
Bis man mich als Sieger ſah. 


Auch bei Rocoux hab geſieget, 


In ganz Niederland darzu, 
Bis der Feind ganz unterlieget, 
Und der Fried mir giebet Ruh. 


. Martis Siegesruhm und Ehren 


Stell' all andern ich voran; 

Die alleine ja gewähren, 

Was das Herz verlangen kann. 
9 * 
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109. Tod des Marſchalls von Sachſen. 


30. Nov. 1750. 


(Vier ſchöne neue Weltliche Lieder ꝛc. Gedruckt in dieſem Jahr. 8. 4 BE. o. O., im Beſitz des 
Herrn Dr. Caspar zu Hamburg.) 


Comte de Sachs. 


1. Jetzt kann ich ſorglos leben, 
Und ſtets in Freiheit ſchweben, 
Weil ich Comte de Sachs, ein General, 
In Frankreich großer Feldmarſchall, 
Bin avancirt, wie ſich's gebührt. 
Niemand iſt mehr, der mich verſtöhr 
In meiner Ruh; ich lach dazu. 


2. Viel Herren mich thun kennen, 
Und einen Helden nennen, 
Weil viele Heldenthaten 
Bei mir ſind oft gerathen, 
In Böhmen und in Bayerland, 
Ja Flandern, wie auch ganz Brabant, 
Hab genommen ein; Franzöſiſch muß 

ſein. 
Der Cod. 

3. Jetzt komm ich Tod gegangen, 
Dich in mein Netz zu fangen, 
Ob du ſchon großer General, 
Berühmter Held und Feldmarſchall; 
Mußt wiſſen, daß ein ander Held 
Dich fordern wird von dieſer Welt, 
Weil's mir gefällt; ich nehm kein Geld. 


Comte de Sachs. 
4. Ach, ſoll ich ſchon quittiren 
Mein Leben? Schon verlieren 
Die Stell, die mir mein Ludewig 
Gegeben hat, vor welchen ich 
Mein Leben oft gewaget hab? 
Und ich ſoll jetzt ſchon in das Grab 
Vor meinen Lohn? Gib doch Pardon! 


Der Tod. 
5. Kein' Gnad haſt mehr zu hoffen, 
In Eil komm ich geloffen, 


Eh von den groß Beſchwerden 

Du magſt den Tod begehren. 

Hier haſt du weder Ruh noch Raſt; 
Kein Bleiben mehr zu hoffen haſt; 
Bitt nicht ſo ſehr, es hilft nichts mehr. 


Comte de Sachs. 


Ach Ludwig, großer König, 


Es ſchmerzt mich jetzt nicht wenig, 
Daß ich nun muß abſcheiden! 

Nehm ich Abſchied bei Zeiten 

Von meinem lieben Löwenthal; 

Iſt auch ein treuer General, 

Der auch noch recht für Frankreich fecht. 


Ludwig XV. 


. Dein Sterben thut mich kränken, 


An dich werd ich gedenken, 

O du mein treuer General, 

Der mir gedienet überall — 

's kommt ein getreuen Diener zu, 

Dein Sterben macht mir viel Unruh; 

In meinem Herz bringt's großen 
Schmerz. 


Comte de Sachs. 


Ach Ludewig, großer König, 


Ich bleib dir unterthänig; 

Mein Leib, mein' Seel und mein 
Gebein 

Soll dir im Tod noch dienſtbar ſein! 

Hab ich etwas gethan nicht recht, 

Verzeih' mir als ei'm getreuen Knecht; 

Der Tod iſt hier, ich muß von dir. 


. Noch eins thu ich begehren, 


Mein König, wollſt gewähren 
Die letzte Bitt in meiner Noth: 
Wenn ich verſchieden bin in Tod 
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Daß ich doch nach der Religion 11. 


mein 
Gebräuchlich möcht' begraben ſein; 
Nach Straßburg hin, da ſteht mein 

Sinn. 


Ludwig XV. 
Nach Straßburg ſollt du werden 
Beſtättiget ſchon zur Erden, 
Gebräuchlich deiner Religion; 
In einer Kirch, du weißt es ſchon, 
Darin ſoll deine Ruhſtätt ſein. 


10. 


Comte de Sachs. 
Die Kirch werd ich gern nehmen ein, 
Wie auch die Stadt; ſchätz ich vor 
Gnad. 


12. 


Adjeu, mein edle Dragoner, 

Wie auch ihr, mein Ulahnen! 

Der Abſchied thut mich kränken, 
An euch werd ich gedenken; 

Adjeu, mein liebes Regiment, 

Ich ſag's euch noch vor meinem End: 
Ein gute Nacht, es iſt vollbracht. 


Der Dichter. 

Nun laſſet uns hingehen, 

Die Trauerleich zu ſehen, 

Und wer das Liedlein hat erdacht? 

Ein Tambour von Elſaß hat's ge— 
macht 

Zu Ehren des großen General, 

Im Tod verbleibt er Feldmarſchall. 

Nimm wohlbehend denn Lied ein End! 


—äͤ 


110. Spottlied auf Friedrich's Gegner. 


1757. 


(Altes geſchriebenes Liederbuch, nebſt anderen Muſikalien in die Erbſchaftsmaſſe der Familie 
Kretſchmann zu Theres 1830 gehörig.) 
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1. Zwei Kai⸗ſer, drei Kö-nig bei- ſammen war'n, Sie woll-ten mit- 
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kom⸗men ſie 


Fri⸗tzen ſein' Kron. 
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Ka 


Sie brachten zuſammen viel Roß und viel Wag'n, 


Darzu auch Mannſchaft, den König zu verjag'n, 
Sie hatten ein friſchen Muth, 

Verhofften groß Ruhm und Ehren — 

: Die Sache die war gut. :: 


Und als ſie nun waren auf halbem Weg, 


Da begegnet ihn'n Fritze Schon auf dem Steg, 
Sie ſchauten ſich ſauer an: 

Hilf Gott, hilf ewiger Herre, 

: Wir müſſen uns greifen an! :: 


Darunter da ware ein trutz'ger Kumpan, 


Der hatte ein feines Röckelein an, 
Der ſprach: „Ich fürcht mir nik ſähr; 
Brauk nik mein zarte Tägen, 

: Jak die Könik mit ein Schär!“ : 


So ziegt er ſein biſamen Handſchuh an: 


„Trutz wen ik treff in die Feld allhier an! 
Ik werd ihn, Swerenoth! 

Rekt tüktik abkuranſe, 

j: Daß er fein mauſetodt! :: 


. „He foudre, diable, vite, vite! 


Ik förcht, er halt mir ſtill nit, 
Lauft wie ein Has hinweck; 

Die Siek die ſein dann verlor'n, 
]: Fallt in die tiefe Träck! :: 


. Friederikus, der ſchaut den Hahnen an, 


Weil er ſo ſtolz prangiren kann; 
Drauf klopft er man blos auf die Hos, 
Da ſchweiget der freche Hahne, 

: Reißt aus Mosje Franzos. :: 


. Auweh, auweh! durch Diſtel und Dorn 


Laufen Alle geſchwinde hinten und vorn, 
Sie ſchreien: Die Sache geht krumm; 
Diable, wir ſeind verloren! — 

: Kein Einziger kucket mehr um. : 
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111. Teldzug 1761. 


(Altes defektes geſchriebenes Liederbuch, Kaufmann Kirchner zu Schweinfurt 1834 gehörend.) 


2. England will kein Geld nicht geben, 
Jetzund bleiben ganz neutral; 
Doch koſt't das nicht gleich das Leben, 
Ob es iſt ſchon was fatal. 
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Nur recht tapfer drauf geſchmiſſen, 
Wie es ſich für uns gebührt, 
So wird man kein Sieg vermiſſen, 
Wo Friederikus kommandirt! 


— — — 


112. Die Heſſen nach Amerika. 
I 
(Mündlich, 1829 von einem alten Soldaten in Kaſſel.) 


1. Friſch auf, ihr Brüder, in's Gewehr! 
's geht nach Amerika! 
Verſammelt iſt ſchon unſer Heer, 
Vivat, Viktoria! 
Das rothe Gold, das rothe Gold, 
Das kommt man nur ſo hergerollt, 
Da gibt's auch, da gibts auch, da gibt's auch beſſern Sold! 


REITEN 
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2. Das Leben hätten wir hier ſatt, 
Wir wollen in das Feld, 
Weil man ja kaum zu freſſen hat, 
Dazu ſo wenig Geld; 
Und einen Tag und alle Tag 
Dieſelbe Plag, dieſelbe Klag: 
Spießruthen, Spießruthen, Spießruthen, daß es kracht! 


3. Adjö, mein Heſſenland, Adjö! 
Jetzt kömmt Amerika, 
Und unſer Glück geht in die Höh — 
Goldberge ſind allda! 
Dazu, dazu in Feindesland, 
Was einem fehlt, das nimmt die Hand, 
Das iſt ein, das iſt ein, das iſt ein ander Stand! —- 


— 


113. Tod der Zaiferin Maria Thereſia. f. 
29. No v. 1780. 


(Altes geſchriebenes Liederbuch, von Oberſtlieutenant Voit in Schweinfurt 1838 zur Anſicht 
erhalten.) 


. Maria Thereſia, 3. Itzo greift dich Einer an, 
Große Kaiſerinne, Den kein Schwert beſtehet; 
Ach, der Tod iſt jetzo da, Dann der finſter Todtenmann 
Führet dich von hinnen! Auch die Höchſt abmähet. 
Leg dein Purpur von dir ab, Leg dich nun in Grabeshall 
Kron und Scepter, dann im Grab Nieder zu Franz, dein Gemahl! 
Mußt zu Staub und Erden Dort allein iſt Frieden 
Jetzo werden! Nun beſchieden. 

. Stark haſt du an vierzig Jahr 4. Kaiſerin, ſo nicht die Welt 
In der Welt regieret, Bald ein zweite findet, 
Ueberſtanden viel Gefahr, Die im Frieden und im Feld 
Große Krieg vollführet. Stät mit Ruhm verbündet: 
Allezeit warſt bereit Ob die ganze weite Erd 
Für des Oeſtreichs Herrlichkeit Auch zu Staub und Aſchen werd, 
Gleich dein Schwert zu ziehen, Dein Ruhm wird beſtehen, 


Nicht zu fliehen. Nicht vergehen! 


— ũ— — 
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114. Bombardement von Gibraltar. 
13. Sept. 1782. 


(Beſchreibung | der erſchrecklichen Belägerung und Entfagung ] der weltberühmten Stadt und Veſtung 
Gibraltar] durch die Spanier und Franzoſen, und wie der tapfere [ General Elliot mit glühenden 
Kugeln die ſchwimmenden Batterien | derer Frantzoſen in Brand geſteckt hat.] Nebſt einem Lied hierüber. 
4. 8 Bll. o. J. u. O., Georg Wiegand zu Römershofen 1810 gehörend.) 


1. 


= 


Wunderliche Bolten kommen 
Aus dem Spanier-Land daher, 
Was alldort iſt vorgenommen 
Von Franzoſen auf dem Meer: 
Wollen Gibraltar bombardiren, 
Dieſe felſenfeſte Stadt, 

So ſchon drei Jahr faſt blokiren, 
Weil es England inne hat. 


. Viele Prinzen, Generalen, 


Aus Frankreich und Spanier-Land 
Sich alldort verſammelt haben, 
Reichen ſich dazu die Hand. 
Spanien hat ſich noch geſellet 

Mit einer Flotte und Kriegesheer, 
So zu Land die Stadt umftelfet, 
Daß kein Zufuhr möglich wär. 


Jetzt viel ſchwimmende Battrien, 
So gemacht hat der Franzos, 

An die Stadt heran ſich ziehen, 
Sie zu zwingen mit Geſchoß. 

Gleich frühmorgens mit Kanonen, 
Mörſern, Bomben und Haubitz 

Sie der Stadt ihren Trutz belohnen 
Mit ſcharf Donnern und Geblitz. 


. Erd und Meer thut weit erzittern 


Von dem ſchrecklichen Gekrach; 

Thürm und Häuſer ganz zerſplittern, 

Stürzet ein auch manches Dach. 

An dreihundert Stück Kanonen 

Schießen auf die Stadt herein, 

Daß man meint, nichts bleib ver— 
ſchonet 


Vor dem dicken Feuerſpei'n. 


5. Aber drin der Kommandante, 


So mit Namen Elliot, 

Auch viel Müh und Fleiß aufwandte, 
Daß der Angriff würd' zu Spott. 
Schwenkendorf, ein deutſcher Schmiede, 
Gabe ihm ein' Ofen an, 

Wo man drin der Kugeln viele 
Sehr ſchnell glühend machen kann. 


Darum iſt ihm gar nicht bange, 


Läßt die Schwimmbatterien heran, 
Bis ſein Feuer angefangen, 

Daß man's nicht beſchreiben kann. 
An fünftauſend glühende Kugeln 
Er herunter regnen ließ, 

Die in die Batterien ſchlugen, 
Daß Alles auseinander riß. 


Bald auch lichterlohe brannte 


Manche ſchwimmende Batterie, 

Die man nicht mehr löſchen konnte, 

Ob man ſich auch gab viel Müh. 

Alſo ging's den ganzen Tage, 

Kugeln fielen hageldicht, 

Blitz und Donner folgt Schlag auf 
Schlage, 

Ganz entſetzlich fürchterlich. 


Als die Nacht hereingekommen, 


Der Franzoſen Batterien, 

So im Meere hergeſchwommen, 
Ganz in Feuerflammen glüh'n. 
Zwiſchen Erſticken und Verbrennen, 
Oder Erſaufen in dem Meer, 

Sieht man in den Flammen rennen 
Dort die Mannſchaft hin und her. 
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9. Schrecklich ſchallt ihr Wehgeheule 10. Auch ein Sturm mit großen Wüthen 
Durch die flammenrothe Nacht, Hat der Spanier Flott zerſtreut; 
Bis nun Elliot ſelbſt in Eile Statt Gibraltar zu behüten, 

Ihnen Hilfe hat gebracht. Mußte die entfliehen weit. 

Der ließ retten durch ſein' Leute Alſo ging die Sach zu Ende, 

Noch ein' große Feindesſchaar, Elliot hat den Siegeslohn 

Die anſonſt ein' Todesbeute „Durcheines deutſchen Schmiedes Hände, 
In dem Meer und Feuer war. Frankreich, Spanien Spott und Hohn. 


— — —-—¼— 


115. Oczakow's Einnahme. 
1788. 
(Geſchriebenes Liederbuch jener Zeit.) 


1. Oczakow fiel, da liegt die gewaltige Feſte! 
Wir drohten ſchon lange dem felſigen Neſte, 
Nun liegt es zertrümmert; ſingt Ruſſen, in's Spiel 
Der Trommeln und Pfeifen, denn Oczakow fiel — 
Oczakow fiel. 


2. Zwar haben die Feinde ſich tapfer gehalten; 
Denn Blitze zu ſchleudern, und Schädel zu ſpalten, 
Iſt ihren gewaltigen Armen ein Spiel; 
Doch ſind ſie beſiegt, denn Oczakow fiel — 
Oczakow fiel. 


3. Was kann auf der Erden die Ruſſen beſiegen? 
Wir ſtehen wie Berge in ſchrecklichen Kriegen, 
Wir achten nicht Hitze, nicht Kälte, nicht Froſt, 
Thun männliche Thaten bei kärglicher Koſt — 

Kärglicher Koſt. 


4. Wir hatten uns Höhlen in's Schneefeld geſcharret; 
Da dachten die Feinde: ſie liegen erſtarret; 
Wir aber, durch zögernde Tapferkeit heiß, 
Verließen die Höhlen mit Haaren von Eis — 
Haaren von Eis. 


5. Wir packten die Feſte mit raſendem Grimme, 
Geführt von Potemkin's gebietender Stimme; 
Wir ſtiegen die Schanzen in Stürmen hinan, 
Und Anhalt, der Tapfere, machte die Bahn — 

Machte die Bahn. 
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6. Da ſtürzten die Mauern, und wüthig wie Bären, 
Beſtiegen wir Alle, mit blanken Gewehren, 
Die Hügel vom Schutte; bald füllte die Wuth 
Die Straße der Feſte mit dampfendem Blut — 
Dampfendem Blut. 


7. Da lagen die Türken, gefallen von Schwerten; 
Verzweiflung noch zierte die bleichen Geberden; 
Sie fielen, und ſtarben mit röchelndem Weh, 
Und ballten im Krampfe den blutigen Schnee — 

Blutigen Schnee. 


8. Zwar iſt auch im Streite Wolkonsky gefallen, 
Ein tapferer Krieger, ein Vater uns Allen, 
Doch droben im Himmel empfängt er den Lohn, 
Und Peter der Große umarmt ihn als Sohn — 
Umarmt ihn als Sohn. 


9. Viktoria! Ruſſen, ihr Männer von Eiſen! 
Es lebe die mächtige Fürſtin der Reußen, 
Es lebe Potemkin, der Sieger und Held, 
Daß Stambul, das ſtolze, wie Oczakow fällt — 
Oczakow fällt! 


116. Laudon vor Belgrad. 


9. Okt. 1789. 
(Mündlich, in Franken.) 
Mel.: Prinz Eugenius, der edle Ritter ꝛc. 


Laudon. Laudon. 
1. Höre, Belgrad, laß dir ſagen: 3. Ja, ja! Hat denn nicht vor Jahren 
Joſephus, der will dich haben Prinz Eugenius dies erfahren, 
Zur Geliebten und Gemahl. Daß du wankelmüthig biſt? 
Wann du willſt in Güte kommen, Alſo ſoll es mir gelingen, 

Wirſt du nicht mit Sturm genommen, Dich in's Joſephs Arm zu bringen, 
Sondern gibt's ein Hochzeitsmahl. Durch Gewalt und auch durch Liſt. 
Belgrad. Belgrad. 

2. Ach, was ſchwatzet ihr von Lieben! 4. Iſt mir gleich vor vielen Jahren 
Damit thut ihr mich betrüben, Auch was Unglück widerfahren, 
Ich gehör dem Soldan mein. Dieſes rucket mir nicht für. 
Der kann noch gar wohl beſchützen Ihr habt ſelbſt vor Jahr und Tagen 
Vor eur' Drohen, Donnern, Blitzen, Auch wohl was davongetragen, 


Eine Jungfrau zart und rein. Was nicht ſüße ſchmeckte mir, 


Laudon. 

5. Laß doch ſolche ſpitze Rede! 
Dein Soldan iſt alt und blöde, 
Was kein Frauenzimmer liebt. 
Joſephus brennt aber heftig, 
Und er iſt in Thaten kräftig, 
Frage: was den Vorzug gibt? 


Belgrad, 
6. Was würden die Leute jagen, 
Die ſo loſe Mäuler tragen, 
Daß ich ſo voll Wankelmuth? 
Joſephus gefallt mir ſonſten, 
Nähmet ihn gern zum Geſponſten, 
Fürchte nur des Soldans Wuth. 
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Laudon. 
Ach, laß doch die Leute ſchwätzen, 
Und den Soldan Zähne wetzen, 
Laudon, der beſchützt dich ſchon. 
Bei ſein hundert Stück Kanonen 
Kannſt du hier ſchon ſicher wohnen, 
Und ihm geben ſeinen Lohn. 


Belgrad. 


Nun ſo will ich es denn wagen, 


Gleich dem Soldan Abſchied ſagen, 
Und zu euch hinübergeh'n; 

Nehm Joſephus zum Galanten, 
Zum Geſpons und Kareſſanten, 
Alſo kann die Sach beſteh'n. 


— — —-¼ 


117. Baifer Leopold des Zweiten Tod. 
1. März 1792. 
(Handſchriftlich aus jener Zeit.) 
Im Ton: Wann mein Schifflein will anländen ꝛc. 


1. Helft mir weinen, helfet klagen, 
Weil der Himmel es gewollt, 
Daß in dieſen ſchlimmen Tagen 
Starbe Kaiſer Leopold! 

Kaiſer erſt ſeit kaum zwei Jahren, 
Muß er ſchon zu Grabe geh'n, 
Und das harte Loos erfahren, 


Daß nichts mehr will lang beſteh'n. 


2. Leopoldus, klug und weiſe, 
Wie Joſephus ſelber war, 
Mußt' auf ſeiner kurzen Reiſe 
Auch beſtehen viel Gefahr. 
Was Joſephus angefangen, 
Konnt' er ſo nicht führen aus, 
Weil in Feuer und in Flammen 
Stehet überall das Haus. 


3. Und in Frankreich drin, da wüthen 
Schrecken der Revolution, 
Daß er, um das Reich zu hüten, 
Muß mit Kriege ſelber droh'n. 


Ganz erſchrecklich da empöret, 
Schnaubet das franzöſiſch Land; 
Leopoldus unerhöret 

Ein Tyranne wird genannt. 


„Doch er ließ ſich nicht abwenden, 


Der beſiegt hat manchen Feind, 
Ob an allen Ort und Enden 
Ein Gewitter auch erſcheint. 
Unſer teutſches Vaterlande 
Schaut auf ihn vertrauensvoll, 
Der mit Stärke und Verſtande 
Alles hütet gut und wohl. 


Ach, da kommt der ſchlimmſte Feinde, 


Den noch keiner hat beſiegt — 
Leopoldus, unſre Freude, 

Auf der Todtenbahre liegt! 

Früh muß Gottes Reich er erben, 
Weil fürtrefflich er ſo ſehr, 

Ewig Glory ſich erworben, 

Wo kein Zeit und Wechſel mehr. 
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6. Doch was ſoll für uns nun werden Gott der Güte, Gott der Gnaden, 
In der ſchwer bedrängten Zeit, Hör doch unſer Fleh'n zugleich: 
Wo die Böſen auf der Erden Wahre du vor Krieg und Schaden 
Immer weiter geh'n im Streit? Doppelt jetzt das arme Reich! 


Die Melodie in „Fränkiſche Volkslieder“ I, Nr. 61, 


— 


118. Cuſtine. 
1792. 
(Mündlich in Franken.) 


1. Cuſtine, Raubgeſelle, Ach Gott, wie ſoll das enden! — 
Gehöreſt in die Hölle Wohin wir uns auch wenden, 
Mit deiner Räubersbrut! Da ſind die Tigerthier! 

Mit Plündern, Sengen, Morden, 

Als wie die Türkenhorden, 3. O Kaiſer, großer König, 

Nehmt ihr der Leute Gut. Ach, ſeid denn ihr ſo wenig, 
Daß ihr nicht helfen könnt? 

2. Die Freiheit, die ihr bringet, Ach, wollet doch zuſchlagen, 
Uns vor die Thüre zwinget, Den argen Feind verjagen, 
Da gönnt ihr uns Quartier. Daß dieſer Jammer end'! 


—ũ— 


119. Der verwirrte Nachtwächter von Paris + 
ruft durch Mangel des Glockenſchlags, verrückt, anſtatt der Stunden die 
deutſche Wahrheit aus. 
1793. 


Beſchreibung | der außerordentlichen | großen Schlacht und erfochtenen Siegs | wider die Franzoſen bey 
Lauterburg, Weißenburg und Maubeuge, unter dem Com | mando des Prinzen von Coburg. 
ll SI ON 


Im Ton: Geſtern, Brüder, könnt ihr's glauben ze. 


1. Hört ihr Herren, laßt euch ſagen: 

Unſre Glocken ſind zerſchlagen, 

Und Kanonen draus gemacht, 

Fort an unſre Grenz gebracht. 

Ich bin irr: voll Widerwillen 

Muß ich meine Pflicht erfüllen; 
Weil's nicht ſchlägt, ſo werd ich toll, 
Weiß nicht, was ich rufen ſoll. 
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. Hört ihr Herrn, ich will euch jagen, 
Gar nicht weither hör ich ſchlagen: 
Schon ſechs Feſtungen ſind hin, 
Und das deutſche Heer darin. 

Weil den König ihr gerichtet, 
Werdet ihr von Grund vernichtet, 
Habt kein Glück noch Segen mehr, 
Und müßt immer abzieh'n leer. 


Hört, ich will in's Ohr euch jagen: 
Unſre Truppen ſind geſchlagen, 
Viel Gefangene, viel Beut 

Machten die alliirten Leut. 

Und zu den Gefangnen andern 
Müſſen noch ſechstauſend wandern, 
Die man ſchon hat transportirt, 
Und nach Ungarn ſind marſchirt. 


Hört ihr Herren ohne Hoſen, 
Ihr feigherzigen Franzoſen, 

Lauft nicht haufenweis davon, 
Sprecht den Feinden beſſer Hohn! 
Denn fürwahr des Kaiſers Leute, 
Und die ihnen ſind zur Seite, 
Siegen ſtets mit jedem Streit, 
Durch alliirte Tapferkeit. 


Hört ihr Herrn und ſpitzt die Ohren: 
Elſaß iſt ſchon halb verloren, 
Schaarenweis bewaffnet ſich, 
Frankreich, Alles wider dich! 
Lothringen wird euch genommen, 

Wie wollt ihr zurechte kommen, 

Mit ſo vielem Volk umringt, 

Das euch ganz gewiß bezwingt? 


. Habt ihr Herrn mich wohl verſtanden? 
Ein Heer Schweizer iſt vorhanden, 

Zu vertilgen ganz und gar 

Unſre Jakobiner-Waar. 

Ach, wir müſſen uns all' grämen, 
Und uns faſt zu Tode ſchämen, 
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Denn der Freiheitsbaum und Hut 
Steht nicht mehr wie vor ſo gut. 


. Hört ihr Herrn und laßt euch jagen: 


Von Landau hört man ſchrecklich krachen, 
Sie ſtecken wie im Loch die Maus, 

Und kein Franzos kann ein noch aus. 
Braunſchweig, Coburg, kann's euch ſagen, 
Wie wir kurz ſind worden g'ſchlagen; 
Bei Lauterburg und Weißenburg 

Liefen ſie all' und gingen durch. 


Hört ihr Herrn mit beiden Ohren: 


Cuſtine hat ſein'n Kopf verloren, 
Den Marat hat dieſelbig Wochen 
Ein Weibsbild auch im Bad erſtochen. 
Laßt euch auch von Mainz was ſagen: 


Der Freiheitsbaum hat die Klubiſten erſchlagen. 


Viel Deutſche haben es gar probirt, 
Und in die Freiheitskappen hofirt. 


. Hört ihr Herren und laßt euch rathen: 


Gebt den hohen Potentaten 

Statt dem Stolzſein gute Wort, 

So ziehen die Armeen fort. 

Wie lang wollt ihr Mörder bleiben? 
Ihr müßt ſelbſt an Kaiſer ſchreiben — 
Unſre Königin ſchreibt nicht, 

Sie ſagt euch's frei in's Geſicht. 


Hört ihr's: Mord und Raubereien, 
Können Frankreich nicht befreien 
Von dem Feind, der auf euch wacht, 
Bis ihr einen König macht. 

Habt ihr hören Wahrheit ſagen, 
Ohne daß die Stunden ſchlagen? 
Bringt mich drum nicht in's Gericht, 
In die Kopfmaſchine nicht! 
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120. Alag- und Trauerlied der Königin in Frankreich bei dem Tod 
ihres Königs. f. 

Ueber die Worte B. Ruth 1, 20 u. 21.; „Heißet mich nicht Naemi, ſondern Mara; 
denn der Herr hat mich gedemüthiget, und der Allerhöchſte hat mich betrübet.“ 
(8. 2 Bll. o. J. u. O.) 

2 1. Januar 1793. 


Im Ton: Hartes Schickſal meiner Jahre ꝛc. oder: Wenn ich einſam Thränen 


weine ꝛc. 

1. Himmel, welche Grauſamkeiten, 3. Tröſtet euch, ihr armen Waiſen, 
Ach, welch Jammer, Angſt und Schmerz, Wißt, daß ſelbſt der liebe Gott 
Welcher bittere Kelch der Leiden, Vater zu ſein hat verheißen, 
Welcher Donnerſchlag in's Herz! Da jetzt euer Vater todt. 

Welch betrübte Trauerſtunden, Ihm, der Alles lenkt und wendet, 
Gott, ach welche tiefe Wunden Und nach Freuden Drangſal ſendet, 
Fühl ich arme Königin, Dieſem ſei auch auf der Welt 

Da mein theurer König hin! Unſer Schickſal heimgeſtellt. 


2. Sollt' ſich denn kein Stein erbarmen 4. Wandelt auf der Vorſicht Straßen, 


Unter Mördern, wo ich bin, Hofft auf dieſen lieben Gott, 
Ueber mich verlaſſ'nen armen, Dieſer wird euch nicht verlaſſen; 
Höchſt bedrängte Königin? Fürchtet endlich nicht den Tod, 
Ich bin in dem Wittwen-Orden Der ein End macht eurer Leiden, 
Ein' betrübte Mara worden. Und euch bringt zu jenen Freuden, 
Großer Gott, ich bitte dich: Wo eu'r Heiland Jeſus Chriſt 
Stärk' in der Verſuchung mich! Gott und euer Vater iſt. 
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121. Gegenruf des verewigten Königs in Frankreich an feine 
Gemahlin und Kinder. f. 
Ueber die Worte Offenb. Joh. 2, 10: „Sei getreu bis in den Tod, ſo will ich dir 
die Krone des Lebens geben!“ 
(Daſelbſt.) 
Im Ton: Was Gott thut, das iſt wohlgethan ꝛc. 


1. Geliebter Schatz, viel gute Nacht, 
(Auf mein jo plötzlich Scheiden, ) 
Sei dir nochmal von mir geſagt! 
Ein End hat all mein Leiden; 
Mein letzter Straus und Kampf iſt aus, 
Der'n ich ſehr viel erduldet, 
Ob ich's gleich nicht verſchuldet. 
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2. Da Frankreich mir die Krone raubt, 


Und nimmt mein junges Leben, 

So daß ich mein geſalbtes Haupt 
Noch muß zuletzt hergeben, 

Wird mir doch jetzt Schon aufgeſetzt 
Dafür die Himmelskrone, 

In jener Freud und Wonne. 


3. O Frankreich, was haſt du gemacht! 


Es ſchrei'n Wittwen und Waiſen 

Zu Gott, da du den umgebracht, 

Der dein Monarch ſollt' heißen. 

Mein in der Wuth vergoſſ'es Blut 
Schreit auch zu Gott um Rache, 

Dem Richter meiner Sache. 


4. Du aber, theures Ehgemahl, 


Und einzige zwei Zweige, 
Ihr fühlt zwar jetzt viel Angſt und Qual, 
Bei eures Vaters Leiche. 


Doch tröſtet euch! 


Im Himmelreich 


Seh'n, nach geprüfter Treue, 
Wir wieder uns auf's Neue. 


— — 


122. Prinz Coburg vor Landrecies. 


1794. 
(Mündlich, in Franken.) 


Coburg. 

1. Landrecies, thu dich ergeben, 
Coburg rucket in das Feld! 
Deinen Kranz mußt du mir geben, 
Denn ich bin ein ſtarker Held. 
Condé, Quesnois, Valenciennes 
Hab ich ſchon genommen ein: 

Alſo werd ich auch noch können 
Ueber dich ein Sieger ſein. 


Landrecies. 
2. Geht nur hin, laßt mich in Frieden, 
Ich bin eine Jungfrau rein, 
Die auf Ehre hält und Sitten, 
Will kein' Fürſtendienerin ſein. 


Ich halt mich zur Republike, 

Zu der freien Nation, 

Falle nicht in eure Stricke, 

Ob ihr ſeid Prinz Coburg ſchon. 


Coburg. 


. Zandrecies, ich thu dich warnen; 


Willſt du trugen mir in's G'ſicht, 
Werd ich gleichwohl dich umgarnen, 
Bis dein Jungfernkranz zunicht. 
Ei, dir ſchaut der grüne Hunger 
Aus den hohlen Augen 'raus; 
Coburg lindert deinen Kummer, 
Und gibt dir ein' Hochzeitsſchmaus. 


Ditfurth, Deutſche Volks- und Geſellſchaftslieder. 10 
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Landrecies. 


Ich bin eine ſtolze Dam, 

So man nicht aus ihrer Clauſe 
Locket auf die Liebesbahn. 

Geht, ſonſt laß ich Stucken ſpielen 
Gleich auf euren Uebermuth, 
Daß ihr könnt die Liebe kühlen 
In dem eignen rothen Blut! 


. 
. 


Coburg. 


4. Fort, nur fort mit eurem Schmauſe! 5. Liebes Kind, nicht alſo wüthig 


Darfſt du mir entgegenſteh'n. 

Bin ich gleichwohl auch was gütig, 
Kann man mich recht zornig ſeh'n. 
Willſt du es nicht beſſer haben: 
Friſch, Conſtabler, auf die Schanz! 
Spielet ihr, ſtatt Hochzeitsreigen, 
Nunmehr einen Todtentanz! 


123. Pariſer Schreckenszeit. 
1794-1795. 
(Handſchriftlich und mündlich.) 


. Ach was hört man Schreckensdinge 
Von Paris und von Frankreich, 
Wo ſie mit der Guillotine 
Tauſende ermorden gleich! 

Was für Tigersgrauſamkeiten, 
Was für Tyrannei betrübt, 

Wird da, in den Schreckenszeiten 
Von Bluthunden ausgeübt! 


. Soll man die für Menſchen halten, 
Die uns preiſen ſolches Glück, 

Wo ſie wie die Teufel ſchalten 

In der freien Republik? 

Wo der, ſo ſie thun anzeigen, 

Ob er ſchuldig, oder nicht, 

Muß auf's Blutgerüſte ſteigen, 

Und wird ſchändlich hingericht't. 


. Gott im Himmel, an den Stellen, 
Wo die Guillotinen ſteh'n, 

Können Henker und Geſellen 

Schon vor Blutkoth nicht mehr geh'n! 
Doch dem wüthigen Convente 

Währt das Köpfen noch zu lang, 
Und das Tribunal behende 

Greift die Sach noch kürzer an. 


4. Haufenweis läßt man erſchießen 


Und erſticken gar mit Rauch, 
Paarweis aneinander ſchließen, 
Hundert ſo erſäufen auch. 

Und das nennen ſie Hochzeiten 
Ihrer freien Republik. 

Ach, zu dieſen Herrlichkeiten 
Wünſcht kein Hochzeitgaſt ſich Glück! 


. Wo ſoll dieſes Alles enden, 


Und wie ſoll es werden gut, 

Wo von ſo viel Tigerhänden 

Wird vergoſſen Menſchenblut? 

Wo Barbaren führ'n das Meſſer, 
Morden wider Recht und Gott, 
Kann es niemals werden beſſer, 
Wird die Freiheit Hohn und Spott! 


Doch du, Herr der Heeresſchaaren, 


Stellſt der Bosheit noch ein Ziel; 
Deinen Zorn muß auch erfahren 
Dieſer Fouquier-Tinville. 

Er und ſeine Mordgeſellen 
Kommen endlich ſelbſten dran, 
Sich auf's Mordgerüſt zu ſtellen, 
Wie ſie's Tauſenden gethan. 
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7. O du Herr, in deiner Güte 


Mach die Herzen endlich weich, 
Daß der Tyrannei Gemüthe 


Wieder werde Menſchen gleich! 


Friede gib dem armen Volke, 
Friede gib der ganzen Welt, 
So die blut'ge Wetterwolke 
Noch mit Droh'n erfüllet hält! 


124. Jourdan's Rückzug durch Franken. 


1796. 


(Mündlich und mehrfach ſchriftlich, in Franken.) 


1. Ihr Franzoſen geht nach Haus, 


Weil jetzt euer Sieg iſt aus! 

Laßt mit euren Freiheitsrappen 
Euch nicht mehr im Reich ertappen, 
Denn es iſt der Deutſchen Macht 
Wider euch ſehr aufgebracht! 


.Liederlich Franzoſeng'ſchmeiß, 


Voller Lumpen, voller Läus, 

Ihr ſeid in das Reich gegangen, 
Um nur Unheil anzufangen! 

Ihr ſeid auf der Welt nichts nutz, 
Bietet doch dem Kaiſer Trutz. 


Mit zerriſſ'ine Strümpf und Schuh 


Lieft ihr 'raus nach Deutſchland zu, 
Daß man euch, ihr Lumpenzipfel, 
Schaffen mußte Schuh und Stiefel, 
Und die Hemden tauſendweis, 

Weil die euren ſind voll Läus. 


.Wenn ihr kamet in's Quartier, 


Da hieß gleich: Schafft Wein und Bier! 
Und was ihr nicht konntet ſaufen, 
Ließet ihr zum Faß 'raus laufen, 
Tratet ſelbſt das liebe Brot 

Mit den Füßen in den Koth. 


Kein Wein war euch hell genug, 


Gleich zerbrochen Glas und Krug, 
Und zerhauen in den Schänken 
Stühl und Schränke, Tiſch und Bänke, 
Ja, manch jung franzö'ſcher Schwanz 
Ließe ſelbſt kein Fenſter ganz. 


6. Die franzö'ſche Freipartie 


Stahl den Bauern alles Vieh, 
Nahme Kleider, Wäſch, Bettziechen, 
Ließ die Federn alle fliegen, 

Und wo man noch was verſteckt, 
Hab'n ſie's wie die Hund geſchmeckt. 


. Man hätt' werden mögen krank, 


Was für Unflath und Geſtank 
Die Franzoſen da mitbrachten, 
Nichts als Säuerei uns machten, 
Jagten Manchen aus dem Haus, 
Machten einen Pferdsſtall draus. 


Manches ſchöne Dorf im Land 


Haben ſie rein abgebrannt, 

Zogen wie die Räuberbanden 

Weit umher im ganzen Lande, 
Nahmen Alles fort mit ſich, 
Sprachen nur: Für mich! für mich! 


. Kein Weibsbild war ſicher mehr 


Vor dem Schand- und Laſterheer; 
Selbſt die Nonnen mußten flüchten 
Zu entgeh'n den Böſewichten, 

Die, viel ärger als das Vieh, 
Jung und Alt verſchonten nie. 


. Ja, den Handwerksburſchen draus 


Suchten ſie die Bündel aus, 

Griffen ihnen in die Taſchen, 

Geld und Sackuhr zu erhaſchen, 

Zogen Kindern, Mann und Weib 

Kleid und Hemden von dem Leib. 
10 * 


11. 


12. 


13. 


14. 


148 


Was das Schlimmſte: die Viehſeuch 15. 


Brachten ſie mit 'raus in's Reich, 
Weil ſie kein Vieh ließen tränken, 
Wann's die Zung ſchon ließ 'raus⸗ 

henken, 
Und der Bauern Schaf und Rind 
Oft lebendig hab'n geſchind't. 


Aufgeblaſen, ſtolz und frech, 
Machten ſie ſich auf den Weg, 
Dachten, wenn die retiriren, 
Haben wir's gut nachmarſchiren, 
Fragten unterwegs dabei, 

Wie weit noch nach Wiene ſei. 


Hungrig und im Beutel leer, 
Kamen ſie nach Nürnberg her, 

Wo ſie uns, mehr, als wir glaubten, 
Preßten, plünderten und raubten, 
Nahmen das Gewehr uns hier, 
Ließen uns die Läus dafür. 


Doch als ſie bei Regensburg 

Nach Wien wollten brechen durch, 
Kam Prinz Karl mit Roß und Reutern, 
Und blies dieſen Bärenhäutern 
Rauch und Pulver in den Hals 
Jagt' ſie alle aus der Pfalz. 


6, 6. geſchmeckt S gerochen. 


II. Nr. 226. 


16. 


17 


Da iſt Alles retirirt, 

Und nach Frankreich zu marſchirt, 

Thaten nichts, als laufen, jagen, 

Ließen ſteh'n Stuck, Roß und Wa⸗ 
gen, 

Mußten das Geld, zentnerſchwer, 

Alles wieder geben her. 


So viel ſie geſprochen Hohn, 

Baten ſie jetzt um Pardon, 

Und was nicht davon konnt' laufen, 
Mußt' im Main und Rhein erſaufen, 
Daß die ganz franzöſche Macht 
Wurd' geſchlagen und verjagt. 


Das franzöſche Lumpenpack 

Iſt nicht werth ein' Pris Taback; 
Gott bewahr' uns vor Franzoſen 
In dem Land und in den Hoſen, 
Denn ſie machen, wo ſie ſein, 
Nichts als Jammer, Angſt und Pein. 


8. Nun, ihr Herren von Paris, 


Sagt doch, wie gefallt euch dies? 
Ihr Freiheits- und Gleichheitslehrer 
Seid der ganzen Welt Zerſtörer, 
Ihr tragt ſammt eurer Nation 
Ewig Schand und Spott davon. 


Mit Melodie, aber unvollſtändiger, in „Fränkiſche Volkslieder“ 
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125. Jourdan in Franken. 


1796. 


(Mündlich, in Franken.) 


1. Ach Jourdan, blutiger Henkersknecht, 
Was führſt du noch im Sinn? 
Du biſt dem Teufel viel zu ſchlecht, 
Sonſt nähm er dich gleich hin. 
Dein Preſſen, Plündern, Rauben, 
Was du dir thuſt erlauben, 
Das ſchafft uns Höllenleid, 
Zu Gott um Rache ſchreit. 
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2. Die Freiheit hat erſt zugeſagt, 
Mitſammt viel Heil und Glück; 
Doch faſt zu Tode uns geplagt, 
Zerriſſen ganz in Stück. 

Was du gethan in Franken, 
Mag dir der Teufel danken, 
Du und dein Freiheitsſchwarm, 
Ihr macht uns bettelarm. 


3. Ach Kaiſer, nimm dein Schwert zur Hand, 

Und ſchlag die Räuber todt, 

Eh unſer ſchönes Frankenland 

Kommt noch in größre Noth! 

Wir ſchrei'n um Brot, wir Armen, 

Und trägſt du kein Erbarmen, 

Mit Lumpen und Bettelſack 

Müſſen wir uns legen in's Grab. 


126. Gegenantwort +. 
wider die politiſchen Klagen 
in dem 
Geſpräche aller Votentaten 


über den neuen Sieg des Erzherzogs Barl bei der Flucht der Franzoſen über den 
Rhein. 


Im Monat September 1796. 
(8. 4 Bll. o. J. u. O.) 


Im Ton: Schönſtes Kind, vor deinen Füßen ꝛc. 


Papſt. Römiſcher Raifer. 

1. Sieg vom Himmel, Fried auf Erden, 2. Vater, blos um Sieg und Frieden 
Wünſch ich, Ihre Majeſtät! Hab mit ausgeſtrecktem Arm 
Ei, nun wird's bald beſſer werden, Ich mich ſchon halb müd geſtritten 
Da Prinz Karl zu Feld mitgeht. Wider den Franzoſen-Schwarm; 
Gott, der gnädig an uns denket, Doch ich will's nochmal probiren, 
Hat durch ihn uns Sieg geſchenket, Alles ſoll jetzt ausmarſchiren, 
Daß auch bald Italien rein Bis mit Gottes Hilfe doch 


Wird von den Franzoſen ſein. Ich den Feind bezwinge noch. 


$. Bruder, ftreit! Gott wird dich ſtärken, 


— 
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Prinz Barl. 


Schlag nur zu mit tapfrer Hand, 
Denn, wenn die Franzoſen merken, 
Daß ſich hat das Blatt gewandt, 
Werden ſie ſich all' ergeben. 
Bruder, ich will Leib und Leben 
Für dich wagen in dem Streit, 
Schick mir nur zu tapfre Leut! 


Rönig von England. 


. Streit nur tapfer, lieber Vetter, 
Gib den Feinden kein Pardon! 
Du biſt Deutſchlands Schutz 
Retter, 
Streit für deines Bruders Kron! 
Ich will dir zu Hilf ſchon eilen 
Ueber's Waſſer, und ertheilen 
Friſches Volk und friſches Geld, 
Streit nur tapfer als ein Held! 


oo 


und 


König von Spanien. 


. Nein, ih mache lieber Friede, 
Denn das Ding geht mir zu bunt! 
Ich bin längſt des Krieges müde, 
Und erſchöpft bis auf den Grund. 
Die Franzoſen ſind zu mächtig, 
Darum ſag ich wohlbedächtig: 
Beſſer wär's, glaubt's ſicherlich, 
Daß ihr machet Fried, wie ich. 


Staaten von Holland. 


. Mitten in dem größten Winter, 

Auf dem Eis, ſchnell über's Meer, 
Kam der Feind nur deſto g'ſchwinder 
Auch zu uns nach Holland her. 
Nahm uns alle die Dukaten, 

Gab uns dafür Aſſignaten, 

Sagte: Da habt ihr Papier, 

Gebt uns euer Gold dafür! 


7. 


9. 


10. 


a En Da! mn, a 


— 


König von Preußen. 
Ich nur blos kann euch beſchützen, 
Doch wer meinen Schutz veracht't, 
Dem wird es ſehr wenig nützen 
Wider Frankreichs große Macht. 
Ich hab's längſt ſchon eingeſehen, 
Daß das Ding noch ſchlimm könnt' 

gehen, 

Drum hab ich mit Vorbedacht 
Bald mit Frankreich Fried gemacht. 


Ruſſiſche Raiſerin. 


.Ich hab lang genug von Weiten 


Immer nur ſo zugeſeh'n; 

Doch jetzt will mit meinen Leuten 
Oeſtreich ich zu Hilf beiſteh'n; 
Und da will ich die Franzoſen 
Jagen, daß ſie Schuh und Hoſen, 
Flint und Hüt verlieren ſoll'n, 
Wenn ſie nicht pariren woll'n! 


Alle im Kriege gegen Frankreich ver⸗ 


bundene Potentaten. 
Schweſter, das hätt'ſt du ſchon lange 
Sollen thun, dann wär's uns wohl! 
Doch uns iſt jetzt auch nicht bange, 
Komm nur bald und halt Parol! 
Viele ſind zwar ſchon entloffen, 
Viel im Main und Rhein erſoffen, 
Doch ſie ſammeln wieder ſich, 
Schweſter, laß uns nicht im Stich! 


Die Rheinbewohner. 
Wunder über alle Wunder! 
Was muß doch paffirt wohl fein, 
Daß ſo ſchnell der Feind jetzunder 
Wieder marſchirt über'n Rhein? 
Ach, gottlob, fie find geſchlagen! 
Seht, Prinz Karl der thut nachjagen, 
Und läßt das Franzoſen'gſchmeiß 
Niedermachen tauſendweis. 


General Jourdan 


bei ſeiner Flucht aus der Pfalz 


I 


und Franken. 
Ach, ich möchte mich faſt henken, 
Wenn ich an Prinz Karl's Schlacht 
Und die Pfälzer Baur'n thu denken, 
Wo ſie mich in's Garn gebracht, 
Da mit Gabeln, Hauen, Senſen 
Sie mich jagten aus den Grenzen, 
Wo die Weiber mich ſogar 
Bald erwiſchten bei dem Haar. 


General Moreau 


bei ſeiner Flucht aus Bayern 


12. 


13. 


14. 


und Schwaben. 
Mächtig ging ich zwar in's Schwaben, 
Und drang bis in's Bayern ein, 
Bis ſie mich gefangen haben, 
Und ward ganz geſchloſſen ein. 
Ach, wir mußten beide fliehen, 
Da nach Wien wir wollten ziehen, 
Denn Prinz Karls Wagenburg 
Ließ uns nicht bis Regensburg. 


Schwaben und Bayern. 


Traurig ſieht es zwar in Schwaben 
Und bei uns in Bayern aus, 

Wo uns die Franzoſen haben 

Bis auf's Hemd woll'n ziehen aus; 
Doch gottlob, das Lumpeng'ſindel 
Iſt marſchirt mit Sack und Bündel, 
Und was nicht die Flucht erlangt, 
Wurde rottweis aufgefangt. 


Die Augsburger. 
Halb zerlumpt und halb zerriſſen, 
Ohne guten Strumpf und Schuh, 
Lauſig, krätzig und beſch 
Kamen ſie nach Augsburg zu; 
Stunken, gleich als wie die Böcke, 
Mancher hatt' weder Rock noch Decke, 
Stund mit offenem Hoſenlatz 
Draus auf dem Paradeplatz. 
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15. 


16. 


17. 


Würzburg und Bamberg. 


Lumpigt kamen fie nach Franken, 
In Würzburg und Bamberg an; 
Hatten lauter Diebsgedanken, 
Plünderten und zünd'ten an; 

Doch ſie wurden ſchnell vertrieben, 
Und was noch zurückgeblieben, 
Schrie: O Mundi! ſchon', ach ſchon', 
Ach wir bitten um Pardon! 


Die Nürnberger. 
Bei uns hielten auch zwo Wochen 
Die Franzoſen übel Haus; 
Doch, nach kurzem Trutz und Pochen, 
Jagt' Prinz Karl ſie ſchnell hinaus; 
Mußten das Geld, ſo ſie raubten, 
Unterwegs, noch eh' ſie's glaubten, 
Alles wieder geben her, 
Und nach Frankreich ziehen leer. 


Die Prinzen von Frankreich. 


Was wird man mit uns wohl 
machen, 
Was fängt man mit uns wohl an? 

Ach, wir ſind in vielen Sachen 

Bei dem Krieg ſelbſt Schuld daran! 
Da den Unterthan wir drückten, 
Blos nur unſre Beutel ſpickten, 
Und doch jetzt, bei allem Geld, 


Betteln müßen in der Welt. 


Die Repräſentanten 
der franzöſiſchen Nation. 


Nunmehr ſteh'n wir ſtark in Zwei— 


fel, 

Unſern Plan zu führen aus; 

Unſre Freiheit geht zum Teufel, 
Bei uns ſieht's jetzt lauſig aus; 
Unſre Leute geh'n zu Grunde, 

Da ſo viel Todt' und Verwund'te, 
Und die Hälft ſich ergeben mußt' — 
Wahrlich uns vergeht die Luſt! 


1% 
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Prinz Rarl’s Antwort darauf. Die Pfälzer⸗ und Speſſer⸗Bauern. 
Euch verfolgt des Himmels Rache, 20. Nichts ſoll mehr die Franken ſchonen, 
Weil ihr keinen Gott mehr kennt, Sie verfolge alle Pein! 
Nehmt ſo Reich als Armer Sache, Alle, die um uns her wohnen: 
Raubt und plündert, ſengt und Steht, ſchlagt, haut nur auf ſie 
brennt. nein! 
Nichts kann euer Herz mehr rühren, Denn ſie hatten mit uns Armen 
Ihr erniedrigt euch zu Thieren; Kein Gefühl und kein Erbarmen, 
Feind iſt euch faſt Jedermann, Schonten weder Menſch'n noch Vieh, 
Ja euch ſpuckt die Welt noch an. Kein Pardon ſei auch für ſie! 


Ruf an Deutſchlands Krieger. 

21. Freut euch wieder, deutſche Krieger, 
Kämpft getroſt und unverzagt, 
Da Prinz Karl, der tapfre Sieger, 
Euch hat wieder Luft gemacht! 
Nun könnt ihr auf's neu ſchon wieder 
Singen neue Siegeslieder, 
Singt, von Freud durchdrungen ganz: 
Es leb' Karl und Kaiſer Franz! 


— —— — 


Und was ein rechter Soldat will fein, 
Der muß wohl haben ein Herz von Stein. 
Auf Gott muß er trauen, 

Auf ihn treulich bauen, 
Alle Tage und Stund, 
Das hält ihn geſund. 


127. Soldatenluſt. 


(Alt handſchriftlich.) 
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2. Schauen nicht die ſchönen Frauen Man lebt recht in Luſt und Freud, 
Auf ihn lieblich allerwärts, Iſt gar fröhlich allezeit 
Daß ja könnte ſchier zerthauen Unter ſeinem Lagerzelte. 


Vor Pläſir ein Eiſenherz. 
Wo man kommt und wo man geht, . Lender 
Man auch im Reſpekte ſteht, 4. Viele Länder kann man ſehen, 


Viele Städte, groß und klein 
Was t k bauen. ' 2 
F Wo die Prachtpaläſte ſtehen 


3. Fehlt dazu auch nicht das Gelde, Und die Reſidenzen ſein. 
So man auf die Hand erhält, Ueber hohe Berg und Thal 
Oder geht es gar zu Felde: Zieht man auch mit Freudenſchall, 


Was iſt Schöners auf der Welt! Ueber Flüſſ' uud große Seen, 
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5. Iſt ein' Feſtung einzuſchließen, 7. Hat man auch gewonnen Beute, 
O wie luſtig und wie ſchön, Und iſt ſchneller avancirt, 
Sie mit Bomben zu beſchießen, Das iſt doch ein' große Freude, 
Daß ſie muß die Fahn aufzieh'n! Wenn man ſchon ein Hauptmann wird. 
Breſch ſonſt ſchießen, daß es ſchallt, So kommt man zum General, 
Sie erſtürmen mit Gewalt, Oder gar zum Feldmarſchall, 
Da kann dann viel Beute ſprießen. Ob es auch geſchieht nicht heute. 

6. Kommt es gar auch mit dem Feinde 8. Soll man aber doch in Wehre 
Noch zu einer großen Schlacht, Fallen in dem blut'gen Tanz, 
Wo ſo mancher liebe Freunde So wird's geben nicht Beſchwerde, 
Sinket in die Todesnacht: Weil uns ziert ein Lorbeerkranz: 
So ſteht man doch eiſenfeſt, Denn ein Krieger, der da fällt, 
Thut ſein' Schuldigkeit auf's Beſt, Tapfer vor den Feind geſtellt, 


Kommt auch wohl davon ohn' Leide. Der hat ſtetig Ruhm und Ehre! 


— —— —— 


128. Junger Glücksritter. 


(Altes geſchriebenes Liederbuch.) 
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Bei keinem Bauer mag ich ſein 


In Acker und in Miſte; 

Ein Burger geht mir auch nicht ein, 
Trag nicht darnach Gelüſte; 

Es wird mir dar jo eng und ſchwül 
In ihren ſtinkend Gaſſen — 

Was haben Schuſter und Schneider viel, 
Denn Pech und Scheer anfaſſen? 


Ach Schreiber du mit deiner Tint 


Und deinem Federwitze, 

Ich mag nicht ſein bei dir dahint, 
Und an dem Ofen ſchwitzen. 

Du Krämersmann, mit deiner Ell 
Und deinem Falſch-Gewichte, 

Ich will nicht werden dein Geſell, 
Du Müller, Mehlgeſichte! 


Ein kreid'ger Wirth, das wär kein Schad — 


Der rechnet ſich auf's Beſte: 

Für ſich Malvaſier fruh und ſpat, 
Den Ranzer für die Gäſte. 

Wär er gleich dick als wie ein' Sau, 
Glanzt als ein feurig Kohlen, 

So wird ihn doch, wie ich vertrau, 
Der Teufel letztlich holen. 


So will allhier nicht mehr verzieh'n, 


Auf Ehren ſteht mein Hute: 

Eim Kaiſer, König will ich dien 

Mit freiem, friſchem Muthe. 

Ein' Dam ſoll mir mein Herz erfreu'n, 
Wie ſolch's Kriegsleut gebühret. 

So ſteht Aſpect in Glüdes-Schein, 
Weil Martis Stern regieret. 


. Ade! Ich geh dahin und lauf 


Gradweges zu'n Soldaten; 

Da ſprießet ſchon mein Glücke auf, 

Kann recht in Roſen baden. 

„Herr Hauptmann, gebt mir Geld auf d' Hand, 
Soldat will ich itzt werden, 

In Krieg hinein und fremde Land, 

Ein Reuter hoch zu Pferde! 
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7. „Herr Vatter, Mutter, Ade zugleich! 
Ade, ihr Schweſtern, Brüder! 
Ich fahr dahin, hinweg von euch, 
Seht mich vor's erſt nicht wieder. 
In fremde Land, in Krieg und Streit 
Muß ich itzt fortmarſchiren, 
Was mir mein jung friſch Herz erfreut — 
Fortuna thu mich führen!“ 


— 


129. Wahl. 


(Handſchriftlich.) 

1. Ich weiß ſchon, wie ich's halten ſoll: 3. Bin ich ein junges friſches Blut, 
Keim Bauern will ich dienen, Und mag die Welt beſchauen, 
Kein Burger g'fällt mir auch nicht wohl, Hab viel ein unverzagten Muth, 
Ich mag nicht ſein bei ihnen: Laß mir vor gar nichts grauen, 
Kein Edelmann der bin ich nicht, Weich ſelbſt vor'm Teufel nicht zurück, 
Hab mir mein' Sinn auf Eins gericht't, So hoff zu finden ſchon das Glück, 
So beſſer mir erſchienen! Drauf darf man kecklich trauen. 

2. Soldat, du ritterlicher Stand, 4. Herr Vatter, Mutter, lebet wohl, 
Dir will ich mich ergeben! Thut euch nicht ſo bekränken, 
Dein Ruhm ergeht in alle Land, Weil's einmal doch geſchehen ſoll, 
Thut über Allem ſchweben. Und anders nicht zu lenken! 
Der Krieg iſt Loſung in der Welt; Wer ſich recht tapfer hält im Streit, 
Im Feld, im Feld, da gilt der Held, Kann 's Glück erjagen dieſer Zeit — 
Da kann man rühmlich leben! Das wollet fein bedenken! 


— ę— — 


130. Soldat über Alles. 


(Geſchriebenes Liederbuch.) 


1. Soldat zu ſein, das iſt mein Leben, 
Erwähle mir kein' andern Stand; 
Dem hab ich mich gänzlich ergeben, 
Soldat gilt überall im Land. 

Ich mag nicht Dint und Feder leiden, 
Noch Elle, Pechdraht, Nadel, Scheer, 
Ich will mich als Soldate kleiden 
Und geh'n ein Rittersmann daher. 


ae El 


2. Im Kriege kann man Großes werden, 
Da ſteh'n Soldaten oben an; 
Kein Kaiſer, König gilt auf Erden, 
Der nicht Soldaten halten kann; 
Kein Reich kann ohne uns beſtehen, 
Weil Feinde immer bieten Trutz; 
Wie würd' es gleich ſo ſchlimm ergehen, 
Wenn wir nicht wären da zum Schutz! 


3. Muß ein Soldat auch Vieles leiden 
Von Hunger, Durſt und arger Hitz, 
Darf Froſt und Regen nicht vermeiden, 
Nicht Sturm und Hagel, Donner, Blitz: 
So kann ihn alle dies nicht ſchrecken, 
Selbſt nicht der Tod in blut'ger Schlacht, 
Weil das nur Ehren thut erwecken, 
Und einen Helden aus ihm macht. 


4. Friſch auf! Man hört ſchon allerwegen 
Ein Kriegeswetter wieder droh'n; 
Da heißt es, ſich zu Felde legen, 
Und ſchlägt das Herz dem Martisſohn. 
Wem's Glücke lacht, der kann erſtreiten 
Sich einen Weg zum General; 
Sonſt muß er ſich gar wohl beſcheiden, 
Hat er nur Ehr für dieſesmal. 


131. Ade, Grammatik! 
(Alte Handſchrift.) 


1. Valete studia! 
Gut Nacht, bin einmal fret 
Von der Grammatika! 
An dir bin ich ſo ſatt und fett, 
Als wann ich's mit Löff'l g'freſſen hätt', 
So g'nug hab ich daran! 


2. Es war ein' Tyrannei; 
Eh ich mehr wollt' ad studia, 
Wollt' lieber hüten die Säu! 
Bin ich g'weſt nescit omnia, 
So war gleich der pulsator da — 
Jetzt bin ich einmal frei! 
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3. Es hat einmal ein End, 
Die mir das Hirn zerriſſen ſchier, 
Die griechiſch Rudiment. 
Jetzt hab ich nichts zu fürchten mir: 
Hab ich kein' Wein, ſo trink ich Bier — 
Das iſt mein Argument. 


4. Ich kehr wohl nimmer ein 
Beim grünen Thurm, wo's g’wittert hat, 
Ja gar oft g'ſchlagen ein, 
Und mich das Wetter troffen hat, 
Vonwegen einer kleinen That — 
Möcht' kein Student mehr ſein! 


5. Friſch auf, Soldaten-Burſt! 
Geld g'nug gibt man uns auf die Hand, 
Darf keiner leiden Durſt. 
Gut leben iſt in Ungarland: 
Um einen Pfennig, iſt ein' Schand, 
Kauft man ein' Leberwurſt! 


6. Jetzt prang ich ja daher, 
Als wie ein junger Gabilier, 
Meint einer, wer ich wär. 
Wohl ſteht mir an mein Bandelier; 
Mit meinem Schwert verjag ich Vier, 
Um niemand ich mich ſcheer. 


6. Erſchrecklich iſt die Bix! 
Wann einer ſelbe nur anſchaut, 
So flieht er wie die Fix. 
Sie ſeind mir nur ein Speck auf's Kraut, 
Erlegen will's ich auf die Haut, 
Sechs Türken fürcht ich nix. 


1, 2. fret = wund. 


— 


132. Heldenſinn. f. 


(Altes geſchriebenes Liederbuch) 


1. Du ſternenhoher Heldenſinn, Und was der Welt mag täglich ſein, 
Schwing die Gedanken immerhin Veracht' das liebe Geld; 
Zu dem, was ewig hält! Der Lorbeerkranz, das iſt ſein Geld, 


Den Roſenkranz, geſchmückten Schein, Sein iſt die runde, weite Welt. 
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2. Wenn Venus nit mehr helfen will, 


So greife man nach dem Ritterſpiel, 
Wohl zu dem blanken Schwert. 

Da muß der Sattel fertig ſein, 
Piſtolen in die Holfter 'nein, 

Wohl auf's gewandte Pferd. 

Der Dampf, wo nach dem Pulver raucht, 
Iſt ſeine Luft, die er gebraucht. 


. Den Feind zu locken aus der Stadt, 

Ihn hauen, ſtechen, iſt mein Rath, 

Zu plündern iſt mein Sinn; 

Ein halber Kopf und eine Hand, 

Geſchoſſen, gequetſcht und auch ver— 
brannt, 

Das geht noch alles hin; 

Gefangen, gute Ranzion, 

Geſchoſſen iſt der beſte Lohn. 


4. Kommen wir auf das flache Feld, 


Da gibt es Wunden, oder Geld; 

Ehr, oder friſches Blut; 

Kartaunenſchall, Musketenblitz, 

Trompetenſchall — ein Ritterſitz 

Iſt ſein erworbnes Gut. 

Blitz, Pulver, Hagel, Feuer und 
a Stein, 

Muß oft das beſte Frühſtück ſein. 


Wer will erwerben Ehr und Gut, 


Muß ſich nit fürchten vor dem Tod, 
Noch vor des Pulvers Knall; 

Es muß einmal geſtorben ſein, 
Kommſt du davon, das Glück iſt dein, 
Ihr liebe Brüder all. 

Drum, liebe Brüder, mir eins bringt — 
Wer weiß, wer morgen von uns trinkt! 


133. Aechter Soldat. 
(Alte Handſchrift.) 


. Beten Leib und tapfern Muth, 

Die muß haben ein Soldate, 

So will dienen treu und gut 
Seinem Kriegsherrn früh und ſpate. 
Er muß nie zur Seiten weichen 
Von der Ehr und Treu, imgleichen 
Von der Fahn und Regiment, 

So er für das Höchſt erkennt. 


. Wann er ziehet in das Feld, 

Mit dem Feind herzhaft zu ſtreiten, 
Muß er recht als wie ein Held 

Zu ſeim Ehrenfeſte ſchreiten. 

Seinen Leib ſoll er ring achten 

In Belägerung und Schlachten: 
Solches bringt ihm Ruhm und Ehr, 
Nutz dem Vaterland noch mehr. 


. Darzu muß er gar mit Fleiß 

Sich an ſeine Ordre halten, 

Sonſten Ordnung gleich zerreißt, 
Daß der Feind kann Einbruch halten. 


Alſo iſt ſein fürnehmſt Sorgen, 
Den Befehlen zu gehorchen, 

Ob ihm ſchon niemals der Grund 
Und der Zweck davon wird kund. 


. Denn der Generalen Plan 


Und geheime Intentionen 

Darf nicht wiſſen jedermann, 
Sonſten möcht' es übel lohnen. 
Jeder aber muß ſich ſagen: 

Thu, was dir iſt aufgetragen! 
Dieſes ſchaffet Ruhm und Ehr — 
Anders geht es toll und quer. 


Doch muß auch nicht fehlen Witz, 


Seinen Feind ſchnell zu durchſchauen, 
Anders Stärke wenig nützt, 

Da dem Feind niemals zu trauen. 
Starke Fauſt und ſcharfe Augen, 
Dazu Witz zum Siegen taugen; 
Auch ein' Liſt gibt Uebermacht 

In Scharmützel und Feldſchlacht. 


Ditfurth, Deutſche Volks- und Geſellſchaſtslieder. 11 
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Muß er gleichwohl in der Schlacht 7. Brüder, friſch! der Feind rückt an, 


Seinen Leib und Blut hergeben, Jetzo gilt es ſich zu zeigen. 

Wird zum Invalid gemacht, Stehet tapfer, Mann an Mann, 
Soll er darum nicht erbeben; In dem blut'gen Todesreigen. 
Denn ihm thut das Feld der Ehren Bei Kartaunen-Donnerſchallen 
Solchen Ruhm und Lob gewähren, Laßt euch jetzt das Mahl gefallen; 
Daß ſein Name, als ein Stern, Stoßet an, die Gläſer all: 
Leuchtet über nah und fern. Vivat Mars, der Feldmarſchall! 


5, 1. Witz, hier noch für Weisheit, Einſicht, Verſtand. 


134. Muſterſoldat. 


(Handſchriftlich.) 

Was ein Kavalier will ſein Das bleibt ihm nicht unvergolten, 
In der Soldateska Reih'n, Denn eim Helden ſteht es fein: 
Darf nicht vor dem Tod erſchrecken, Tapfer und doch milde ſein — 
Ob der gleich von allen Ecken Sonſten grauſam wird geſcholten. 


Auf ihn her andringen thut, 
Sondern muß mit friſchem Muth 
Ihm die Fauſt entgegen ſtrecken. 


5. In der Feſtung muß er gut 
Allzeit ſein auf ſeiner Hut, 
Daß der Feind ihn nicht berücke, 
Sondern er in allem Stücke 


Bomben⸗- und Kartaunenſpiel f | ae 
Gleich abſchlage ſein Bemüh'n, 


Darf er gar nicht achten viel, 


Noch das Blitzen der Musketen; In Verderbniß ihn zu ziehen, 
Trachten nur, wie er will tödten Und daß keine Liſt ihm glücke. 
Seinen Feind, ſo trutzig icht, 6. Seine Leut er halten ſoll 
Steh'n ihm mannhaft vor's Geſicht, Jederzeit rechtſchaffen wohl, 
Mit dem Schwerte ihn zu nöthen. Freundlich mit all Kameraden, 
5 N Hoch und niederen Soldaten, 

; . pe n . Soll ein Muſter ſein für's Heer, 
Sr m au ur So im Frieden, wie in Wehr: 
Muß er tapfer mit ſein n Scharen Das ziert ſeine Heldenthaten. 


In des Feindes Reihen fahren; 
Vorhin ſchau'n, nicht geh'n zurück — 7. Fällt er vor dem Feind im Feld, 


Das bringt Ehre ihm und Glück — Hat er Ruhm vor aller Welt: 
Schweiß und Blut darf er nicht ſparen. Seinen Sarg thut man ihm ehren 
So mit Kränzen und Lorbeeren, 
Bittet einer um Pardon, In ſein Grab drei Salven auch 
Darf er nehmen ſchon Ranzion, Gibt man nach Soldatenbrauch — 


Doch ihn nach Gebühren halten; Doch ſein Nam wird ewig währen. 


— —— 
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135. Muſterſoldat. 


(Aeltere Handſchrift.) 


| DS: 
Eee ee eg ee 
EEC 


1. Bei dem Don- ner der Kar-tau-nen, Bomben- und Gra- na-ten-Sprühn 
Darf ein Kriegsmann ſich nicht ſaumen, Herzhaft an den Feind zu gehn; 
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Und ihn 7 55 mit 0 er flieht und Fried begehrt 


2. In der Schlacht muß er vor allen 
Feſt ſich ſchließen Mann an Mann; 
Ob viel Kameraden fallen, 

Halten um ſo feſter an, 

Daß dem Feind, Der's arg meint, 
Nicht ein' Lücke wo erſcheint, 

Und alſo ein Einbruch wird, 

Der leicht Alles ruinirt. 


3. Dann muß er ſelbſt tapfer fechten, 
Schießen, hauen, ſtechen drein; 
Nie ſich fürchten, ob zur Rechten, 
Links auch Viel' gefallen ſein; 

Ob zur Stell Gar die Höll 
Einher auf ihn ſtürmen wöll, 
Soll er doch gar ritterlich 
Selbſt dem Teufel halten Stich. 


4. Kann er was mit Liſt gewinnen 
Von dem Feinde in dem Feld, 
Darf er ſolches wohl beginnen, 
Man es auch für klüglich hält. 
Sogeſtalt, Mannigfalt 
Geh'n oft Liſten vor Gewalt: 
Starke Hand und feiner Witz 
Sind im Kriege doppelt nütz. 


5. Den verwund'ten Kameraden 
Soll man beiſtah'n, wo man kann, 
Sie aus dem Getümmel tragen, 
Ob der Doktor helfen kann. 
Auch was todt Da im Blut 
Auf der Heid erſchlagen ruht, 
Treu beſtatten in die Erd, 
Wie es rechte Kriegsleut werth. 


6. Kann man allzeit auch nicht ſiegen, 
Darf man doch nicht ſchandlich flieh'n, 
Sondern, muß man unterliegen, 
Stets in Ehr'n zuruck ſich zieh'n. 
Schritt vor Schritt, Tritt vor Tritt, 
Sich vertheid'gen, ob man nit 
Noch dem Feind kann Abbruch thun — 
Ehr und Ruhm hat ſolches Thun. 


7. Wer da iſt ein Kriegsmann worden 
Und dient ſeinem Herren frei, 
Der muß aber Gottes Worte 
Dennoch halten fromm und treu. 
Ficht und bet! Bei dir ſteht 
Chriſt der Herr — wie's dann ergeht: 
Ob man ſieget oder fällt, 
Ruhm hat man vor aller Welt! 

3 85 
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136. In's Teld. 


(Drey ſchön newe ] Weltliche Lieder, Das erſt: | Ach ſolt ich nit klagen ober dich, daß] du ſo troſtloß 
laſſeſt mich, ꝛe.] Das ander: | Vorhanden iſt die Zeit, daß ſich erhebt manch ftreit. | Das dritte: 
Lieb kan alles vberwinden, thut weit vorm Reichthumm gehen, ꝛc.. Bey Marx Anthonni Hannas 
Brüfmaler, 8. 4 Bll. o. J. u. O.) 


Bald hört man einen Klang; 
Jeder verſteht aus ſolchem G'ſang, 
Daß bald geht her 

Reuter zu Pferd; 

Bald und behend 

Kommt jeder zu ſeim Regiment. 


. Dann kommt manch wackrer Held 
Aus ſeim ſchön Gezelt; 

Rucken zuſammen in das Feld; 
Mit Freud daran, 

Mit Glück darvon; 

Friſch unverzagt! 

Gott weiß, welcher den andern jagt. 


Wann man ſcharmitzirt hat, 
Klagt mancher praf Soldat: 

Ich hab verloren mein' Kamerad; 
Als ich ritt her, 

Fiel er vom Pferd 

Und blieb gleich todt; 

Seiner Seel genade Gott! 


10. 


* 


Vorhanden iſt die Zeit, 6. Bei Scharmitzel und Streit 
Daß ſich erhebt manch Streit, Auf beider grüner Heid, 
Daß eim Soldaten das Herz erfreut. Manch wackrer Soldat darnieder leit. 
Welcher will daran, Will mir dann Gott 
Der komm bald an; Auch ſolchen Tod 
Jetzund iſt Krieg vollauf, Hier nächſt beſcheren, 
Doch nit zu dienen jedem Hauf. So ſterb ich doch mit allen Ehren. 
Manch wackerer Gabelier 7. Nach verrichtem Streit 
Thut ſich da ſpreißen für, Kriegt mancher gute Beut, 
Zu ſuchen manch praf Bleſier; Welches eim Soldaten das Herz erfreut, 
Mit aller Ehr Einer kriegt Stöß, 
In ſeiner Gegenwehr, Der Ander Geld; 
Gegen ſeinen Feind Gilt, wie es fällt; - 
Jeder praf Soldat erſcheint. Anderſt geht's nit in der Welt. 
. Die Zeit iſt keim zu lang; 8. Der ſich praf wacker hält, 


Der bekommt allzeit Geld, 

Und kann ſich friſch halten im Feld; 
Gott'sförchtig darbei, 

Das ſag ich frei, 

Gehört darzu; 
Fröhlich kann er ſein immerzu. 


. Dann hebt ſich klagen an: 


Wo find ich mein Geſpann? 

Er iſt geblieben auf dem Plan; 
Wie thu ich ihm doch 

Und daß ich noch 

Solcher Geſtalt 

Ein' andern möcht' bekommen bald? 


Wer nicht liebt ein ſchönes Pferd, 
Darzu ein plankes Schwert, 

Der iſt nicht ehrenwerth; 

Und wer da nit 

Ein ſchön Weib liebt, 

Der hat doch gar 

Kein Kuraſchi im Leib fürwahr! 


— 
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137. In's Teld. 


(Vier ſchöne neue | Luſtige Lieder. Gedruckt mit Buchſtaben. 8. 


ir 


Friſch auf, Soldaten, ſeid wohlgemuth, 
Wir werden jetzt marſchiren! 

Hört, wie der Tambour rufen thut, 
In's Feld zu avanciren, 


a Bll. o. J. u. 


Mit Trommel und Pfeif, Ja allzugleich, 


Mit Stucken und Kartaunen. 
Ein jeder thu Das Beſt darzu, 
Daß ja nichts wird verſaumet. 


Wir wollen jetzund rücken an, 


Dem ſtolzen Feind entgegen, 

Und ihn auch herzhaft greifen an, 
Daß wir ihn thun erlegen; 
Damit ein jeder rufen kann: 
Triumph, Viktoria ſteht uns an, 
Wie dorten Ehr Alexander, 
Dem großen, tapfern Held! 


Ihr Huſaren und Küraſſier, 


Thut euch tapfer halten; 

Dragoner und auch Kanonier, 

Thut das Feld erhalten; 

Ihr Grenadier, Laßt euch herfür, 
Anſtecket die Granaten; 

Ihr Füſilier Und Musketier, 
Greift alle tapfer an! 


Eu'r Offizier, Die werden hier 


Euch geg'n den Feind anführen, 
Damit der Feind es ſpüren wird, 
Ihr thuet nicht vexiren; 

Und wann der Feind geſchlagen iſt, 
So könnet ihr zu jeder Friſt 

Euch rühmen darbei, Daß jeder ſei, 
Der dieſes hab vollbracht. 


. Und wann Bataille iſt vorbei, 


Ein jeder thut ſich freuen, 
Und tracht't nach einer guten Beut, 
Das Schlimm thut er verzeihen; 


* 


O.) 


10. 
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Alsdann heißt es: Gut Bier und Wein, 
Das ſoll zu unſerm Labſal ſein. 
Viktoria! Ruft hie und da, 

Der Feind iſt nun erlegt! 


. Geſtürzt iſt nun des Feindes Trutz, 


Wir können weiter gehen, 

Mit ihrem ſtolzen Pracht und Putz 
Noch manche Stadt beſehen, 

Allwo man hat gut Bier und Wein, 
Darzu auch ſchöne Mägdelein; 

Die können mir, Vor ein Plaiſir, 
Dienen zum Zeitvertreib. 


Kommen wir zum Bauern in's Quartier, 


So muß er uns bald geben 

Kühlen Wein und gutes Bier, 

Daß wir können luſtig leben. 

Hat er auch ein Schöns Töchterlein, 
Das ſchickt ſich wohl zu Bier und Wein, 
Zum Zeitvertreib Vor meinen Leib — 
Was kann Vergnügters ſein? 


Das Eſſen muß bald fertig ſein, 


Und was wir uns begehren; 

Der Bauer muß ſich ſtellen ein, 

Als thät er alles geren; 

Macht er nur ein trutzig Geſicht, 

An Schlägen ſoll's ihm fehlen nicht: 

Ach Herr Soldat, Ich bitt um Gnad, 
Schlagt mich nicht gar zu todt! 


. Drum, Brüder, laßt uns luſtig ſein 


Bei dem Soldatenleben! 

Es fiel mir ja nichts Beſſers ein, 

Was ich noch ſollte geben, 

Daß ich hätt' beſſer mein Plaiſir 

Und beſſer könnte leben, 

Hier nach meinem Stand Iſt mir nichts 
Ich bleibe ein Soldat. 


Bis mir der Himmel günſtig wird, 
Mich höher zu erheben, 


bekannt, 
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Und ich werd höher avancirt, 

Kann ich nicht beſſer leben; 
Vielleicht werd ich bald Offizier; 
Mit dieſem mir Selbſt gratulier, 
Und g'ſetzt im Fall Gar General, 
Was wär' das vor ein Glück! 


11. Drum vivat luſtig, Brüder all, 
So leben wir im Hoffen! 
Werden wir einmal General, 
Hat uns das Glück getroffen. 
Der dieſes Liedlein hat erdacht, 
Hat auch Campagne mitgemacht, 
Doch hat ihn nicht Geſucht das Glück, 
Daß er wurd' General. 


— 


138. Friſch auf, Soldat! 
(Altes geſchriebenes Liederbuch.) 
Punit rebelles transfugas, 


Rursum concedit gratias, 
Daß ſich niemand beklagt. 


. Wohlan, friſchauf, Soldat, 
Cum cymbalis Et eitharis 
Erzeig' dich in der That, 
uod possis hostes sternere, 
Et poculis te mergere, 

Es ſei fruh oder ſpat! 


5. Jetzt liegen ihm die Feind 
Sub pedibus, Tot caedibus, 
So g'nug ermattet ſeind. 
Timent regem Macedonum, 
Ceu missum coelo superum, 
Und wollen ſeind gut Freund. 


Alexander der Groß, 
Auhosios, Chorasmios, 
Nit zufrieden in der schos, 
Vae, hostibus sarmaticis, 
Bachisque vae barbaricis, 
Den er gibt einen Stoß. 


6. Jo der Chorius lebt 
Per saecula, Per pocula, 
Im Himmel oben jchwebt ! 
Deos benignos habeat, 
Donec ab illis abeat, 
Und uns zu ſaufen geb. 


. Darius mächtig war 

Militibus, comitibus 

Und großer Menſchenſchaar; 
Hunc Alexander vicerat, 

Et acie ceciderat, 

Hat ihn auf d' Haut g’legt gar. 


Nit nur die Feind allein 
Rex superat Et dissipat, 
Das war ihm gar zu klein: 


O 


Den Feinden er nachjagt 
Per fulmina Et cacumina, 
Sich überall hinwagt; 


Sternit leones integros, 
Et superat herculeos 
Arbeiten, ſtark kann jein. 
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8. In Wald geht er hinaus 9. Darum ſei guter Ding, 
Cum spiculis Et jaculis, Jo io Tripudio, 
Und lockt die Thier heraus; Und eines darzu ſing! 
Verum leonem excipit, Inebriatus mosicis 
Venabulis interfieit, Vinis, versisque bachicis, 
Und macht ihm den Garaus. Hin und her munter ſpring. 


— — ͥ —-—q 


139. Banglifte. 


(Zwey ſchön newe | Soldatenlieder, ] Das erſte: | Iſt das Hürtenlied genannt. | Gleich wolten die Hürten 

ſcheyden, ] vnd die Sonn jhr Haupt bedecken, ꝛc. | Das ander: ] Ein Liedlein will ich fingen, euch 

Herren Cavallier, ꝛc.] In der Melodey: | Einsmals lag ich vmb Mitternacht ꝛc. Zu Augſpurg, bey 
Johann Schultes. 8. 4 Bll. o. J.) 


(Das ander Lied.) 


1. Ein Liedlein will ich ſingen, 4. Die Oberſten, deßgleichen 
Euch Herren Cavalier; Obriſteleutenant, i 
Darin will ich fürbringen Dem Feind kein Tritt nit weichen, 
Ein jeden Offizier, Sondern ſein ihm baſtant; 
Hoch und nieder mit Namen, Capitani herkommen 
Nach ſeinem Befelch und Stand; Mit ihren Fähndlein gut; 
Höret mir zu beiſammen, Trompeten, Pfeifen, Trommen, 
Ihr Soldaten bekannt. Man darbei haben thut. 

2. Ihr dienet all mit Ehren 5. Feldzeugmeiſter mit Stucken, 
Kaiſerlich Majeſtat, Sammt der Munition, 
König, Churfürſten, Herren; Fleißig auch herzu rucken 
Ein jeder Potentat Und müſſen darbei ſtohn; 
Mag euer nit entrathen Proviant- muß man haben, 
Zu dieſer Kriegeszeit; Und Quartiermeiſter auch, 
Eur' ritterliche Thaten Daß man ſich könnt erlaben, 
Lobt man in Krieg und Streit. Nach der Soldaten Brauch. 

3. Dann erſtlich muß man haben 6. Zahlmeiſter wohlverſehen, 
Ein Herren General; Weil Geld die Loſung iſt; 
Wann der Feind thut hertraben Felddoktor in der Nähen, 
In ſehr großer Anzahl, Mit Arznei wohl gerüſt; 
So thut er commandiren Sekretari, Muſterſchreiber, 
Bald die Cavallerei, Feldſcherer in der Summ, 
Auf den Feind zu marſiren Haben gern ſchöne Weiber, 


Mit der Infanterei. Man lobt ſie auch darum. 


10. 


11. 
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. Wagenmeiſter darneben 


Kann man entbehren nicht; 
Profoſen Achtung geben, 

Daß kein Schaden geſchicht; 
Gerichtsſchultheiß, Geſchwornen, 
Hat man beim Regiment, 

Die Schlechten und Hochgeſchornen 
Zu entſcheiden behend. 


Auch laß ich nit dahinten 


Wachtmeiſter und Major; 
Commiſſarien ſich finden, 
Adjutanten, Paggator; 
Feldprediger mit Ehren, 
Die haben großen Fleiß 
Mit Predigen und Lehren, 
Zu Gottes Lob und Preis. 


Leutenant commandiren 


Oft an der Hauptleut ſtatt; 
Die Fänderich auch zieren 

Die Fähndlein früh und ſpat; 
Zeucht man dem Feind entgegen, 
Feldwebel richten an 

Die Schlachtordnung allwegen, 
Müſſen gut Obacht han. 


Die Führer auch nit fliehen, 

Die ſteh'n dem Fändrich bei, 
Darum ſie auch vorziehen; 

Die Führer lob ich frei, 

Sie ſchauen zu dem Rechten, 
Zutheilen die Quartier 

Den krank und g'ſunden Knechten, 
Nach Kriegsbrauch und Manier. 


Corporal und Gefreiter, 

Die haben ſtetigs Acht, 

Auf daß zu allen Zeiten 

Gehalten werd gut Wacht, 

Wann man geht auf den Runden, 
Die Soldaten allſand 

Fleißig werden gefunden 

Mit dem G'wehr in der Hand. 


12. Die Leib- und Furierſchützen 
Laufen ſtets vornen her, 
Daß ſie oft g'waltig ſchwitzen — 
Nach Wein ſteht ihr Begehr; 
Bekommen's dann zu trinken, 
So leeren ſie das Glas, 
Daß ſie oft niederſinken 
Auf die Erd in das Gras. 


13. Ihr Soldaten gar ehrlich 
Von hoch- und nieder Stand, 
Man ſoll euch halten herrlich, 
Ihr beſchützt Leut und Land. 
Ihr wagt eur Leib und Leben 
Für euren Principal: 

Das Lob wird euch gegeben 
Bei dem Volk überall. 


14. Jeder Soldat ſollt haben 
Geld und ein gutes Kleid, 
Daß er könnt herein traben, 
Wie ſich's gebührt bereit; 
Darzu ein ſchöne Damen, 
Die ihm erfreut das Herz; 
Die Stuck ſteh'n wohl beiſammen, 


Taugen zum Schimpf und Scherz. 


15. Soldaten ſein zu loben 
In ihrer Gravität; 
Man ſoll ſie ſetzen oben, 
Wann Wein und Bier da ſteht. 
Die Spielleut ſie bezahlen, 
Schalksnarren und die Wirth, 
Schöne Fräulein zumalen, 
Wie es ſich wohl gebührt. 


16. Spielleut und ſchöne Frauen, 
Tabak, Bier, Meth und Wein, 
Würfel, Karten auf Trauen, 
Wann die beiſammen ſein, 
Der Soldat laßt ſich finden, 
Und iſt geren dabei; 

Jeder bleibt nit dahinten, 
Schaut, daß er der Erſt ſei. 


I I 


17. Hiemit will ich beſchließen 
Und enden mein Geſang; 
Bitt, laßt's euch nit verdrießen, 
Weil es iſt ziemlich lang. 


All Soldaten zu Ehren 
Hab ich es neu erdacht, 
Ihr Lob hoch zu verehren; 
Hiemit zu guter Nacht! 


7, 7. Die Schlechten und Hochgeſchornen — Niedere und Hohe. 8, 4. Paggator — Zahl- 
meifter. 10, 1. Führer, etwa Sergeant. Bei Schmeller zwiſchen Feldwebel und Furier angegeben. 
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140. Schlachtmahl. 


(Vier ſchöne neue Luſtige Lieder.] Das Erſte: | Auf ihr Brüder allzumahl, Mars ꝛc.] Das Zweyte: 
Kein beſſers Leben iſt, auf dieſer Welt 2c. | Das Dritte: Friſch auf Soldaten, ſeid wohlgemuth, ꝛc. 
Das Vierte: | A, a, a. Adam ſag nur ja, ꝛc. | Gedruckt mit Buchſtaben. 8. 4 Bll. o. J. u. O.) 


1. Auf, ihr Brüder allzumal, 4. Hat er kein Appetit, 


8 


Mars blaſet zum Tafelmahl! 
Machet euch bereit, 

Kommet zur Mahlzeit 

Und Kugelconfekt! 

Er will euch richten an 

Haubitzen und Kartaun, 

Auch mit Bomben groß und klein 
Die Mahlzeit gefüllet ſein; 

Nur fein keck! 


Nur tapfer mitgeſpeiſt, 
Wann es auch koſtet Schweiß 
Oder Blut; 

Habt vor Gluth 

Faſt friſchen Muth! 

Bei ſolcher Gaſterei 

Kann es nicht anderſt ſein; 
Wer tapfer eſſen thut, 

Und ſetzt ſein Leib und Blut, 
Kommt's auch zu gut. 


. Kämpft tapfer in dem Feld, 


Nehmt Wagen und Gezelt! 
Solches braucht man auch 
Recht nach Martis Brauch. 
Bei der Mahlzeit 

Schenkt dem Feind tapfer ein 
Von Musketellerwein, 
Granatäpfel auch darzu; 

Laßt dem Feind gar kein Ruh, 
Herzhaft zum Streit! 


Da thut man reden nit, 
Trinkt ihm tapfer zu, 

Laßt ihm gar keine Ruh; 
Zeigt euren Muth, 

Daß der Feind ſprechen muß: 
Zu meiner größten Buß 
Muß ich ſelbſt ein geſteh'n: 
So iſt mir niemals geſcheh'n, 
Bei meinem Gut! 


Hernach, wann abgeſpeiſt, 


Oder der Gaſt gar ausreißt, 
Kommt auf das Friſch 

Auch zum Nachtiſch; 

Setzt euch zuſamm 

In Lieb und Freundlichkeit, 
Trinket erſt recht G'ſundheit 
Dem Feind zum größten Spott, 
Weil ihn betrifft die Noth 
Durch Kriegesflamm! 


„Wann Alles iſt vorbei, 


Die ganze Gaſterei, 

Vergißt man nicht darbei: 
Tracht nach friſcher Beut 

Vom Ueberbleib. 

Alsdann heißt's: Bruder mein, 
Es gilt die G'ſundheit dein; 
Nach ſchwerem Kampf und Streit 
Folgt auch Luſtbarkeit: 
G'ſundheit mir und dir! 


1; 


7. Zuletzt, nach aller Müh, 
Hat man die größt Pläſi; 
Kommt man in's Quartier: 
Nichts zu ſaufen hier? 
Spricht man behend; 
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Man liegt in Feindes Land, 
Das iſt das Unterpfand, 
Das man erworben hat, 
Nach einer ſolchen That — 
Ein luſtigs End. 


— — —— 


141. Teldzug. 


(Alte Handſchrift.) 


Jetzund vorhanden iſt die Zeit, 
Daß mancher kühne Held 

Mit ſeiner Wehr zu Felde leit 
Und vor den Feind ſich ſtellt: 
Zu Fuß und auch zu Pferd, 
Wie man es nur begehrt, 
Ganz Wunder, Beſunder 
Die beſte Reiterei, 

Und ganze werthe Ritterſchaft; 
Fußvolk iſt auch darbei. 


Alſo zeucht man zu Trutz den Tratz 


Ohn' alle Scheu dem Feind, 

Auf wohlbeſtellten Muſterplatz; 

Ein Jeder da erſcheint, 

Nimmt auf ſein Oberg'wehr, 

Gott dem Herrn zu Ehr; 

Sein Worte Hinforte 

Ihn wohl beſchützen thut 

Für's Teufels G'walt und Feindes Liſt, 
Gibt unverzagten Muth. 


. Wann man liegt auf dem Muſterplatz, 


Und iſt im Anzug fein, 

So lauft daher mein edler Schatz 
Und herzig's Schätzelein: 

„Ach Gott, wann ſieh ich dich 
Hinwieder?“ frage ich. 

Sie weinet, Sie greinet, 

Reicht mir ihr ſchneeweiß Händ, 
Darzu ihr rothes Mündelein 

In Kummer und Elend. 


4. Gott g'ſegne dich hinwiederum, 


5. 


6. 


Du edler Schatz! glaub mir, 

Hab dir den Kuß und bleib fein fromm, 
Ich komm wieder zu dir; 

Ja mit geleg'ner Zeit 

Bring ich dir gute Beut. 

Mit Gotte, Ohn' Spotte, 

Ich wollt' ſo gerne bei dir ſein, 
Zubringen meine jungen Täg — 
Aber das kann nit ſein. 


Kein beſſer Leben auf der Welt, 
Das ſag ich wiederum, 

Als wann Soldaten haben Geld, 
Und trinken friſch herum 

In einer luſtigen Stund. 

Spar dich, ſchön's Lieb, geſund! 
Wir ſcheiden Mit Freuden 

Auf unſern Feind nun zu; 

Dem wollen wir thun Widerſtand — 
Zieh hin in guter Ruh! 


Unſer Herr Hauptmann mahnet auf, 
Darzu rührt man das Spiel; 
Alsdann ſo zeucht der ganze Hauf, 
Iſt unſer aller Will, 

Greifen den Feind ſtark an. 

Da ſieht man manchen Mann 

Mit Schießen, Mit Spießen 
Ritterlich fechten frei, 

Uns kommt zu Hilf alſo geſchwind 
Die löblich Reiterei; 


d- 
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Küraſſier, ganz ritterlich beſtellt, 

Die legen ein groß Ehr; 

Auch ſteh'n viel ſchöne Stuck zu Feld 
Wider des Feindes Heer: 
Falkanetlein gar frei, 

Feldſchlangen auch darbei, 

Falkonen, Kartonen, 

Darzu die groß Scharfmetz, 

Die bringen unverhinderlich 

Gar Manchen in die Krätz. 


. Alsdann ſo rennt man zu der Zeit 


Den Feind gar g'waltig an 

Mit Sturmen und mit großem 
Streit; 

Da koſtet's manchen Mann. 

Dann ſchreit der Fähnderich: 

Ich will haben den Sieg; 

Mein Fahnen Wird mahnen 

Friſch euren ſtolzen Muth, 

Den ich ſtät aufrecht halten will, 

Als in mir iſt mein Blut! 


Da hebt ſich recht Scharmützel an, 


Da bläſt man tapfer drauf 
Unter der Reiterei fortan; 

Alſo ſchlägt man darauf. 

Wir ſchreien in der Noth: 
Schieß, ſchlag und ſtich zu Tod! 
Herwieder Hau nieder, 

dach des Hauptmanns Begehr; 
Fällt euer Piken auf den Mann, 
Machet die Sattel leer! 


10. Wann der Feind überwunden iſt, 
Zieht man dem Lager zu; 
Sieht, was noch übrig iſt zur Friſt 
Und hat derweil kein Ruh. 
Erſt gehet Klagen an: 
„Wo iſt blieben mein G'ſpann?“ 
Wir haben Ihn begraben, 
Ihn funden todt allein; 
Hilft nichts, es iſt einmal gewiß, 
Geſtorben muß es ſein. 


11. Wir wollen ſie ohn' allen Spott 
Beſtatten zu der Erd. 
Ihnen woll' ſein genädig Gott, 
Der ſie wiedrum verklärt! 
Auf Reißſpießen zu Grab 
Woll'n wir ſie tragen ab, 
Einſcharren, Verharren, 
Wann uns auch trifft die Zeit; 
Mit Pfeifen und Trommeln wohl- 

gemuth 

Ihm geben ſteif Geleit. 


12. Und ſterb ich auch auf ſolche Weis 


Mit friſchem freien Muth, 

Dadurch erlang ich Ehr und Preis, 
Und wag daran mein Blut; 
Darbei ich freundlich bitt: 

Wollt mir's verargen nit! 

Ich wende Und ende 

Dies Liedlein ohn' Beſchwerd: 
Ehrlich Soldaten, ſag ich frei, 

Die ſind all Lobes werth! 


Wunderhorn IV. p. 340 hat verſchiedene Varianten, desgleichen Soltau. 
2, 1. Trap = Neckcrei. 7, 9. in die Krätz — in's Verderben. 10, 6. G'ſpann = Kamerad. 


9. ſteif Geleit — gebührendes Geleit. 


142. Triſch auf in's Teld! 


(Soldaten- und andere ſchöne Lieder. 8. 2 Bll. o. J. u. O.) 


. Friſch auf, edles Soldatenblut, 


Erweiſet euern tapfern Muth! 
Wenn euch der Feind angreifen will, 
Erhalt't zuvor das Ziel: 


Schlagt tapfer drein Und ſchonet kein! 
Gedenkt, es muß geſtritten ſein; 

Dem Feind nur allzeit bietet Trutz, 
Dem Vaterland zum Schutz! 
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Mußt du marſchiren in das Feld, 
Alldorten ſchlagen auf dein Zelt, 
Kampieren da zur Sommerszeit, 
Allwo die größte Freud. 

Bald da, bald dort, man hören muß, 
Wie ſie anrücken zu Roß und Fuß, 
Wo Pauken und Trompetenſchall 
Man höret überall. 


Die tapfern Musgquetiere ſchon 

Den Feind recht herzhaft greifen an, 
Pflanzt nur auf eure Bajonett, 
Dem Feind unter die Augen ſteht, 
Schlagt an und ſchießet tapfer drein, 
Daß ſie möchten des Teufels ſein, 
Und avanciert nur immer fort 

Bis an den letzten Ort! 


. Dragoner rucken allzumal 

Mit ihren ſchönen Pferden all 
Voran nur tapfer auf den Feind, 
Bis er zu weichen ſcheint. 

Die eiſenfeſten Küraſſier, 
Ingleichen auch die Grenadier 


Beim Treffen ſich auch finden ein, 8. 


Und hauen tapfer drein. 


. Auf, flüchtiges Huſarenheer! 

Man brauchet euch ja gar zu ſehr, 
Der Säbel muß geſchliffen ſein, 
Womit ihr hauet ein. 

Verfolgt den Feind bis auf den Fuß, 
Bis daß er All's verlaſſen muß, 


2, 6. fehlte. 


— 


— 


Und endlich bittet um Pardon, 
Daß man ihn ſoll verſchon. 


. Die Musgquetiere werden auch 


Nachfolgen uns, nach Kriegsgebrauch; 
Sie ſchwenken ſich bald links, bald 
rechts, 
Wie treue Martisknecht; 
Plotonenweis ſie ſchlagen an, 
Nicht ſchärfer als auf halben Mann. 
Weicht nur nicht, wann es blitzt und 
kracht, 
Und mancher nimmt gut Nacht! 


. Wann dann vollendet iſt die Schlacht, 


Ein jeder nach der Beute tracht't, 

Ein jeder ſich erquicken will 

Nach ausgeſtandnem Ziel. 

Was aber todt oder bleſſiert, 

Das wird mit ewigem Ruhm ge— 
ziert, 

Da heißt's: Doch allzeit in der That 

Mit Ehren ein Soldat. 


Wo iſt ein Stand, der edler ſei, 

Wo Fürſten, Grafen auch dabei, 

Viel Prinzen auch und Edelleut, 

Wobei die größte Freud? 

Wodurch wir werden kommandiert, 

Als auch von ihnen angeführt. 

Da heißt's: Ich leb oder ſterb mit 
dir, 

Nur wacker ſtreit mit mir! 


143. Militis explanatio. f. 
(Wie Nr. 86.) 


„Ich bin ſchon lang ein Cavalier, 

Wie ich von vielen Jahr probier, 
Von ritterlichen Namen. 

Kein Reichthum hab ich, noch viel Gut; 

Jedoch friſch Blut Und allzeit Muth, 
Courage ehrt mein Stammen. 


2. Mein Schloß iſt mir ein kleines Zelt, 


Darin mein' Wohnung iſt beſtellt, 
Sehr ſchlecht iſt ſie gezieret; 

Auf grüner Haid, auf kühler Erd 

Hat mir mein Gott das Glück beſcheert, 
Damit favoriſiret. 


D 


or 


Mein Tractament iſt Käs und Brot, 


Und was ſonſt iſt beſcheert von Gott, 
Thut Alles mir belieben; 

Brot, Waſſer und ein' Pfeif Tabak, 

Der Lebensmittel beſter G'ſchmack, 
Mich überaus begnügen. 


.Die beid Piſtol find mein Gewehr, 


Darauf ich mich verlaſſe ſehr, 
Muß Ehr damit erwerben; 
Wenn ich komm vor mein Feind ins Feld, 
So heißt's rund: Blut oder Geld! 
Ein Theil muß darauf ſterben. 


Mein Bett iſt zwar die harte Erd, 


Zu mir leg ich mein ſcharfes Schwert, 
Dies muß mich g'wiß bewahren; 
Nur meinem Gott befehl ich mich, 
Und fürcht kein Feind, kein Schuß, noch 
Stich, 
Steh ſicher in Gefahren. 


. Durch Gottes Hilf bin ich nit krumm, 


Nicht blind, nicht ſprachlos, oder dumm, 
Befind' mich wohl bei Kräften. 

Noch friſch und g'ſund iſt mein Geblüt, 

Ganz aufrecht b'ſtehet mein Gemüth, 
G'naturt zu Kriegsgeſchäften. 


. Wo man hin- herſchießt Tag und Nacht, 


Allzeit mir's Herz im Leibe lacht, 
Und thut ſehr wohl gefallen; 


Der Feind zeucht jetzo hergegen! 
Wir wollen ihn empfangen gut, 
Den Paß ihm tapfer verlegen, 
Herzhaft beſchau'n 

Sein Stück und Kartaun — 
Auf Gott vertrau'n — 

Das ſchaffet Sieg und Segen. 
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Wo die Trompeten brauſen ſehr, 
Stuck und Kartaunen noch viel mehr — 
Sind über Muſikſchallen. 


Wo man ſich rüſt't zu Roß und Fuß, 


Daß jeder ſtürmen laufen muß, 
Da laß ich mich befinden; 

Mit großer Furi ſetz ich an, 

Gleich wie geziemt eim Rittersmann, 
Verbleib niemal dahinten. 


Ich weiß zwar nit, ob wiederum 
Von ſolchem Ort mit Leben komm, 
Doch thut mir auch nicht grauen; 
Daß mir kein' Kugel ſchaden thut, 
Gedenk ich oft in meinem Muth, 
Pfleg Alles Gott z'vertrauen. 


Wann ich das Leben dann verlier, 
Gereicht es mir zu Lob und Zier, 
Ohn' Spott, ohn' Schand, ohn' 
Klagen; 
Da wird man mich Ganz ritterlich, 
Wie's eim Soldat gebühret ſich, 
In Ehren auch begraben. 


Da lieg ich ſanft in ſteter Ruh, 
Drei Salven gibt man mir dazu, 
Schlaf ſüß in tiefer Erden; 
Damit mein' Seel nicht leide Noth, 
Befehlet mich nur meinem Gott, 
Ihr Freund und ihr Gefährten! 


144. Triſch auf Soldaten! 


Gandſchriftlich.) 


„ Friſch auf Soldaten, habt frohen Muth, 2. Stürmt feſt zuſammen immer drauf, 
Ob's donnert aus hundert Stücken, 
Er uns aus ſeinem großen Hauf 
Ein' Kugelregen will ſchicken. 

Gilt's Tod, gilt's Blut — 

Ein friſcher Muth 

Führt vorwärts gut: 

Die Schanz ſoll uns wohl glücken. 


3. Nur tapfer, Brüder, weichet nicht, 


Und halt't euch feſt geſchloſſen, 
Bis man in Feindes Reihen bricht 
Mit Schwerter und Geſchoſſen! 
Was ſteht, muß dran; 

Wer bitt't, Pardon: 

So geht's voran, 

Bis Martis Spiel beſchloſſen. 


.Und haben wir in blut'ger Schlacht 
Den ſtolzen Feind bezwungen, 
Und ſeinen Trutz zu nicht' gemacht, 
Mit Gott den Sieg errungen: 
Viktori ſchreit! 
Alsdann gibt's Beut, 
So hoch erfreut, 
Wo alles Leid verdrungen. 

Schanz S Chance, Glückswurf. 


5. Drum gehet friſch und unerſchreckt 


Herbei zu Martis Mahle, 

Allwo man Pulver gibt für Confekt, 
Und Blut in eiſerner Schale. 

Der ſteht — der fällt — 

So geht's im Feld; 

Wenn man nur hält 

Rechtſchaffen zu der Fahne. 


.Die Brüder, jo gefallen ſein, 


Die laſſen wir begraben, 

Mit Trommel und Pfeif zur Erd hinein, 
Wie es Soldaten haben. 

Ein Salve darzu 

In die ewig Ruh, 

Bis ich und du 

In Himmelsſaal auch geladen. 


— 


145. In's Feld. 


(Altes geſchriebenes Liederbuch.) 


. Eja luſtig, jetzt in's Feld! 

Unſer Glück floriret; 

Da gibt's Ehren, Ruhm und Geld, 
Und man avanciret. 

Mars iſt unſer Wirth und Herr, 
Dem mit Waffen und mit Wehr 
Dient man, wie's gebühret. 


Ach wie traurig geht es zu 

In den Friedenszeiten, 

Wo man lebt in fauler Ruh 

Und hat wenig Freuden! 

Nichts von Ehren, Ruhm und Beut, 
So man im herzhaften Streit 
Kann am Feind erbeuten. 


. Setzt man auch ſein Leben ein, 

Ja das muß man wagen, 

Auch im Feld viel Noth und Pein, 
Hitz und Kält ertragen: 

Doch das iſt ein Heldenſpiel, 

Und erfriſcht das Herze viel, 

Nach den faulen Tagen. 


4. Alexander zwar iſt Staub, 


Cäſar's Leib verdorben, 

Hannibal auch längſt ein Raub 
Von dem Tod geworden: 

Aber über alle Zeit 

Strahlt ihr Nam voll Herrlichkeit, 
Durch Kriegsthat erworben. 


5. Solch's wird nur zu Theil im Feld 


Einem Martis-Sohne, 

Wann der eiſern Würfel fällt 
Um den Siegeslohne. 

Ob ein Andrer, noch ſo groß, 
Alles hat im Glückesſchooß — 
Doch kein' Heldenkrone. 


6. Darum friſch und herzhaft drauf! 


Dieſes nur iſt Leben, 

Und zu einem Heldenlauf 

Iſt der Anfang geben: 

Wer das Glück hat, kommt voran, 
Wen's verläßt, bleibt hinten ſtahn — 
Glück ſo thu mich heben! 


— — —-— 
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146. In's Feld. 


(Sechs neue | Weltliche Lieder, | Das Erſte: | Auf, auf! Cammerathen all, ꝛc.] Das Audere: 
Was hilft mich dann mein Lieben, ꝛc. [Das Dritte: [Zwey mit ſchwartz vermiſchten | Augen, ꝛc. 
Das Vierte: | Wie falſch ſpielt jetzt die Welt, 20. | Das Fünffte: | Ich ſchlieff, da träumte mir, 1c. 
Das Sechſte: [Nun iſt die Freude hin, jetzt, ꝛc.] Gedruckt in dieſem Jahr. 8. 4 Bll. o J. u. O.) 


1. Auf, auf, Kameraden, all rüſtet euch, 
Der Raſt wird bald geſchlagen! 
Greift zum Gewehr nun allzugleich, 
Wir wollen's tapfer wagen! 

Kommen wir gleich vor den Feind, 
Allwo es recht gefährlich ſcheint, 
Mit Freuden wollen wir ihn ſchlagen. 


2. Ein braver Soldat, der weichet nicht, 
Soll's tauſend Trümmer geben; 
Iſt's, daß ein Schuß auf ihn geſchicht, 
Und reißt ihm hin das Leben; 
Hernach hat er ein' Ehr davon. 
Drum, weil es heißt: Soldatenlohn, 
Curaſche! Gott hat's geben. 


3. Mit dieſen tröſtet euch allezeit, 
Ihr Brüder und Kameraden, 
Die Kugeln, die treffen nicht allezeit, 
Wenn's noch ſo gut geladen. 
Drum ihr das praevenire ſpielt, 
Und euren Feind auf's Herz 'nauf zielt, 
Macht Feuer, es wird wohl grathen! 


4. Marſch, greifet zum Gewehr! 
Da heißt es: Waffen her! 
Der Feind liegt nicht mehr weit davon, 
Vielleicht greift er uns heut noch an. 
Die Tapferkeit Obſiegt im Streit, 
Gleichwie ſie will, 
Sie halten's in dem Stiel. 


5. Durch Tapferkeit und Witz 
Manch Kamerad viel Blut geſchwitzt. 
Die Trommel nur gerührt, 
Und drauf gemarſchirt! 
Es wird bald werden gut, 
Friſch gewagt! 
Weil wir haben ein' Tropfen Blut. 


u NE 


6. Zu früh der Tag anbricht, 
Daß man in's Lager ſicht, 


Da geht alsbald das Schießen an; 
Ein jeder ſchaut nach ſeinem Mann: 
Schieß todt und wund, 


Laß kein geſund, 


Such auf den Feind und ſchieße ihn zu 


7. Steht einer mitten drin, 
Und führt ein falſchen Sinn; 


Ich kenn ihn ſchon, 
Es iſt ein Spion: 


Grund! 


Korporal und Gefreiter heraus, 


Halt't ihn feſt, 


Und nehmt ihn in Arreſt! 


1, 3. 


„nun allzugleich“ fehlte, und iſt nach der Wahrſcheinlichkeit ergänzt. 


— — — 


147. Sommerfeldzug. 


(Altes geſchriebenes Liederbuch.) 


Wie ſchön iſt anzuſchauen 
Die ſchöne Sommerzeit! 
Im Feld und grüner Auen 
Ganz herzlich ſich erfreut; 
Wo oft manch braver Held 


Der Bickenier ſich ſtellt, 

Und ſeine Waffen hält; 

Hebt er nicht aus dem Sattel 
Oft manchen Rittersheld? 


Aufſchlagen thut ſein Zelt, 1 ee hergehen, Ä 
Und ſich auf recht ſoldatiſch Waun man ſchlägt mit dem Feind, 
Vor ſeinem Feinde ſtellt. Bick in dein Feuer ſtehet, 
So donnert weit und breit. 
In Kriegsoccaſionen Wann dapfer attakiert, 

Geht's unterſchiedlich an, Herwider geſturmet wird, 
Von Stucken und Cartonen Oft mancher Mund von Roſen 
Fällt mancher Rittersmann; In Todsfarb ſich mutiert. 
Von der Musketen Schall, 18 5 

5. In's grüne Gras muß ſinken 


Von der Piſtolen Knall, 
Wird mancher Knab geſegnet, 
Sein Leib iſt gnadenvoll. 


.Langſam die Küraſſiere 
Prächtig herum trabier'n, 
Dragoner und Musketiere 
Thun allzeit wohl ſchargier'n; 


Oft mancher Rittersheld, 

Der Staub ſein Blute trinken, 
Bis ihn der Tod erwählt. 

Da liegt oft Pferd und Herr, 
Knecht, Waffen und Gewehr; 
Da bleibt oft mancher liegen, 
Sieht ſeiner ſelbſt nicht mehr. 


Ditfurth, Deutſche Volks- und Geſellſchaftslieder. 12 


Gefäß 4 und 5 andere, leider ſehr corrumpirte Lesart. 


„ S 


6. Ade, ich mich nun wende 
Und mach mich auf die Reis! 
Sollt' ich in Gottes Händen 
Sterben auf ſolche Weis, 


So reich mir deine Händ, 
Die Lieb die hat ein End. 
So geht der Gottes Wille — 
Ade, ich bin content! 


Ein zweites, ſonſt ziemlich übereinſtimmendes altes geſchriebenes Liederbuch hatte jedoch in 


2, 8. gnadenvoll — voll Ruhe. 


— —p ——ä — 


148. Teldzug gegen die Türken. 


(Altes geſchriebenes Liederbuch.) 


1. Tambours thut die Trommel rühren, 4. Seht die Hauptleut ſchon herſchreiten, 


9 


Pfeifer blaſt zugleich, 

Weilen Krieg iſt vor der Thüre 
Mit dem Soldans-Reich! 

Da wird's geben Rechtes Leben, 
Da kann man ſich hoch erheben, 
Was Soldaten freut 

Jederzeit. 


. Friſch Conſtabler, die Cartonen, 


Bomben und Mortier, 

Die Granaten nicht zu ſchonen, 
Ruckt damit herfür! 
Musketierer, Grenadierer, 
Rüſtet euch, ihr Pickenierer, 
Wie man in das Feld 

Recht ſich ſtellt! 


Kommet auch, ihr Käraſſierer, 


Trabiert frei daher, 

Auf den Feind zu anvancieren 

Mit Geharniſch ſchwer! 

Schwenkt die Fahnen Und Standaren, 
Weil es gilt in's Feld zu fahren, 
Voller Tapferkeit 

In den Streit! 


5. 


Muntern ihre Leut, 

Und das Geld das ſpringt im Beutel 
Doppelt bei Kriegszeit, 

Die Trompeten Und Clareten, 
Pauken, Pfeifen und die Flöten, 
Greifen friſch in's Herz 

Allerwärts. 


Iſt der Feind auch gar ſehr wüthig 
Aus des Soldans-Reich, 

Raubt und ſenget, mordet blutig 
Jung und Alt zugleich: 

Soll doch Schrecken Euch nicht b'decken, 
Gott wird Hilfe ſchon erwecken, 

Der iſt unſer Hort 

Hie und dort. 


. Marketendrin, thu einſchenken 


Itzt das letzte Glas! 

Bald wird man das Fähndlein ſchwenken, 
Dann ſo geht's fürbaß. 

Luſtig Brüder, Singet Lieder! 

An den Türk geht es herwieder, 

Wo Glück oder Tod — 

B'hüt uns Gott! 
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159. Schlachtbankett. 


(Altes geſchriebenes Liederbuch.) 


— 
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2. Gott Vulkan richt't an die Speiſen, 


Seine Diener ſeind bereit, 
Aufzutragen trachtenweiſe, 
Was nur dient zu dieſer Zeit, 
Was den leeren Magen füllet, 


Was den grimmig Hunger ſtillet. 


In bellis &c. 


Und noch andre Waffen mehr, 
Doppelhaken, Muskedonner, 


. Stück, wie auch die ganz Kartaunen 


Und was ſonſt dergleichen mehr, 


Was nur Feuer ſpeit und glitzet, 
Was nur donnert, hagelt, blitzet. 


In bellis &c. 


Tapfre Gaben geben aus, 


4. Mars wird auch nach vielem Streiten 


Und mit ſeinen reichen Beuten 
Spicken euer Hof und Haus, 
Daß ihr ſingen und ſagen werd't: 


In bellis &e. 


5. 
Bringet Opfer allzumal 


Dies hat der Gott Mars beſchert. 


Drum, ihr große Kriegesherren, 


Eurem großen Gott zu Ehren, 
Der da ſitzt in eurem Saal, 


Der euch ſolche Pfeilen giebet, 


Daß ihr ſolche Thaten übet! 


In bellis &e. 


— — —-— 
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150. Luſtig iſt's Soldatenleben. 


(Soldaten- und andere ſcherzhafte Lieder. 8. 2 Bll. o. J. u. O.) 


1 FE EN _! 4 
32 — 55 u} = = 
een BESSSass= 
FF | 5 Ce: ee 
| 


1. Lu⸗ſtig iſt's Sol - da- ten -le - ben, Im Quar⸗tier und 


a E N E — 
ESEE esse == 
Feng 1 .— See me 


Gold flo- vie > ret, Mars den ei-ſern Zepter füh=ret, Stets zum Streiten 


it ge- rüſt't; Vi⸗ vat, was ſol-da⸗tiſch iſt! 


2. Uns verbrennt kein Dorf noch Hauſe, Durch ein unerſchrocknes Fechten 
Leben ſtets in Braus und Schmauſe, Müſſen wir den Lorbeer flechten, 
Gut ſoldatiſch in der Welt. Den, mit unſerm Blut gefärbt, 
Auf des Regiments Unkoſten Jeder tapfre Krieger erbt. 
Zehren wir ganz unverdroſſen; 
Beim Soldaten fehlt kein Geld, 
Darum geht er friſch in's Feld. 


5. In geſchloſſ'nen Gliedern ſtehen, 
Stürmiſch, wie die Teufel ſehen, 
Das ſteht gut Soldaten an; 
Pauken und Trompeten hören, 
Frei auf grünem Waſen zehren, 
Ungemein ergötzen kann: 

Das ſteht gut Soldaten an. 


3. Haben wir kein Flaumenbette, 
So iſt unſer Hausgeräthe 
In dem Schnappſack kurz beiſamm; 
Dieſes macht uns ſchnelle Füße, 


Unſre Tafel honigſüße 6. Kommt ein ganzer Kugelregen, 
Auf dem ſtumpfen Eichenſtamm — Mit vermiſchten Donnerſchlägen, 
Unſre Sach iſt bald beiſamm. Grad auf unſre Häupter los: 
Müſſen wir wie Mauern ſtehen, 
4. Wild und in ergrimmter Hitze Und dem Feind entgegen ſehen — 
Bieten wir dem Feind die Spitze Mitten unter'm Stückgeſchoß 


Für den König, der uns nährt. Geh'n wir auf die Feinde los. 


os 


Ei drum, Brüder, laßt uns jaufen, 


Laßt das Rädlein wacker laufen, 
Marketender, ſchafft herbei! 
Tambour, Pfeifer, laßt euch hören, 
Helft uns unſre Freud vermehren, 
Durch ein fröhlich Juhgeſchrei, 
Marketender, ſchafft herbei! 

5, 4—7 heißt auch fo 
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8. Müſſen wir Soldaten ſterben, 


O ſo werden unſre Erben 

Schlecht um uns bekümmert ſein! 
Treu dem König, treu dem Lande, 
Tapfer im Soldatenſtande, 

Wird auf unſerm Leichenſtein 
Unſer Ruhm und Grabſchrift ſein. 


Zugehauen und geſchoſſen, 


Und die Glieder feſt geſchloſſen, 
Einer nach dem Andern her, 
Dafür hat man das Gewehr. 


— — — 


151. 


In der Schlacht. 


(Aeltere Handſchrift.) 


Nun ſetzet dapfer drauf, 


Und waget unverzaget 

Mit ſtolzen Heereshauf 

Des Feindes euch zu ſchlagen! 
Steht feſt 
Auf's Beſt, 

Nehmt eure Wehr, 

Schießt, ſtechet, hauet drein gar ſehr: 
Das iſt im Feld das Beſt! 


Der Feind iſt ſtark, voll Lift, 


Er hätt' uns gern verdrungen; 
Doch wer mit Gott ſich rüſt't, 
Steht letztlich unbezwungen. 
Mit Gott — 
Ohn' Spott 
Sag ich fürwahr — 
Iſt man auch ſtark in großer G' fa 
Er hilft aus aller Noth. 


. Ihr Spielleut, ſpielet auf 


Mit Pfeifen und Clareten, 

Zu einem Siegeslauf, 

Bis knattern die Musqueten! 
Ein Schritt, 
Ein Tritt — 

Die Trummel frei 

Laßt ſchallen auch ein' Wirbel 
Nach rechter Kriegesſitt! 


drein, 


4. 


M 


Jetzt donnern ſchon ſehr ſtark 

Die groß und kleinen Stücken, 

Daß einem ſtoßt in's Mark 

Und lauft kalt über'n Rücken. 
Es ſauſt 
Und brauſt 

Wie Hagel her 

Von Kugeln und Granaten ſchwer, 
Man preßt's G'wehr in die Fauſt. 


. Unſer Hauptmann und der mahnt: 


Drauf, drauf! Halt't feſt zuſammen! 
Der Fähndrich ſchwingt die Fahn — 
So geht's durch Feur und Flammen. 
Gar ſchnell 
Zur Stell 
Manch Kamerad 
Sinkt an der Seiten da in Tod - 
Gott gnade ſeiner Seel. 


Vor dicken Pulverrauch 


Kann man faſt nichts mehr ſehen; 

Vor dem Gedonner auch 

Kein Wort nicht mehr verſtehen. 
Das Blut 
So roth 

Fließt zu der Erd, 

Als wie ein Regenbach herfährt — 
Es iſt ein' große Noth. 


7. Die Händ und das Geſicht 

Von Pulver ganz beſchmitzet, 

Man kennet ſich faſt nicht, 

Von Blut auch überſpritzet. 
Zerfetzt, 
Verſchlitzt 

Von Schuß und Stich 

Sit die Monture grauſamlich, 
Weil man ſo ſtark drauf ſetzt. 


. Ein Pulverkarr entzündt 

Fährt auf mit Donnerſchallen, 

Daß ganze Regiment 

Aus ihrer Ordnung fallen. 
Es wankt 
Und ſchwankt 

Der Grund der Erd — 

Als ob das jüngſt Gericht herfährt, 
So ſchlägt eim 's Herz bedrangt. 


. Kartätſchen hageldicht 
Die fahren her und wieder, 
Der Kettenſtuck Gewicht 
Reißt ganze Rotten nieder. 
Da fällt, 
Geſellt 
In Todesreih'n, 
So Freund als Feind, gleich Blümelein 
Im freien Schnittersfeld. 


10. Die eiſern Küraſſier 


Woll'n hau'n in unſer Rotten, 
Stürzen ganz wüthig her — 
Wir thun doch ihrer ſpotten. 
Ihr Trutz 
Nicht nutzt — 
Musgqguetenblitz 
Reißt manchen 'rab vom ſtolzen Sitz: 
Trutz wer uns bietet Trutz! 
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11. 


13. 


14. 


Alſo ſchwankt's hin und her, 

Wohl manche harte Stunde; 

Ganz heiß iſt das Gewehr, 

Es blut't auch manche Wunde. 
Vor Gluth, 
Vor Wuth 

Beacht't man's kaum; 

Dem Teufel ſelbſt in Höllenraum 
Trutzt man, ſo kocht das Blut. 


. Ittt ſchreit Viktoria! 


Der Sieg iſt uns gelungen, 
Der ſtolze Feind allda 
Gänzlich im Feld verdrungen. 
Er weicht, 
Und zeucht 
Sich ſchnell zurück. 
Viel Geld, Geharniſch, Roß und Stück 
Iſt unſer, weil er fleucht. 


Ihr Brüder, kommt herbei! 

Nach Martis Donnerſchrecken 

Und wildem Mordgeſchrei 

Laßt euch die Ruhe ſchmecken. 
Itzt zecht 
Auch recht; 

Bei Bier und Wein 

Woll'n wir uns, weil wir leben, freu'n, 
Das iſt Soldatenrecht. 


Wer aber in der Schlacht 
Frei vor dem Feind gefallen, 
Dem wird ſein Grab gemacht, 
Drei Salven drein erſchallen. 
Viel Ehr 
Hat er 
Erſiegt als Held; 
Sein' Seele fleugt in's Himmelszelt, 
Braucht Erd und Welt nicht mehr. 


—U—P 


Es lebe, was auf Erden 


u ; * Stolziert in grüner Tracht: 
* a Die Wälder und die Felder, 
1 Die Jäger und die Jagd! 


Gigerlied 2 


. 


152. Jagen über Alles 


(Alte Handſchrift.) 


f Ba UL ze 
en * 
tler Senn 


am 
. 


1. Ei wolan, ihr Weid-leut all, Blaſt in's Horn ein Freuden-ſchall! 


a BR — N E 2 Fi, . ie 
8383 seele 
5 Ben 


rar 8:0 2 - 2 2 
0 = 6 — ' B— 
6 —— — N 
Setzt nur an, Liegt nichts dran, Blas 5 Se = der a er kann, 
a | 
VV — 2 So ee 
Feste 2 0 ee = > en na an eier Jen; 
. 
Daß er⸗-ſchal-len Berg und Thaslen Von dem ed = len AAN, 
2. Alle Künſten weichen weit, Euer Kunſt Betriegen iſt; 
Wann Diana ſteht im Streit. Was auch das Glück conferirt, 
Clio ſich duckt, Themis ſich ſchmuckt, Unglück leichtlich diſſipirt. 
5 c die 
Phöbus durch die Glumſen guckt, 5. Ptolomäi falſche Kunſt 
Wann in dem Parnaſſithal i G ee dei 
Laut des Weidmanns Wiederhall e 1 
= usa Philoſophie, Aſtrologie, 
3. Ach, was iſt doch für ein' Freud Arithmetik, Geometrie: 
Bei Minervä G'ſchwätzigkeit? Bei dieſem loſen Lumpeng'ſind 
Maro, ſei ſtill! Schweige Sibyll! Ich nit Troſt, noch Freuden find. 


Delius kann auch ſelbſt nit viel; 
Marce Tulle, halt den Mund, 
Wann Actäon hetzt die Hund! 


6. Wann Apollo lachen will, 
Stimmt er ſeine Saitenſpiel, 
Setzet nur an, Sicht was er kann, 
4. Pack dich fort, du Stagyrit, Unſers liebſten Weidmanns Päan. 
Wage deine Falſchheit nit! Bald die Maienpfeifen klingt, 
Arger Sophiſt, Karger Juriſt, Gleich Apollini d' Saiten ſpringt. 


10. 


11. 


13. 


. Truße uns nur fein Palaſt, 


Wannſt ſchon Gold und Silber Haft! 
Tapezerei, Sammet darbei, 

Iſt doch lauter Melancholei, 

Wann ich der Monarchen Reich 
Mit Dianä Sitz vergleich. 


. Wolken, Himmel, Firmament, 


Decket ihre Loſament; 

Auf grüner Heid, Luſtiger Weid, 
Hat ſie ihren Sitz bereit, 

Und dies ſchöne Kabinet 

Dem Weidmannn allzeit offen ſteht. 


In dem ſchönen Maienthal 


Macht ſie ihren Freudenſaal; 
Liebliche Güß, Rauſchende Flüß, 
Hat ſie vor dem Hof erkieſt, 

Mit dem grünen Tannenaſt 
Tapeziert ſie ihren Palaſt. 


Trutz euch König überall 

Hat ſie ihren Muſikſchall; 

Tag und Nacht, Hab nur Acht, 
Das Lerchlein ſeine Triller ſchlagt; 
Alsdann fangt der Wachtelhahn 
In dem Korn den Feldſtrich an. 


Wann die Sonn den Himmel b'ſteigt, 
Und ſich ſchon Aurora neigt, 
Kommt der Fink, Selbe anſingt, 
Mir die fröhlich Botſchaft bringt, 
Daß ſchon alle hohe Rain 

Die Sonn mit ihrem Glanz beſchein. 


Bald hebt an der Stiglitz 


Auf dem grünen Tannenſpitz, 
Fröhlich mir ſingt, Hüpft und ſpringt, 
Daß der ganze Wald erklingt, 
Stimmt an das ganze Voglg'ſang, 
Bis zur Sonnen Niedergang. 


Wann der Tag zu Gnaden geht, 
Hesperus am Himmel ſteht, 

Alles iſt ſtill, Keines mehr will, 
Das Voglg'ſang hat ſchon ſein Ziel, 
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14. 


15. 


16. 


17. 


18. 


19. 


Alsdann kommt die Nachtigall, 
Tröſtet mich mit ihrem Schall. 


Bären, Wölfe, Hirſch und Schwein 
Uns zun Luſt erſchaffen ſein; 
Hecken und Stöck, Stauden und Blöck, 
Mich nit von Feld und Wald ab— 
ſchröckt; 
Früh und ſpat, ja Tag und Nacht, 
Ich nach Jagd und Hetzen tracht. 
Grün des Weidmanns Kleidung iſt, 
Allzeit meine Hoffnung iſt; 
Bixen und Strick, Schlaufen und 
Schlick, 
An dem hanget all mein Glück; 
Auch den Weidling an mir führ, 
Darmit ich mich defendier. 


In der Taſchen Blei und Loth, 
In der Ranzen Käs und Brod; 
In meinem Sack Hab ich einpack 
Lunten, Pfeifen und Taback; 
Kommt der Hunger mir in Bauch, 
Lab ich mich mit dieſem Rauch. 


Morgens, eh der Tag anbricht, 

Eh die Sonn den Buckel ſticht, 
Mach ich mich auf, Laufe darauf, 
Stauden, Wald und Feld durchlauf, 
Bis ſich etwan einigs Thier 
Meinen Hunden präſentier. 


Wann der Rab anhebt das Cras, 
Merk ich, daß vorhanden was: 
Tucke mich, Schmucke mich, 
Schleiche, weiche, lege mich, 

Bis ſich etwan mir ein Hirſch 
Offeriere zu der Birſch. 


Wann die Sonn die Waag beſteht, 

Und der Hirſch die Brunft eingeht, 

Troſſelt und röhrt, Brüllet und blerrt, 

Bis er Seinesgleichen hört, 

Durch den Wald und G'hülz durch— 
bricht, 

Bis er ſeinen Feind erſicht. 


20. 


21. 


22. 


23. 


24. 


25. 


26. 


In der Brunft- und Pöllerſchlacht 

Nimm ich oft mein Schanz in Acht: 
Weil jeder ſticht Mit dem Gewicht, 
Um die Braut der Streit geſchicht, 

Schick ich dann ein Stücklein Blei, 

Daß dasſelbe Scheidmann ſei. 


Garn, Plauen, Hund und Leut 
Paſſen nur auf dieſe Zeit; 

Wann ich jag, Wilsdpret ſchlag, 
Alle Wald und Holz durchjag, 
Wald und Feld mit Hund anfüll, 
Berg und Thal mit G'ſchrei erhill. 


Bald ich das Weidhorn anſtimm, 
Gleich der Hirſch die Flucht annimmt 
Durch alle Feld, Durch alle Wäld, 
Ueber Stöck und Stauden fällt, 
Durch die Flüß und Waſſer rinnt, 
Doch den Hunden nit entrinnt. 


Kommt ein Fuchs, ſo prell ich ihn, 
Kommt ein Luchs, ſo ſchnell ich ihn; 
Fährt der Haas Durch's grüne Gras, 
Zeig ich meinen Hunden das, 

Bis derſelb, wie ich verlang, 

Ihnen an den Zähnen b'hang. 


Wann der Urhahn falzen will, 
Locket er der Hennen viel, 

Pravada macht, Meiner nit acht't, 
Nur auf ſeine Buhlſchaft tracht't, 
Macht den Hennen Compliment, 
Bis ihm's Blei an Buckel brennt. 


Wann die Erd mit Schnee belegt, 
Und die Flüß mit Eis bedeckt, 
Wann wilde Schwein Vorhanden ſein, 
Schweifen, ſtreifen aus und ein: 
Alsdann fang ich die Schweinhatz an, 
Weil ich ſie noch ſpüren kann. 


Ganze Heerden wilde Schwein 
Geh ich oft im Neuling ein; 
Wann ich verſteh, Wo ſie im Schnee, 
Schleichend ich zurück hingeh, 
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28. 


29. 


Alsbald meine Leut aufnam, 
Stell ſie ſammt den Hunden an. 


„Wann ich nun gerichtet hab, 


Laß ich meine Giaidten ab; 

Laufen ihn vor, Nehmen's beim Ohr, 
Führen ſie dem Weidmann vor, 
Bis er ſie dort niederſchieß, 

Oder erleg mit dem Spieß. 


Wann die Schwein das: Hui Sau! 
hört, 

Alſobald der Stimm nachfährt; 

Haut um ſich Ganz hurtiglich, 

Schlagt d' Hund unter, über ſich, 

Liefert jenem eine Schlacht, 

Der ihr nach dem Leben tracht't. 


Kein Thier mein Courage bricht, 
Wölf und Bären förcht ich nicht, 
Wann ich's ſpür; Kommen ſie mir, 
Traktier ich ſie nach Gebühr; 

Mit der Bix den Schafdieb laus, 
Staub ihm ſeinen Diebspelz aus. 


Dachs und Eltes ich auch grab, 


Darzu meine Hündlein hab; 

Otter ich fang Mit der Stang, 
Wann ich nur weiß ihren Gang, 
Grab ich den Biber aus dem Loch, 
Auch die Mäder ſchieß ich oft. 


31. Mit der Falk- und Reigerbaiß 


Ich mein' Luſt zu ſuchen weiß; 
Mit der Baiß Hab ich mein Gſpeiß, 
Auf die edle Feldhenn paß; 
Vog'lherd und Taubenplätz 

Ich den größten Wolluſt ſchätz. 


„Wann ich an das Weidwerk denk, 


Ich mein Herz Dianä ſchenk; 

Jagen mein' Freud, Jagen ohn' 
Leid, 

Voller Troſt und Fröhlichkeit; 

Jagen iſt mein' Luſtbarkeit, 

Jagen iſt mein' Fröhlichkeit, 


— 18 — ; 
33. Druckt mich eine Traurigkeit, 34. Ei, ſo ſoll dann meine Freud 
Klag ich's meiner Jagdbarkeit; Allzeit ſein das edle Gejaid! 
Werd' ich betrübt, Sorgen mich übt, Jagen mir g'fallt, Jagen mich halt; 
Herz und G'müth von Trauren müd: Weil mir 's Blut beim Herzen wallt, 
Jagen iſt mein' Medizin, Laß ich nit vom Jagen ab, 
Jagen nimmt mein Herzleid hin. Bis der Tod mich macht ſchabab. 


2, 3, ſchmuckt = ſchmiegt ſich. 2, 4. Glumſen = Spalten. 4, 1. Stagyrit S Ariſtoteles. 
13, 1. zu Gnaden geht — zur Ruhe geht. 15, 3. Schlaufen und Schlick — Schlupfwinkel und Gruben. 
15, 5. Waidling = Waidmeſſer. 18, 1. Cras, der Rabenruf. 19, 3. Troſſelt und röhrt = aus vollem 
Halſe ſchreit und brüllt. 21, 1. Plauen = Blahnen, Tücher zum Umſtellen des Wildes. 21, 6. erhill 
= erhalle. 26, 5. aufnam S aufrufe. 27, 2. Giaidten S Gehünd, Jagdhunde. 29, 5. Schafdieb 
— Wolf. 34, 6. Mäder = Marder. 


153. Rechter Jäger. 
(Handſchriftlich.) 


1. Was ein rechter Weidmann iſt, 4. Kommt ein Wolf oder ein Bär 
Der muß haben ſeine Sinne Mir entgegen in's Gehege, 
Immer friſch und wohlgerüſt, Fürchte mich gar nicht ſo ſehr, 
Daß kein Wildpret ihm entrinne; Weiche ihm nicht aus dem Wege. 
Spat und fruh, Mit der Bix, 

Ohne Ruh Wie der Six, 
Achten, trachten immerzu, Schieß ich ihn darnieder fix — 
Wie ſein' Vortheil er gewinne. Fuchs und Luchs ich auch erlege. 

2. Wenn die ſchöne Morgenröth 5. Auch den Dachs in ſeinem Bau 
Gülden alle Welt auszieret, Weiß ich klüglich anzufaſſen, 
Kaum das Lerchlein erſt erſteht, Huſſa! und die wilde Sau 
Und ihr Loblied jubilieret, Muß vor mir ihr Leben laſſen. 
Alles ſtill, Kommet gar 
Selbſt die Grill Ein ſtolzer Aar, 

Noch ein wenig ſchlafen will: So die Rehlein ſcheuchet dar, 
Hab ich mich ſchon friſch gerühret. Werd ich auch nicht müßig paſſen. 

3. Alsdann eil ich in den Wald, 6. Wenn zur Mittagsſtunde nun 
Ob ein Hirſchlein aufzufinden, Hitz und Hunger mich ermatten, 
Oder auch ein Rehlein bald Setz ich mich, was auszuruh'n, 
Offeriere ſich den Hünden; An ein Quell in kühlen Schatten: 
Buſch und Strauch, Käs und Brod, 

Schlüften auch, So zur Noth 
Laß durchſuchen nach dem Brauch, Meinen Hunger machen todt, 


Bis ein Wildpret fie verkünden. Speis ich dann auf grüner Matten. 


Ms 


0 


10. 


11. 


Schaut das Eichkätzlein zu mir, 
Hupfet munter in den Zweigen, 
Und das Finklein guckt herfür, 
Ob's ein Bröslein kann erreichen; 
Fort und fort 

Der Tauber dort 

Gurrt und kurrt ſein Liebeswort, 


Daß eim könnt' das Herz erweichen. 


Denk darbei an meinen Schatz, 


So noch ruht in Federkiſſen, 
Derweil ich ſchon auf der Hatz 
Tapfer habe ſchwitzen müſſen. 
Wäreſt hier, 

Hier bei mir, 

O du allerſchöneſt Zier, 

Thät' dich weidlich herzen, küſſen! 


„Hab ich auch mein Durſt geſtillt, 


Mich erlabet an der Quelle, 
Die ſo luſtig weiter quillt, 


Wie mein Schatz ſein Aeuglein helle: 


Zünd ich dann 

Mein Pfeiflein an, 

So ein braver Jägersmann 
Mit ſich führet auch zur Stelle. 


Dann geht's wieder auf die Birſch, 
Groß und kleines Wild zu jagen, 
Sei es Rehlein oder Hirſch, 

Wölf und Luchſe, unverzagen. 
Gleich im Lauf 

Treiben's auf 

Meine Hunde, und darauf 


Geht mein Schuß ihn'n an den Kragen. 


Marder, Iltis, Auerhahn, 
Und was ſonſt im Wald ſich reget, 
Greif ich Alles zeitweis an, 


Wann's kein edlers Wild verſchläget. 


Wilde Katz 

Auf der Hatz, 

Machſt auch Capriol und Satz, 
Wirſt von mir gleichwohl erleget. 
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12. 


13. 


14. 


16. 


Oftmals auch zur Sommerszeit 
Kommt ein ſchrecklich's Donnerwetter, 
Daß die Erde weit und breit 
Schüttert, zittert vom Gezetter. 
Ob's wird Nacht, 

Blitzt und kracht, 

Wird ein Schlüftelein mir ſacht 
Geben Ruh vor Sturm und Wetter. 


Mächtig, prächtig anzuſchau'n 

Iſt der Blitze feurig Flammen, 
Wenn Gewülke ſich aufbau'n 

An den hohen Felſenkammen. 

Hallt und ſchallt 

Nicht der Wald, 

Daß man meint, die Welt zerfallt 
Als ein Scherblein gleich zuſammen? 


Fährt der Blitz noch in ein' Baum, 
Daß er ſtürzt in tauſend Stücken, 
Waget man zu athmen kaum, 
Darf das Herz gleichwohl erſchricken; 
Doch in Noth 

Bet't man zu Gott; 

Der kann wenden, was auch droht, 
Läßt das Wetter weiter rücken. 


Hat's nun ausgetobt am End, 


O wie herrlich iſt die Kühle, 

Wo die Sonne ſo gebrennt! 

Aller Staub iſt weg und Schwüle. 
In dem Thal, 

Gleich mit Schall, 

Singet laut Frau Nachtigall 

Zu der andern Vöglein Spiele. 


Weil der Abend mälig nah, 

Und der Tag hat abgenommen, 
Auf den Anſtand geh ich da, 

Ob ein Häslein noch will kommen. 
Weit und breit 

Glockengeläut 

Rufet ab vom Feld die Leut, 
Heißt die Herden wieder kommen. 
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17. Hüpft ein Häslein durch den Klee, 19. Komm ich jetzo dann nach Haus 


18. 


Oder auch ein Rehlein eben, 
Wird es mein, wie ich es ſeh, 
Muß ſich ſchon zur Beute geben. 
Wenn es kracht — 

Gute Nacht! 

Jetzo wird der Schluß gemacht, 
Und nach Hauſe ſich begeben. 


Doch laß noch zu eim Pläſir 
Laut das Jägerhörnlein ſchallen, 
Daß das ganze Waldrevier 

Hat daran ein Wohlgefallen. 

Das Getön, 

O wie ſchön, 

Rück⸗ und vorwärts an den Höh'n, 
Thut zuletzt ganz leislich hallen. 


20. 


Mit der Beute heimgegangen, 

Tritt mein Schatz zur Thür heraus, 
Thut mich zärtlich gleich umfangen: 
Komm herein, 

Mein Schätzelein! 

Jetzo woll'n wir uns erfreu'n, 

Will dir ſtillen dein Verlangen. 


Drum ſo ſag ich's treu und frei, 
Alles Ander unverdrungen: 
Herrlich iſt die Jägerei, 

So mein junges Herz bezwungen! 
Alle Welt 

Hoch ſie hält; 

Kaiſer, König, höchſtgeſtellt, 
Haben ſelbſt ihr Lob geſungen. 


— — 


154. Frühjagd. 


(Ebendaher.) 


Nehm' ich zu mir recht in Freude; 
Auch mein Hörnelein dabei, 

Weil verhoffe rechte Beute; 

Nehm' zum Frühſtück Käs und Brod, 
Und was ſonſt zum Imbiß gut. 


1. Eh' der Morgenröthe Zier 4. Wann ich komm nun in den Wald. 
Mit dem güldnen Fingerleine, Da iſt Alles ſtumm und ſtille, 
Leislich an die Himmelsthür Schlummrig auch noch von Geſtalt, 
Klopfet, daß Frau Sonn erſcheine: Nur die Luft iſt friſch und kühle; 
Hab ich mich ſchon zu der Jagd Kaum ein Hälmelein ſich rührt, 
Allerfrüheſt aufgemacht. So der Thau mit Perlen ziert. 

2. Meine Hündlein voller Luſt 5. Itzt die höchſte Tannenſpitz 

An mir in die Höhe ſpringen, Thut Aurora güldig malen, 
Weil es ihnen wohlbewußt, Drauf das Finklein hat ſein' Sitz, 
Was anitzo mein Beginnen: Und ſein Lobgeſang läßt ſchallen, 
Aufzuſuchen edles Wild, Als ein Dank vor dieſe Nacht, 
Sie mit ſolcher Luſt erfüllt. Davon neu die Welt erwacht. 

3. Meine Waffen, Pulver, Blei, 6. Alle Vöglein da gemach 


Sich von ihrem Schlaf erheben, 
In dem grünen Blätterdach 
Munter auf- und niederſchweben; 
Auch das Eichkätzlein darzu 
Springt von Aſt zu Aſt ohn' Ruh. 


10. 
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Schon der Turteltauber girrt 


Sein Lobliedlein in den Zweigen, 
Und das liebe Lerchlein ſchwirrt 
Auch ein Dank zu ſeinem Reigen; 
Raben, Häger, Kuckuck, Staar, 
Amſchel, Stieglitz ſingen Chor. 


„Gleicher Zeit Frau Nachtigall, 


So die ganze Nacht thät ſingen, 
Läſſet itzt mit friſchem Schall 
Auch ihr Morgenlied erklingen, 
Daß der Echo weit und breit 
Singet nach in rechter Freud. 


Leislich kommt der Morgenwind, 


Wieget in den oberſt Zweigen, 
Daß ſie, wie die frommen Kind, 
Als zum Beten ſich verneigen. 
Auch ein Thau, als Opfer dar, 
Fällt aus ihrem grünen Haar. 


O was Schöns iſt zu erſchau'n, 
Zu vernehmen in dem Walde, 
Daß eim könnt das Herz zerthau'n 
Vor ſolch Wundern mannigfalte! 
Alles iſt auf's Beſt vollführt, 
Ganz fürtrefflich ausgeziert. 


Itzo ſpitzen meine Hund 

Ihre Ohr und thun aufhüpfen, 
Weilen's aus eim Wieſengrund 
Seh'n herfür ein Rehlein ſchlüpfen; 
Löſcht ſein Durſt im kühlen Bach, 
Etlich Ander folgen nach. 


— — — 


12. 


13. 


13. 


14. 


Gleich halt meine Hunde an, 
Und mich hurtlig ſchmucke, ducke, 
Daß uns keins erſchauen kann, 
Sonſten ſprüngen ſie zurucke. 
Liebſte Rehlein, eines heut 
Gönnet mir zu meiner Beut. 


Alſo ſtille ſchleiche hin, 

Bleibe klüglich unter'm Winde, 

Bis ich ihnen nahe bin, 

Und ein ſchönes Böcklein finde. 
Wann mein Büchſen raucht und knallt, 
Hab ich ſeiner ſchon Gewalt. 


Rehlein, ſchwind't dir nicht dein Muth, 
Weil verwund't ich hab dein' Glieder, 
Daß dein roſenfarben Blut 

Träufet in die Blumen nieder? 

Ob du fliehſt ganz hurtlig noch, 
Meine Hund fangen dich doch. 


Ei, die ſind auch ſehr geſchwind, 
Werden dich alsbald erreichen, 
Wenn du gleichwohl wie der Wind 
Suchſt ein' Strecke zu entweichen. 
Rehlein, liebſtes, gute Nacht, 

Itzt, itzt biſt ſchon in ihr' Macht! 


. Nun erichall, mein Hörnelein, 


Daß die Hund fein wiederkommen; 
Denn das Wildpret iſt ja mein, 
Und wird Abſchied hier genommen. 
Liebſter Wald, Ade, Ade! 

Bis ich bald dich wiederſeh'! 


155. Friſcher Jägerſommer. 
(Altes geſchriebenes Liederbuch.) 
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Thier- lein ja- gen bald. 


2. Der Schnee ſchon weiß vergangen iſt, 7. Friſcher Rehbock, wag ein' Sprung, 
Der Wolf nit mehr zu ſpüren iſt, Trau du nit dem Jägersjung! 
Man wird ihn auch nicht ſpüren bald Wann ſein Birlein rauchen thut, 
Wohl in dem Feld, wohl in dem Wald. Koſt't es deinen friſchen Muth. 


3. In dem Schnee der Marder Fahrt, 8. Der Hirſch ins Feld geht ziemlich bald, 


+ 


Macht viel Sprüng nach ſeiner Art; Weil er ſein' Thron verlorn im Wald; 
Wird er nit gefangen ſchon, Der edle Hirſch, ganz wohlgethan, 
Kommt er mit der Kehl darvon. Setzt ſich auf ein' neuen Thron. 

4. Wie man billig ſagen ſoll, 9. Wer der Thierlein ſuchen will, 
Mauſt der Fuchs, das weiß man wohl; Auf grüner Heid, da find't er viel, 
Wenn man ſchon abwärts wendt an, Morgens früh und Abends ſpat, 
Doch ſein' Liſt nit wiſſen kann. Im weiten Feld, auf grüner Saat. 

5. Friſch auf, in den grünen Klee, 10. Morgens, vor dem Sonnenſchein. 
Häslein, thun dir die Zähn nit weh? Geht auf den Pfad das Jägerlein; 
Wär' das Windſpiel nit zu faul, Er ſagt dem Leithund ſeinen Gruß, 
Würd' dich's haben bald im Maul. Weil er die Fährt erkennen muß. 

6. In dem Winter der Dachs gut 11. Weil ich bin ein treuer Knecht, 

In der Höhlen bleiben thut; Gebührt mir auch das Jägerrecht; 
Will auch nit mehr drinnen ſein, Weil ich's aber nit beſſer kann, 
Kommt hervor bei Sonnenſchein. Nihm ich den Spott vor Schaden an. 


12. Der da ſang das Liedelein, 
Wiewohl's ſchlecht und ziemlich klein, 
Hat er's dem Sommer zu Ehre gemacht, 
Weil er friſche Jäger macht. 


— —— — 
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156. Edles Jagen. 


(Ganz neue Luſt-Roſen, | worinn die allerneuſten und ſchönſten | Arien und Lieder | enthalten find. | 
Gedruckt 1807. 8. o. O. 35 Lieder enthaltend.) 


1. Edles Jagen! Auch das ſchöne Gemslein tanzet, 
Kann's wohl ſagen: Voller Freud, 
So ein tapfrer Jäger Auf den hohen Steinenklippen, 
In den Wäldern, Bis ich ſchieß auf ſeine Rippen, 
Grünen Feldern, Und mach's zu meiner Beut, 
Wo Diana raſ't, Und mach's zu meiner Beut. 
Seinen Muth ergetzet, 
Suchet ſeine Freud 4. Seh ich kommen 
Auf dem ſchönen grünen Raſen, Und erbrommen 
Thut ſein muntres Hörnlein blaſen Einen wilden Bär, 
Und tracht't nach friſcher Weid, Der brav ſchnaubet 
Und tracht't nach friſcher Weid. Und zerhaubet, 
Iſt es meine Luſt; 
2. Hab ich gejaget, Wenn ich ihn erblickt, 
Mich geplaget, Iſt er mir wohl bewußt, 
Leg ich mich in Schatten; Daß er muß zu Boden fallen, 
Labe wieder Und mit ſeinem Schweiß bezahlen 
Meine Glieder Des Jägers ſeine Luſt, 
In dem grünen Wald, Des Jägers ſeine Luſt. 
Allwo der Vögelein Muſik 
Lieblich klingen thut; 5. Ich verehre 
Unter den grünen Bäumen Und begehre, 
Thut mir auch bisweilen träumen; Bet dich an, Diana; 
Wie ſüß iſt meine Ruh, Will mein Leben 
Wie ſüß iſt meine Ruh! Hier aufgeben 
Auf der grünen Heid; 
3. In den Thalen Allda will ich verbleiben 
Laß erſchallen Bei Diana mein; 
Das Horn: he he! Bis mein Leib verwandelt werd 
Hirſch, Füchs und Reh Zu dem Staub und zu der Erd 
In die Höhe ſpringen Will ich ein Jäger ſein, 
Auf vor Furcht; Will ich ein Jäger ſein! 


4. 5. Zerhaubet S drein ſchlägt. 


Ditfurth, Deutſche Volks- und Geſellſchaftslieder. 13 
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157. Jagdluſt. 


(Alte Handſchrift.) 
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2. Wann allgemach Phöbus mit ſeinen Goldſtrahlen, 
Nachdem er ganz lieblich erwacht, 
Die Gipfel der Bergen annehmlich zu malen, 
Zum Jagen gut Anſtalt wird gemacht: 
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Der Jäger bläſt 's Horn, D' Hund ſpitzen ſchon d' Ohr'n, 
G'ſchwind, Wie der Wind, Laufen ſie drauf; 

Bis daß ſie ertappen, Ein Wildpret erſchnappen, 

Und fangen's im völligen Lauf. 


3. Indeſſen die übrige Anzahl der Jäger 
Seind ſchon verſehen mit Pulver und Blei, 
Erwarten begierig in ihrem grünen Läger, 
Bis ſpringt ein ſchön's Hirſchlein vorbei. 
Das Feuerrohr Thon knallet, Das Wildpret ſchon fallet; 
Wann's friſch iſt, ſo wirkt man's aus; 
Wer's aber ſo troffen, Daß iſt davon geloffen, 
Dem machen die Schützen ein Plaus. 


4. Wann d' Sonn geht zu Gnaden, In Willens zu baden 
Ihr ſo ſehr ermattete Pferd, 
Die Jäger ganz freundlich einander einladen; 
Da werden beſtens Freuden vermehrt; 
Da klingen die Lauten, Waldhorn und Flauten, 
Diana führt ſelbſten den Chor; 
Man tanzet und ſpringet, Man jauchzet und ſinget, 
Bis Phöbus zuſperret das Thor. 
In meinen Fränkiſcheu Volksliedern II. Nr. 286 mit Melodie, aber vielfach abweichend. 
4, 1. d' Sonn geht zu Gnaden = geht unter. 
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158. Der Hirſch. 
(Altes geſchriebenes Liederbuch.) 
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thut fein Bix ein gro- ßen Knall: Ach, ed-ler Hirſch, wo-naus? 
13 * 


2. 


Wann du ſchon ſo geſchwind 

Wirſt flüchtig über das Waſſer, 

Viel ſchneller als der Wind, 
Verfolgen dich die Jägershund. 
Zerrupfen dich mit Rachen und Mund: 
Ach, edler Hirſch, wonaus? 


. Die Haut zieht man dir ab, 


Zerwirkt dich in viel hundert Stück, 

Bis daß du wirſt ſchabab. 

Die Haut muß man dem Weidmann 
geb'n, 

Den Kopf in's dritt Geripp darneb'n: 

Ach, edler Hirſch, wonaus? 
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4. 


5. 


Dein' Haut verdienet Lob, 

Iſt über Sammt und Seiden, 

Wiewohl ſie iſt ſehr grob; 

Sie kleidet manchen Rittersmann, 

Der ſonſt im Feld müßt' nackend 
ſtahn: 

Ach, edler Hirſch, wonaus? 


Dein Wildpret wird verzehrt 

Von Fürſten und von Herrn, 

Ein jeder ſein begehrt; 

Du wirſt gefällt auf freier Birſch, 
Und wirſt getragen auf den Tiſch: 
Ach, edler Hirſch, wonaus? 


159. Der Hirſch. 


(Daſelbſt.) 


. Der Dammhirſch mit ſeim G’wicht, 


Der trefflich ſehr ſtolziret, 

Sobald er kam in mein Geſicht, 
Wie er ſo ſchön formiret, 

Nachdem ſein Lauf erſehen hat, 
Sein Farb und ſchöne Gäng, 

Ihm eil ich nach zu fruh und ſpat, 
Verfolg ihn nach der Läng. 


. Die beiden Hund, jo bei mir führt, 


Die jug ich eilens fort; 

Nachdem ſie ihm ſehr nachgeſpürt, 
Durchſtrichen alle Ort, 

Da fanden ſie das edle Wild 

Friſch auf den Vieren ſteh'n; 

Das Thier, das ſuchte ſich ein' Schild, 
Gedachte durchzugeh'n. 


. Da ich nun dieſes alles ſah, 


Ergriff ich meinen Pfeil, 

Zog auf den Bogen, ſchoſſe nach, 
Und traf es in der Eil, 

Daß es ſich gleich ergeben mußt', 
Und wurde mir zur Beut; 

Denn ich verwundet hab ſein' Bruſt 
In meiner größten Freud. 


4. 


5. 


6. 


Da nun der Hirſch gefället war, 

O große Luſtbarkeit! 

Nachdem er ſich verſchweißt nit gar, 
Da lag auf grüner Heid, 

Ganz eilens ich dann zu ihm ſprang, 
Zog aus das Meſſer mein, 

Und gab ihm noch den letzten Fang, 
Und ließ es dabei ſein. 


O ſchönes Thier, Dianä Zier, 
Anjetzo gib dich drein; 

Obſchon du mich ſehr oft vexirt, 
So biſt du doch jetzt mein. 
Obſchon du große Schmerzen 
Große Qual, Angſt und Pein 
Verurſacht mir in dem Herzen, 
Soll alles verziehen ſein. 


Gelt, itzund hab ich dich erwiſcht, 
Ich hab dich ſüß verwund't! 

Was ich durchſchieß, mir nit entwiſcht, 
Holla! wo ſeind die Hund? 

Hoho, hieher zu mir, 

Kommt, laufet eilens her! 

Vexiret nit in dem Revier, 

Denn ich gebrauch noch mehr. 
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160. Spring, Hirſchlein! 


(Alte Handſchriſt.) 
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Rohr wird dich bald grün- ßen.“ 


bei ERBE Ze. 


2. „„Die Berg und Thal fein mir zu klein, 4. „„Ich lieg jetzt da und ſtirb dahin, 


Kann Alles überſpringen; O Jager, haſt mich troffen! 

Sehr hurtig ſein die Läuflein mein, All' Medizin Und Cur iſt hin, 

Die Stein vor ihnen klingen. Der Fleiſchkaſten ſteht offen. 

Ob mancher ſchon auf mich hat zünd't, Nun haſt mich da mit Liebsgewalt 

Hat er mich doch nit troffen; Und Argliſt frei gefangen; 

Auf hohe Berg und Wald geſchwind Dir bin ich heut, im ſchönen Wald, 

Bin ich allzeit geloffen.““ Zur Lieb und Gunſt gegangen.” * 
3. „Aufzogen iſt der Hahn auf's Rad, 5. „Nun ſcheid' ich mich, o Hirſchelein, 

Das Rohr, das iſt geſpannet; Gott wolle dich bewahren! 

Nun gib dich drein, ich nit mehr wart, Biſt g'weſen ſchon die Liebſte mein 

Hab dich ſchon längſt verlanget. Heimlich vor vielen Jahren; 

Jetzt ſchieß ich drein, du liegſt im Gras, Jetzt lauf ich fort, der Tag bricht an, 

Und kannſt nit mehr von dannen; Die Jagd, die hat ein Ende; 


Ach, Hirſchlein mein, was iſt nun das Schon krähet hat dreimal der Hahn, 
Wider dein ganz Verlangen!“ Dein' Lieb von mir nie wende!“ 
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161. Treibjagd. 


(Wie Nr. 86.) 


. Schnell, ihr Pferdlein, trabet fort, 


Fort mit Zeug und Wagen, 
Bis wir ein bequemes Ort 
In dem Feld erfragen! 
Ein Revier, Wo die Thier 
Auf ſo ſchnellen Läufen 
In dem Wald, Mannigfalt 
Durch die Büſche ſtreifen! 


. Seht, wie ſich ein Luſtgezelt, 


Schön grün aufgezogen, 

Wie das g'färbte Blumenfeld 
Uns ſo wohl gewogen! 

Hie iſt Platz Zu der Hatz, 
Kommet gegenwärtig, 

Helft und rath Zu der That! 
Waidmann, ſeid ihr fertig? 


Blaſt Allarm, Feldgeſchrei 


Freundlich einzufallen, 
Schickt zwei Hündlein, oder drei, 
Laßt das Hörnlein ſchallen! 
Sauber wiſch, Lade friſch, 
Raume zur Zündpfannen, 


Schau zum Hahn, Schrauf recht an, 


Thu zu früh nit ſpannen. 


. Seht, wie viel der rothen Köpf 


Furchtſam hervor traben, 
Schwer gekrauſte Beinerſchöpf, 
Ihr Gewicht voll haben! 
Schlag nun an, Jägersmann. 
Thu dir eins erwählen! 
Druck und Knall, Hirſchlein fall! 
Ei, wie ſoll's da fehlen? 


„Iſt dies nit der höchſte Luft 


Aus Dianä Gnaden? 
Nach der Fürſten beſten Gunſt, 
Seid zur Freud geladen, 


2 


Was nur liebt, Und ſich übt 
In Dianä Spielen! 

Wen nicht freut Jagdbarkeit, 
Mach beim Ofen Grillen. 


. Warum heut die Hund jo zag'n, 


Furchtſam ſich ſo ducken? 
Buben, habt's vielleicht geſchlag'n? 
Helf Gott eurem Rucken! 
Liebt die Hund nit der Waidmann 
Ueber All's auf Erden 
Er kein Jäger bleiben kann, 
Muß ein Schinder werden. 


. Schönſte Göttin, unſre Freud, 


Willſt uns heut begnaden? 
Willſt, Diana, uns bereit 
Zum Gejaid einladen? 
tun wohlan, Jägersmann, 
Zu der Jagd thut blaſen, 
Die Wind dann Führt voran! 
Hündlein, braucht die Naſen! 


Laßt eur' Hilf zuſammenſteh'n, 


Meiſter und Geſellen! 
Merkt auf euren Capitain, 
Wie man ſoll anſtellen, 
Daß kein Raub Sich im Laub 
Mög' vor uns verſtecken, 
Nichts entwiſch Durch die Büſch 
In den grünen Hecken! 


. Haft die Hündlein kuppelt an? 


Jägerbub, biſt fertig? 
Rohr und Flinten, Jägersmann, 
Habt ihr's gegenwärtig? 
Such und lauf, Treibe auf, 
Sprich wohl zu den Winden! 
Jag und hetz,. Treib in's Netz, 
Was im Wald zu finden! 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


Wann falſch raumet eine Wind, 
Halt ſie an den Stricken! 
Iſt ſie los, fang ſie geſchwind, 
Laß ſich nit mehr blicken! 

Brod im Sack, Kein Tabak, 
Waidleut euch gefalle 

Von dem Platz, Aus der Hab, 
Brätelſtücker alle. 


Hetzet recht, nit übereilt 
Laßt zu Feld wohl gehen, 
Jedoch nit zu lang verweilt, 
Iſt bald überſehen. 
Laßt gen Holz Füchslein ſtolz 
Nit mehr wiederkehren, 
Laßt bei Zeit, An der Leit, 
Das Gelieger ſperren! 


Nehmt die Hetzſtrick nit zu lang, 
Sonſt die Hund vorbrechen, 
Macht den Halsring nit zu trang, 
Laßt kein' Dornen ſtechen! 

Raumet fein, Trucket ein, 
Daß nit leer abrinne, 

Schießt bei Zeit, Nit zu weit, 
Damit nichts entrinne! 


Rothes Hündlein niemand thu 
Für ein' Fuchſen bürſchen, 
In dem Buſch kein' rothe Kuh 
Schießet für ein' Hirſchen! 
Meiſterknecht, Nach Waidrecht 
Gebet das Waidmeſſer! 
Andersmal, In dem Fall, 
Sehet auf fein beſſer! 


Nun, mein Häslein, fahr herfür! 
Hündlein ſucht fein eben! 

Los, du Füchslein, arges Thier, 
Heut gilt es dein Leben! 

Schwing die Blum, Wend dich um! 
Werden dich ſchon raumen, 

Unſre Wind, Schnell geſchwind, 
Wollet euch nit ſaumen! 
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15. 


16. 


17. 


Sieh dem flücht'gen Häslein zu, 
Laß es heut nur fahren; 

Will's Aurora morgen fruh 
Unſern Winden ſparen 

Zum Confekt, Und Geſchleck 
Zur Dianä Speiſen. 

Hündlein klein, Suchet fein! 
Will euch alsdann preiſen. 


Spitzel, ſiehſt den Langohr dort? 
Schäm dich, hint zu bleiben! 
Coridon, gar ſchnell lauf fort, 
Lauf ihm ab die Reiben! 
Maidl auf, Romel lauf, 
Thut euch wacker ſtrecken! 
Schuß und Knall, Berg und Thal, 
Laßt euch nichts abſchrecken! 


Kommſt auch, Füchslein, arger G'ſell, 
Jäger merkt auf d' Läſſen. 

G'ſchwind den Ruckweg ihm verſtellt, 
Laßt zween Hund aufpäſſen! 

Falſcher Fuchs, Wie ſo flugs 
Willſt vom Zeug entweichen? 

Hui Suldan, Wag dich dran, 
Mopſe, thu desgleichen! 


Weil ſich nun der Hahnendieb 


Mit den Hündlein beißet, 
Sehet, daß kein Hund mit Lieb 
Sein ſchön Balg zerreißet! 
Sehet wohl, Weil er ſoll 

Zu eim Pelzlein taugen! 
Blende du Dem Fuchs zu 
Sein verſtohlen Augen! 


Jäger, nun das G'jaidt ablaß, 


Phöbus will erbleichen, 
Flora ihre Haar macht naß, 
Taglicht will entweichen: 
Zur Collaz, Auf dem Platz, 
Waidmann ſei geladen, 
Trag auf bald Wilodpret kalt, 
So heut früh gebraten! 


20. Bachus und Diana hie 
Sich gar fein betragen: 


Er gibt Trank, und Speis gibt ſie, 


Gut für unſere Magen. 


Trinket rund Waidmanns G'ſundt, 


Weil was in der Flaſchen! 
Iſt es aus, Wir nach Haus 
In der Finſter paſchen. 


Doch vor allem, Jägerg'ſind, 


Ruft die Hund zuſammen! 
An Kuppel und Hetzſtrick bind't, 
Jeden nennt mit Namen! 
Blaſt gut Nacht! Dieſe Jagd, 

Zu Dianä Ehren, 
Uns zu Nutz, Bauern zu Trutz, 
Soll noch länger währen! 


162. Parforcejagd. 


(Handſchriftlich.) 


1. Wenn das muntre Hörnlein ſchallet 

Bei der friſchen Morgenröth, 
kein Geblüt gleich freudig wallet, 

Weil es zur Parforcejagd geht. 
Edler Hirſch, es gilt dein Leben, 
Mußt es an die Jäger geben, 
So mit Hunden und mit Pferd 
Folgen nach auf deiner Färth. 


2. Ueber Hecken und Gebüſche, 
Ueber Bäche, Fluß und Seen, 
Willſt du gerne zwar entwiſchen, 
Vor den Hunden ſicher ſteh'n: 
Aber ohnverzagt und ſchnelle 
Folget man von Stell zu Stelle, 
Ueber Berg und tiefe Thal, 
Deinen Sprüngen überall. 


3. Auch viel edle ſchöne Damen, 
So Dianä Dienſt erfreut, 
Auf ihr ſtolzen Roſſen kommen, 
Kabalier an ihrer Seit. 
Iſt fein luſtig anzuſchauen, 
Wann's trabiren durch die Auen, 
Und dazu in Feld und Wald 
Ueberall das Hifthorn ſchallt. 


4. Solch's gibt ein Rumor und Leben 
In dem weiten Jagdrevier, 
Daß, anſonſt der Ruh ergeben, 
Schrecket auf manch jagbar Thier. 


Haſen, wilde Katz und Fuchs 
Springen auf, auch wohl ein Luchs; 
Doch dem edlen Hirſchen jach 
Rennet man allein ſo nach. 


. Dieler Schweiß wird da vergoſſen, 


Daß man oft kaum ſchnaufet mehr; - 
Alſo gehet's auch den Roſſen, 
Staub und Hitze drücken ſehr. 
Doch ob man das Kleid zerfetzet, 
Durch Moräſt und Sümpfe ſetzet, 
Man läßt doch nicht ab verzagt, 
Rennet weiter fort zur Jagd. 


Stürzet auch ein mancher Reiter 


Nieder von ſeim ſchnellen Roß, 
Geht es dennoch luſtig weiter, 
Wenn es nur den Hals nit koſt't. 
Hirſchlein, Hirſchlein, bald zu Ende 
Iſt dein Lauf, denn gar behende 
Und geſchwinde ſeind die Hund, 
Reißen endlich dich zu Grund. 


. Ito laßt Halali ſchallen 


Recht in heller Herzensfreud, 

Weil das Hirſchlein iſt gefallen, 
Und geworden eine Beut! 

Alle Jäger, ſo zurücke, 

Kommen her im Augenblicke, 

Und vergnüget überaus, 

Weil es gehet nun zum Schmaus. 
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8. Bald im kühlen Schattenthale 9. Thut auch noch ein Dama ſingen 
Lagert man ſich hin zur Ruh; Zu der Lauten ſüßem Klang, 
Schinken, Würſt und Brod zum Mahle Möcht' eim gleich das Herz zerſpringen 
Schafft man trachtensweis herzu; Von dem lieblichen Geſang. 

Auch ein Wein macht gleich die Runde, So mit Scherzen und mit Singen 
So erquicklich geht zu Munde: Kann man froh die Zeit verbringen, 
Man ſtoßt an ganz froh und frei; Daß man gar nicht enden könnt', 
Vivat hoch die Jägerei! Doch der Abend macht ein End. 


— 


163. Wilde Jagd. 


(Altes geſchriebenes Liederbuch.) 


1. Ihr Jäger, im Läger ein Häslein ſitzt klein; 
Schwind eilet, nit weilet, es unſer muß ſein! 
Es blüs gar ſüß der Jäger in's Horn, 

Mein' Hunde die ſtunden und ſpitzten die Ohr'n. 


1 


Sie dauzten, ſie gauzten, ſie wären gern los, 
Sich ſtreckten und reckten die Windſpiele groß, 
Zerriſſen und biſſen die Riemen entzwei, 

Zum Ringen, zum Springen ſie ſein wollten frei. 


3. Von Stunde zu Grunde mich eilens zuwandt, 
Ein' Haſen im Graſen ſpazieren geh'n fand; 
Mit Hetzen nachſetzen ich eilte geſchwind, 

Mein' Hund, im Grund, ſchnell liefen wie Wind. 


4. Durch Wälder und Felder, durch Acker und Land, 
Durch Hecken, durch Stecken, durch Waſſer und Sand. 
Ich ſahe beim Hage ein' wilde Katz, 

Nebſt Jüngen, auch ſprüngen mit gleichem Hatz. 


5. Herfür zu mir ein großes Wildſchwein, 
Zum Fangen herſchwangen; ſie waren all mein. 
Im Springen und Schwingen, bald ab und bald auf, 
Den Haſen, im Waſen, ſie jagten da auf. 


6. Den Raſen g'ſchwind laſſen das Häslein nit kunnt, 
Viel ſchneller mein Beller ihn hatte im Mund. 
Den Gäſten, zum Beſten, das Häslein verehr; 
Kehr bald zum Wald, will fangen noch mehr. 


a 
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164. Hohe Jagd. 


(Altes geſchriebenes Liederbuch.) 


1. In dem grünen Wald zu jagen, 
Iſt mein Leben, meine Luſt, 
Weilen mir in allen Tagen 
Keiner größern Freud bewußt. 
Einen Bären aufzufinden, 

Mit den Wölfen anzubinden, 
Einen Keuler zu beſteh'n, 
Wird man mich zurück nicht ſeh'n. 


2. Mein Fangmeſſer an der Seiten, 
Und die Bixen in der Hand, 
Wag ich gleich mit allem Streiten, 
So da kommt auf mich gerannt. 
Meine Hund auch allzeit finden 
Mir das Wildpret auf geſchwinde, 
Packen, was mir trutzet dann, 
Wüthig an mit ihrem Zahn. 


3. Was mein Birlein kann erreichen, 
Sicher in mein' Hände fällt, 
Ob's auch ſtehen mag, ob weichen, 
In dem weiten Waldgezelt. 
Thät ein Ur auf mich herraſen, 
So wollt' doch das Spiel nicht laſſen, 
Sondern zeigen ganz behend, 
Wie man auf die Stirn ihn brennt. 


4. Gems und Steinbock zu erſchleichen, 
Wo der Berg am höchſten iſt, 
Gibet Luſt mir ſonder gleichen, 
Weil es giltet Muth und Liſt. 
Ueber Felſenklüften ſpringen, 

An den ſteilen Wänden klimmen, 
Wo ein Abgrund beiderſeit 
Bis zum Genslein, das iſt Freud. 


5. Hirſch und Rehlein zu erjagen, 
Iſt gleichwohlen ein Plaiſir; 
Luchs und Urhahn geht's an Kragen, 
Zieh' ſie Füchſen, Haſen für. 
Von ſo niederem Gewilde 
Führe nichts in meinem Schilde, 
Weilen mannhaft's nichts darin, 
Auch darzu gar klein Gewinn. 


6. Alſo will ich immer leben 
In dem weiten ſchönen Wald, 
Wo es hohes Wild thut geben, 
Und hat ſeinen Aufenthalt. 
Muß ich gleich mein Leben wagen, 
Werd' darüber nicht verzagen, 
Sondern bleibe feſt und treu 
Bei ſo hoher Jägerei. 


— ———— 


165. Auf dem Anſtand. 


(Geſchriebenes Liederbuch.) 
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2. Wenn die Schatten auf der Erden 8. O wie ſchön iſt das zu hören! 
Schon beginnen lang zu werden, Alles ſtill, nichts kann ein' ſtören, 
Und die Sonne geht zur Ruh, Blos der kühle Abendwind 
Eilet man dem Walde zu. Singet drein ſein Liedlein lind. 

3. Da ſucht man, daß unter'm Winde 9. Itzt daher kommt auf dem Pfade 
Sich ein ſtilles Plätzlein finde, Her ein Häslein noch ſo ſpate, 
Wo das Wildpret hat ſein' Gang Will ganz hurtig in das Feld — 
Aus dem Wald in's Feld entlang. Doch mit eins es inne hält. 

4. Bald der Abendglocke Läuten 10. Sitzet auf dem Wege nieder, 
Rufet nah und aus der Weiten, Schaut und loſet hin und wieder, 
Von dem Felde alle Leut, Ob es auch wohl ſicher ſei, 

Daß ſie ruhen nun für heut. Und der Pfad in's Felde frei. 

5. Auch der Hirt ſein' Herde treibet, 11. Gleich herfür nehm meine Flinte, 


Daß ſie nicht dahinten bleibet, 
Sondern in der Hürd die Nacht 


Ziele freudig ganz geſchwinde: 
Ei, mein Häslein, gute Nacht, 


Werd' von ſeinem Hund bewacht. Wenn mein Flintlein raucht und kracht! 


Itzo biſt du ſchon getroffen — 
Wäreſt nit daher geloffen! 

Haſt auf's letzt ſo Wald als Feld 
Hier geſehen in der Welt. 


6. Itzt in Dämm'rung All's erſtummet, 12. 
Nur der Hirſchenſchröter brummet, 
Doch der Mond ſteigt langſam für, 
Schmückt den Himmel mit ſein' Zier. 


7. Allerletzt noch in dem Walde 
Stimmt die Amſchel an mit Schalle 
Auch ihr Abendliedlein ſpät, 

Weil ſie nun zur Ruhe geht. 


13. Weil ich gehe nun nach Hauſe, 
Freue mich ſchon auf den Schmauſe, 
So für morgen von der Jagd 


Habe mit nach Haus gebracht. 


— ——u d‚. 


166. Schnepfenjagd. 
(Daſelbſt.) 


1. Wenn das Frühjahr kehrt herwieder, 3. Doch Laetare, iſt das Wahre, 
Freuet ſich der Jägersmann, Da iſt rechte Streichenszeit; 
Denn da ſtreicht das Schnepflein nieder, Wer da Fleiß und Müh thut ſparen, 
So nit jeder ſchießen kann. Hat mehr keine gute Beut. 


Gleich muß ſein der Jäger fertig, 
Stille und dabei geſchwind, 

Bei dem Tiro ganz gewärtig, 
Weil ſie fliegen wie der Wind, 


2. Oculi, da kommen ſie, 4. 
Aber nur an Zahl geringe; 
Da gibt man ſich alle Müh, 
Daß ein guter Schuß gelinge. 


— 204 — 


5. Aber kommt herein Palmarum, 7. Ihren Dreck zwar zu gouſtieren, 
Iſt es aus mit ſolcher Freud; Solches wär' nit meine Sach; 
Denn da heißet es tralarum, Möcht' den Appetit verlieren — 
Bis auf nächſte Frühjahrszeit. Würſt und Schunken geh' ich nach. 

6. Schnepfen ſein ſehr leckre Biſſen 8. Weilen aber ſo verſchieden 
Für der großen Herren Tiſch, Der Geſchmack iſt in der Welt, 
So nit mehr zu kitzeln wiſſen Seie jedermann zufrieden, 

Ihren Gaum mit Fleiſch und Fiſch. Wann er hat, was ihm gefällt! 


— — — 


167. Amor jagt. 


(Altes geſchriebenes Liederbuch.) 


1. Sa ja ja, ja ſa ja! So gehet das Jägerhorn, 
Daß es durch Felder und Wälder erſchallt. 
Se ſe ſe, ſe ſe ſe! Früh ich aufſteh, 
Bei der ſchön' Morgenröth, 
Bis die Sonn untergeht, 
Bleib ich im Wald. 


2. Sa ſa ſa, ſa ſa ſa! Das hab ich auserkor'n: 
Jagen im Wald, Mich beim Leben erhalt. 
Se ſe ſe, ſe ſe ſe! Darauf aufſteh, 

Und faſt auf jeden Knall 
Muß mir ein Wildpret fall, 
Und muß mir ſteh'n. 
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Sa ja ja, ſa fa ja! So geht's durch Berg und Thal, 
Alles, was Flügel hat, kommt auch zu Fall. 
Se ſe ſe, ſe ſe ſe! Lang herum geh; 
Die Bäume mich laben, 
Unter ihrem Schatten 
Da raſt ich aus. 


4. Sa ja fa, ja ja ja! Der Echo gibt ſein' Schall; 
Im Bächlein das Kryſtall wohl auch mit ſpringt; 
Se ſe ſe, ſe ſe ſe! Darnach aufſteh, 

Was ich geſchoſſen, 
Ganz unverdroſſen, 
Trag ich nach Haus. 


10. 


a 


. Sa fa Sa, ja ja ſa! So geht es alle Stund; 


Jagen im Wald herum mein Herz begunnt. 
Se ſe ſe, ſe ſe ſe! Voll Freuden ſteh, 
Wenn ich hör dieſen Schall, 

Durch Berg und tiefes Thal, 

Dem Wald zugeh. 


. Sa ja ja, ja ja ja! Diana ſelbſten jagt, 


Amor den Bogen tragt, was muß doch ſein? 
Se ſe ſe, ſe ſe ſe! Wohl ich beſteh: 

Es iſt auf dieſem Platz 

Gewiß ein Jägerſchatz, 

Ein junges Reh. 


. Sa ja ja, ja ja ja! Friſch auf, ganz ohnverzagt! 


Weil Amor mit mir jagt, das Glück nun verſteh. 
Se ſe ſe, ſe ſe ſe! Hier ich nun ſteh, 

Wart und thu hoffen, 

Bis ich getroffen 

Das junge Reh. 


. Sa ja ſa, ja ja ja! Das Rehlein kommt ſchon an, 


Ich ſchlag nun herzlich an, will's treffen wohl. 
Se ſe ſe, ſe ſe ſe! Pfui, pfui, ach Weh! 
Ich bin getroffen, 

Bin nit geloffen, 

Wo ich ſein ſollt. 


. Sa ja ja, ja ja ſa! Holdſelig's Rehelein, 


Itzt biſt du völlig mein, trau nit zu viel! 
Se ſe ſe, ſe ſe ſe! Nur mit mir geh; 
Hab ſolche Wunden 

Schon viel verbunden — 

Gib drein dein' Will. 


Sa ſa ſa, ſa ſa ſa! Friſch auf ganz unverzagt! 
Jetzt hab ich's wohl gewagt, ich bin vergnügt. 

Se ſe ſe, ſe ſe ſe! Ich find kein Weh; 

Bin zwar geſchoſſen, 

Kein Blut vergoſſen, 

Amor thut weh. 


11. Sa ja ja, ja ja ja! 


Se je je, je je ſe! 
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Ihr Kameraden all, 
Blaſet ein' Freudenſchall und jubilirt! 


Durchpirſcht und klinget, 


Wohl lieblich ſinget, 
Amor mich jagt! 


Durch Thal und Höh 


168. Schlimme Jagd. 


(Altes geſchriebenes Liederbuch.) 


„ Vah hominis vita funesta, 


Vah vitae tempora moesta! 

Cur sic eluditis me? 

Ach was vor ein Zorn der Götter 
Macht mir ein ſo trutziges Wetter, 
Ut cuncta mutaverint se? 


. Sum diligens ego venator, 


Silvarum ternotus amator, 

Qui diligit virides res. 

Da aber im Frühling anfangen 
Die nackende Bäume zu prangen — 
Frustrata est subito spes. 


. Per silvas et rura vagatus, 


Sum aves et bruta venatus, 
Quid suavius egerim tunc? 

Bin öfters dem Wild nachgangen, 
Hab allerlei Beſtien g'fangen — 
Sum ipsemet bestia nunc. 


. Nune perfidam sentio sortem, 


« 


Propinquam experior mortem, 
Et vitam jam innocens do. 
Der unter den Eichen gehocket, 
Und Andre in's Garn gelocket, 
Nunc ipsus in retibus sto. 


Diana, regina ferarum, 

Et maxima praeses earum, 
Feralem jam intulit vim. 

Sie hätt' mich mit Hörner gekrönet, 
Verlacht, verſpottet, verhöhnet, 

Ut cervi jam aemulus sim. 


6. Putabam pugnatus a terva, 


10. 


Dum odit noverca Minerva 
Punitus sum miser ab hac. 
Doch aber, ohn' einzige Waffen, 
Die Göttin mich alſo thut ſtrafen 
Sors suxerit tigridis lac. 


Dum canes me forte videbant, 


Me cervum fuisse credebant, 
Quod omnium pessima sors. 

Ganz wüthig mich wollten anfallen, 
Mit grimmigen Zähnen zermahlen — 
Jam stet in lumine mors. 


. Per silvas clamabam inanes: 


Rebelles ah parcite canes, 

Sum magnus venantium rex! 
Mich als einen Herrn anfallen, 
Mit grimmigen Zähnen zermahlen, 
Naturae hoc prohibet lex. 


. Cum tristis hoc igitur scena, 


Erroribus comieis plena, 
Venantem admoneat nunc: 

Er wollte hinfüro nit trauen 

Den ſchönen und luſtigen Frauen, 
Ne sero poeniteat tunc. 


Haec perfida fugere juga, 

Te doceat Daphnidis fuga, 

Ne comes huic similis sis; 
Wann's du der Schönheit nachjageſt, 
Nach artiger Luſtbarkeit trachteſt, 
Cornutum ut animal sis. 
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169. Hur Jagen. 


(Alte Handſchrift.) 


2. 


ER Pre en 
Fe 
F 

| 2 | 
1. Nun ift der fe- ſte Schluß, Da- bei es blei = ben muß: 
| nn — er 
en — 
— u Tr re — en ee - 
o—R er use »— - P #0, 0 — 2 5 -S—9-- 
a a | | a Ka = e | | 
Di⸗ a⸗ na will ich 9e = ben, Mein friſch und jun = ges 
| RAN | 
— — — = no . 
35000 
— 2 27 7 f. er — — „„ 
3 | | 
Le ben Ein treu- er Die- ner fein Dir, o Di- a- na mein! 


Kein' größre Luſtbarkeit, 


Kein anders Spiel mich freut, 


Als nur das edle Jagen, 


Allwo kein' Sorg noch Plagen, 


Wo alles freudenreich 
In der Dianä Reich. 


. Apollo, ſag es frei, 


Dein Hof quittiret ſei; 


Ihr Muſen will euch g'rathen, 


Will ſuchen einen Schatten 
Im grünen Luſtpalaſt, 
Allwo Diana raf't. 


4. 


Du geile Venus, geh! 

Dir ſag ich's ſchon von eh, 

Laß dich im Wald nit blicken, 
Sonſt wird es ſich g'wiß ſchicken, 
Daß ich mit Pulver und Blei 
Dir ſchieß das Herz entzwei. 


. Ha ha, ja ja, wohlan, 


Ein Hirſch der kommet ſchon! 
So mußt du nun dein Leben 
Durch meine Händ aufgeben: 
Mit deinem Schweiß du mußt 
Abkühlen meinen Durſt. 


6. Nun dann, ſo bleibt's darbei, 
Feſt es beſchloſſen ſei: 
Dianä Freud will g'nießen, 
Bis mich der Tod wird ſchießen; 
Auch in mein Grab hinein 
Will ich ein Jäger ſein! 


— nam 
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170. Alit den Jägern ich es halte. 
(Alte Handſchrift.) 


Mel. wie Nr. 172. 


1. Mit den Jägern ich es halte, 
Weil ſie fein nach meinem Sinn; 
Wann ſie gehen durch den Walde, 
Mit dem Weidhund ſuchen hin, 
In die Hoffnung ſich vertiefen, 
Bis das Wild wird aufgebracht, 
Buſch und Stauden ſie durchſchliefen, 
Scheuen nit die dunkle Nacht. 


2. Fuchs und Haſen ich nit jage, 
Dachs und Wölf ich nit vermein, 


Nach Schwarzwildpret ich nichts frage: 


Ein lieb's Thierlein muß es ſein; 
Wann es ſchon iſt hart zu fangen, 
Wie es leider gar gewiß, 
Hoff ich doch, ich werd's erlangen, 
Weil Cupid ein Jäger ift. 


3. Mit Grün will ich mich umgeben, 
Grün iſt alles, was ich hab; 
So lang ich in meinem Leben, 
Grün lieb ich bis in das Grab. 
In Grün ich mein Leben gründe, 
Grün das liegt mir ſtets im Sinn, 
In Grün ich mein Leben finde, 
In der Hoffnung Jäger bin. 


4. Ach, mein Thierlein, thu nit weichen, 

Nur liebkoſen ich dich will! 

Meine Hündlein keck laß ſtreichen, 
In dem Wäldlein ſtehen ſtill; 

In den Büſchen duck dich nieder, 
Bleib allhier auf dieſem Platz, 

Laſſe ruhen deine Glieder, 

Ewig ſollſt du ſein mein Schatz! 


5. Nunmehr hab ich dich gefangen, 
Liebſtes, liebſtes Thierlein mein! 
Nun geſtillt iſt mein Verlangen, 
Nunmehr bin ich gänzlich dein. 
Deine Freud hab ich genoſſen, 
Weil erfüllt iſt meine Jagd; 
Darum ſag ich unverdroſſen: 

Du haſt mir groß Freud gemacht. 


6. Wer will jagen, der muß wiſſen, 
Wie er ſich aufführen ſoll; 
Er muß allzeit ſein befliſſen, 
Daß er ſich vorſehe wohl; 
Wann das Thierlein wird gefunden, 
Wenn der Jäger nit behend, 
Vor des Jägers ſein' Weidhunden 
Sich das Thierlein von ihm wend't. 


171. Jagdluſt. 


(Altes geſchriebenes Liederbuch.) 
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laufen nicht, Schieße drauf zu: Nun iſt es 9 gase 


2. 


3. 


4. 


Jäger, die ſind in's Pirſchen verliebet, 
Zumal, wenn ihnen ein Thierlein ſtoßt zu. 

Füchslein, du mußt durch's Loch nun kriechen, 
Sonſt werd' ich dir ausziehen die Schuh, 

Und ſchieß dir auf das Fell, 

Daß dir der Leib geſchwell: 

Nu nu, nu nu, Stopf mir 's Loch zu, 
Der Schweiß lauft ſchnell! 


Morgens, wann ich geh in Walde, 
So find ich ſchöne Vögel im Herd; 

Darauf mach ich mich fertig gar balde, 
Zu ſchießen, was mein Herz begehrt. 

Nichts iſt, das mich erfreut, 

Als wann man Vögel ſchreit: 

Nu nu, nu nu, Stich Finkchen zu, 
Jetzt iſt es Zeit! 


Wann ich nun bin im Walde verirret, 
Stößt endlich mir auf ein gar zu ſchön Reh, 
Für Freud möcht mir mein Herze zerſpringen, 
Weil es geſchieht im grüneſten Klee; 
Dann geb ich Feuer drauf, 
So wird's mir nicht entlauf: 
O weh, o weh! Wie ſchreit das Reh: 
Ich kann nicht lauf! 


— — — 
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172. Jagdluſt. 
(Handſchriſtlich.) 
Mel.: wie Nr. 29. a. Schwarzes Band ze. 


1. Höher iſt doch nichts zu ſchätzen, Hirſch und Rehlein vor mir rennen, 
Als des Jägers ſeine Freud: Füchs und Haſen flieh'n geſchwind, 
Ueber Berg und Thal zu hetzen, Weil ſie wohl mein Büchslein kennen, 
Durch die Wälder weit und breit; Und davon ſchon haben Wind. 


Mit den Bären anzubinden, 
Und mit Wölfen unverzagt, 
Und den Luchs zu überwinden, 
Der in das Revier ſich wagt! 


4. Rennet nur, ihr Hirſchlein rennet, 
Und ihr Rehlein noch ſo ſchnell: 
Einmal doch mein Pulver brennet 
Euch zu Tod an einer Stell! 


2. Ach, was friſcht es das Geblüte, Denn wie man euch kann erſtreben, 
Hebet höher auf die Bruſt, Iſt dem Jäger wohlbekannt, 
Wenn man bei der Morgenröthe Und ſo müßt ihr euch doch geben 
In den Wald ſchon eilt mit Luſt! Letztlich noch in ſeine Hand. 


Luſtig auch die Hunde ſpringen, 
Suchen Alles treulich aus, 

Daß ſie was zu Schuß mir bringen, 
Treiben's vor aus dem Geſtrauß. 


5. Vivat, was ein Jäger heißet! 
Ziehe allem Andern für, 
Was Diana Ehr erweiſet 
In dem grünen Waldrevier. 


3. Wenn ein Andrer noch im Bette“ Sollt' ich laſſen gleich mein Leben, 
Seine trägen Glieder ſtreckt, Oder von der Jagd ſteh'n ab, 
Haben wir ſchon um die Wette So wollt' doch Conſens nicht geben — 
March ein Wildpret aufgeſchreckt. Lieber legen mich in's Grab! 


— —¼ 


173. Picbfte Jagd. 


(Alte Handſchrift.) 


1. Nichts iſt auf Erden, das mich kann ergetzen; 
d' Jagd allein Die ſoll ſein Mein Aufenthalt; 
Suche mein' Freud nur allein mit dem Hetzen, 
In dem Feld, Baumgezelt, Im grünen Wald; 
Wo die Treu fröhlich ſingt, Und der Liebesecho klingt, 
Wo das Wild ſcherzt und ſpringt, Freut ſich mein Herz; 
Wo mit dem Purpurg'ſicht Hervor Aurora blickt, 
Weichet all Liebesqual, Verſchwind't all Schmerz. 


2. Wann dann Die Liebesſonn Hervor thut blicken, 
Eil ich bald In den Wald, Begierdenvoll; 
Dort grünet die Hoffnung, mein Herz zu erquicken: 
Wo biſt du, Liebskuku? Ich hör dich wohl; 
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Du ſitzt zwar tief im Strauß, Lacheſt mich heimlich aus; 
Indem ich Suche dich, Weichſt du von mir; 

Dir zu Gefallen dann, Bin ich hier kommen an; 

Dein Geſang Ich verlang, Bleibe doch hier! 


. Kommet ein Thierlein und will mir entweichen, 
Macht auch wohl Capriol Im Wald hinein, 
Spar ich kein'n Fleiß, durch die Liebsbüſch zu ſtreichen, 
Wann's auch kalt In dem Wald Sollte ſchon fein; 
Hör nicht zu jagen auf, Wann ſchon ging 's Leben drauf, 
Bis ich kann Treffen an, Was ich verlang. 
Berg und Thal jag ich aus, Und ſuch durch alle Strauß, 
Gib nicht Fried, bis ich dann Mein Thierlein fang. 


Laß meine Hund die Gedanken auch hetzen, 
Schick ſie fort, Aller Ort Laufen ſie hin; 
Kann ſie mit Jagen nicht g'nugſam ergetzen, 
Amorir Voll Begier, Bleiben ſie drin; 
Weit ſie vorlaufen aus, Kommen nicht eh'r nach Haus, 
Bis ſie mir Dieſes Thier Haben erreicht, 
Welches entrunnen zwar, Iſt doch nicht aus der G'fahr, 
Will darum Sehen um, Ob es nicht weicht. 


Nun dann das Jaägerhorn die Lieb thut blaſen, 
Daß durch all Berg und Thal Der Echo hallt; 
Jaget zuſammen viel Fuchs und auch Haſen, 
Hirſch und Reh Auch bei Schnee Jag ich mit G’walt. 
Blick alle Thierlein an, Bis eins gefallen kann. 
Eins allein Nimmt mich ein, Das freut mich ſehr. 
Mein Jäger iſt zwar blind, Doch alle Thierlein find't; 
Er trifft dies Gar gewiß, Was ich begehr. 


. Alſo Cupido, Du Herrſcher der Herzen, 
Mit dem Pfeil Nicht verweil, Den Bogen ſpann! 
Sieh, wie die Thierlein hie Springen und ſcherzen, 
Mein Herz wird Voll Begierd Entzündet ſchon. 
Eil, ſchau wie Spielen fie; Spar keinen Fleiß noch Müh, 
Dein Geſchoß Schlage los Ganz in der Still! 
Eh' ich das Jagen laß, Stirb ich und beiß in's Gras; 
Bleibt dabei, Dieſes ji Mein Wunſch und Will! 


Nach zwei andern Aufzeichnungen berichtigt. 


— — — 
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174. Jagdluſt. 


(Alte Handſchrift.) 
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2. Wenn ich die Glieder mit Jagen ermattet, 
Laden die Bäum mich zu ihren Schatten; 
Leg mich zur Erden, ſo ſchönſt geziert, 
Alles iſt um mich mit Grün tapezirt. 


3. Zephyrus ſelbſten, ſammt andern Winden, 
Zu meiner Erquickung ſich lieblich einfinden; 
Find hierbei ein' Trunk Bier oder Wein, 
Sonſt laß mich vergnügen mit Waſſer allein. 


4. Einige lieben die Würfel und Karten, 
Andere Muſik, nach mancherlei Arten; 
Mir ſind, bei lieblichem Vogelgeſang, 
Niemal die Tage noch Zeiten zu lang. 


5. Wohlan dann, ſo will ich ein Jäger verbleiben, 
Dir, o Diana, mein Leben verſchreiben! 
Bis mich die Parzen ſelbſt jagen in's Grab, 
Laß ich von Feldern und Wäldern nit ab! 


— 


175. Der Jäger und das ſeltſame Wild. 


(Alte Handſchrift.) 


1. Nit längſt da ging ein Jäger, 


Ein Jäger wohlgemuth; 
Sein Büchſen thät er führen, 
Drei Federn auf ſeinem Hut. 


2. Grün war gemacht ſein Kleide, 
Das ſoll die Hoffnung ſein, 
Zu finden auf der Heide 
Ein jagbar's Thierelein. 
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3. Der Hunde führt er zweie 7. Der Jäger ganz erſtummet, 
An einem langen Band: Die Hunde an dem Band, 
Die Lieb und auch die Treue, Da ſolches Wildpret kommet 
Die führt er an der Hand. Und geſchlohn in die Hand. 

4. Sein Hörnlein thät er blaſen 8. Die Lieb die thät er hetzen, 
Mit hell und lautem Schall Die wollt' nit greifen an; 

Zu Trutz der Füchs und Haſen, Sein' Treu thät ſich entſetzen, 
Die wohnen in dem Thal. Bleibt bei dem Jäger ſtahn. 

5. Indem da kam geſchlichen 9. Nun wollt' er nit abweichen 
Aus einem dicken Strauß Von dieſem edlen Wild, 

Ein Thierlein ganz erblichen, Thät nach ſein' Waffen greifen, 
Mit einem kleinen Kraus. Heimlich auf's Thierlein zielt. 

6. Sein' Farb gab zu erkennen, 10. Doch hat er nichts gefangen 
Daß es leid't große Noth; Mit ſeiner Hündlein Macht; 
Wollt' dannoch nit entrinnen, Iſt alſo leer heimgangen 
Und fürchtet doch den Tod. Von dieſer ſchönen Jagd. 


5, J. Kraus? 7, 4. Geſchlohn S geſchlagen. 
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176. Der fromme Jäger. 
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. Wann ich auch geh jpazieren 
Alldort im grünen Wald, 
Behutſam obſervire, 

Wie Gott ſo mannigfalt 
Durch ſeine große Gnad 
Vor Unglück, fruh und ſpat 
Mich vielmal hat behütet, 
Mir geben Rath und That. 


. Ob ich ſchon bin ein Jäger 
Und trag ein grünes Kleid, 
Im kühlen Wind und Regen 
Bin immer ſtets bereit. 

Auf Berg, im tiefen Thal 
Hab ich mit Leib und Seel 
Mich allzeit Gott befohlen, 
Denn mir ſonſt nichts erwähl. 


. Thu ich ein Häslein ſchießen, 
Im Wald und auf dem Feld, 
Hab doch ein gut Gewiſſen, 

Iſt mehr als Gold und Geld. 
Weil ich mich ſo verpflicht, 
Traut mir das Füchslein nicht; 
Es weiß, daß nur ſein Pelzlein 
Mir in die Augen ſticht. 


Mein Hirſchfaͤnger, mein Büchſen 
Trag ich ſtets an der Seit; 

Die müſſen mich beſchützen, 

Und ſind mein' größte Freud. 
Und auch den Schutzengel mein 
Laß mir empfohlen ſein 

Mein Seel, mein Leib, mein Leben 
Und ganz und gar allein. 


. Herzlich thu mich erfreuen 


In ſchöner Frühlingszeit, 

Wann ſich all' Thierlein reihen 
Und haben ihre Freud; 

Wann Laub und Gras wird grün, 
Die Vögel ſingen ſchön, 

Ihr'n Schöpfer loben und preiſen 
Im ſanften Waldgetön. 


Ihr Füchslein, Hirſch und Hafen, 


Lauft her und fürcht't euch nicht! 
Hier auf dem grünen Waſen 
Hab ich den Vers gedicht't. 
Wenn es nur könnte ſein, 

Daß ihr all' insgemein 

Dem lieben Gott könnt dienen, 
Und ihm recht dankbar ſein! 


. AM Freud und Weltgetümmel 


Iſt lauter Jägerei; 

Doch glaub ich, daß im Himmel 
Es dannoch ſchöner ſei. 

Dahin hab ich getracht't 

Nach dieſer Lebensjagd; 

Ja, nach Verheißung Chriſti, 
Bin ich auch nicht verzagt. 


. Ein Jäger bin ich eben 


In dieſem grünen Wald, 

Und will mich ſtets beſtreben, 
Daß ich mir vorbehalt: 

Zu lieben Gott allein, 

Meine Pflicht halte ein, 

Und meinem Gott von Herzen 
Ein treuer Diener ſein. 


10. Könnt ihr das Liedlein lernen, 
All' Jäger jung und alt, 
Die hier und auch von Ferne 
Spazieren in dem Wald? 
Wenn ihr es ſinget fromm, 
Will Gott zu einem Lohn 
In Ewigkeit euch geben 
Die himmliſch Freudenkron. 


— — 


— 


Friſch auf edles Studentenblut! 
Eu'r fleißiger, fröhlicher, freudiger Muth 
Viel Ruhm und Preis euch bringet. 


(Newe teutſche weltliche Gefängfein durch S am 
Völckeln. N 1613. Ru. 8) 1 


177. Studentenluſt. 


(Alte Handſchrift.) 


1. Vivat hoch Studentenleben, 
Immer luſtig, immer frei! 
Weg Kalmäuſer, ſo ergeben 
Schnöde der Kopfhängerei! 
Junge, komm, ſchenk ein recht friſch; 
Bringe Schinken, Würſt und Fiſch! 
Heute woll'n wir tapfer luſtig, 
Luſtig — luſtig — 
Tapfer luſtig — 
Ja recht tapfer luſtig wieder allhier leben! 


2. Fratres ergo nunc estote, 
Wie die jungen Füllen, jach, 
So beim güldnen Morgenrothe 
Rennen zu dem friſchen Bach. 
Spült den dürren Staub hinweg, 
Sammt dem eklen Schulgeſchleck! 
Heute woll'n wir tapfer luſtig, 
Luſtig — luſtig — 
Tapfer luſtig — 
Ja recht tapfer luſtig geh'n zum Rebengotte. 


3. O quam suavior est mutare 
Aristotelis blauen Dunſt 
Mit des Bachi Götterwaare 
Und des Orphei Zauberkunſt! 
Iſt ein Menſch denn wohl ſo dumm, 
Daß er lieget ſtumm und krumm, 
Und nicht lieber wollte luſtig, 
Luſtig — luſtig — 
Tapfer luſtig — 
Ja recht tapfer luſtig ſein in unſern Jahren? 


BEE nn 
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4. Laßt Duckmäuſer, Narren ſchwätzen, 
Weil wir uns des Lebens freu'n, 
Sich zu alten Weibern ſetzen, 
Hinter'm Ofen Nägel käu'n: 
Wir, wir wollen uns recht friſch 
An des Bachi Rebentiſch 
Setzen, jubiliren luſtig, 
Luſtig — luſtig — 
Tapfer luſtig — 
Ja recht tapfer luſtig daran uns ergetzen! 


5. Was jung iſt, ſoll ſich erfreuen 
Auf des Lebens Frühlingsau, 
Scherz, Geſang und Wein nicht ſcheuen, 
Und nicht Roſen malen grau. 
Drum ſo laßt friſch ſchenken ein, 
Singet, trinket, ſcherzet fein: 
Heute woll'n wir tapfer luſtig, 
Luſtig — luſtig — 
Tapfer luſtig — 
Ja recht tapfer luſtig alſo jung uns freuen! 


6. Setzt die Schönen euch zur Seiten, 
So der Schöpfung Krone ſind: 
Zu Eliſium geleiten 
Kann allein ein ſchönes Kind. 
Ohne Lieb die ganze Welt 
In ſtaubdürren Schutt zerfällt. 
Drum ſo wollen wir recht luſtig, 
Luſtig — luſtig — 
Tapfer luſtig — 
Ja recht tapfer luſtig nach Eliſium ſchreiten! 


7. Etsi mors tacito pede 
Käme pochen an die Thür, 
Schrecken wir nicht auf vom sede, 
Laden ihn zum Feſt herfür. 
Bruder mors, haſt ja noch Zeit, 
Eh' wir geben dir Geleit: 
Jetzo aber laß uns luſtig, 
Luſtig — luſtig — 
Tapfer luſtig — 
Ja recht luſtig ſein bei Wein, Geſang und Liebesrede! 


— 
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178. Friſcher Student. 


(Altes geſchriebenes Liederbuch.) 


Im Ton: Soll's ſein, ſo ſei's ꝛc. 
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1. Ich trag ein fri⸗ſchen, frei- en Muth, Und ein fröh-li-chen 
Auf Luft und Freud ſteht mir der Hut, Fahr Trau-xig-keit da— 
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hoch in Freud und Scherz; Trutz wer mirs Spiel Ver = wehren will, Mein 


De⸗gen ſoll er ſpüsren! 


2. Minervä Dienſt bin zwar geweiht, 
Weisheit ſteht oben an, 
Doch ſolches wehret nicht der Freud, 
So ſtets der beſt Geſpann. 
Homeri Kunſt, Orphei Gunſt, 
Frau Veneris ſüße Liebebrunſt, 
Dazu ein Glas Aus Bachi Faß, 
Wer wollte ſolch's verſchwören? 


3. Wann man ſich redlich hat bemüht, 
Und aufgewandt groß Fleiß, 
Alsdann die Sonn zur Rüſte geht, 
So kommt ein ander Weis. 


Die Burſen ſchon Geh'n froh davon, 
Und ſtimmen dann Ein Liedlein an, 
Die Gläſer hell Klingen zur Stell, 
Wird trefflich jubilieret. 


4. Her, Bruder, mit der Lauten Ton, 
Dein Geigen ſpiel darein, 
Hebt lieblich ein Modieren an, 
Uns ziemt ein friſcher Reih'n! 
Herein, herein, Zart Jungfräulein! 
Ihr könnt fein recht das Herz erfreu'n, 
Fröhlich zu Gruß Und Liebekuß, 
In Ehren, wie's gebühret. 


or 


. Zruß, wer uns wehren will die Freud! 
Gleich ſpringen wir allſammt 
Mit unſerm Degen aus der Scheid, 
Und ſind dem Feind baſtant. 
Uns gibt's kein Leid, Sucht er ein' Streit, 
Wir woll'n ihm tapfer thun Beſcheid, 
Daß er mit Buß Abweichen muß — 
Soll ihm hinfort ſchon frommen. 


6. Das Liedelein, das iſt nun aus, 
Ein End hat Spiel und Reih'n; 
So gehen wir fröhlich nach Haus: 
Gut Nacht, zart Jungfräulein! 
Ob es ſchon jpät, Die Morgenröth 
Leislich am Himmel herfür geht, 
Laßt euch nicht reuin, Thät't uns erfreu'n, 
Wollt morgen wiedrum kommen. 


— — 


179. Der Studenten Schutzpatron. 


(Alte Handſchrift.) 


1. Vinum bonum, vinum bonum, Jubilate, 
Läut't der Abendglocke Klang, Exsultate, 
Rufet uns durch ihren sonum, Singet hell mit lautem Ton, 
Sonum, tonum, Da mit Schallen 
Tonum, sonum, Wir itzt wallen 


Jetzo von der Arbeit lang. Zu ei'm neuen Schutzpatron. 


38 


Fort mit Grillen, weg mit Mücken, 


Evoe, Gott Bachus kommt! 
Brüder, thut zuſammenrucken: 
Vor all' Stucken 
Tapfer ſchlucken! 
Solches Opfer Bacho frommt. 
Jubilate, 
Exsultate, 
Singet hell mit lautem Ton, 
Laßt erſchallen, 
Wiederhallen: 
Bachus ſei itzt Schutzpatron! 


. Die Magistri ſchau'n nicht ſauer, 


Selbſt Minerva nimmt's nicht krumm, 
Wenn wir jetzo ohne Trauer, 

Ohne Trauer, 

Ohne Sauer, 
Singen, trinken friſch herum. 
Jubilate &c. 


. Weil erſt fleißig wir ſtudieret, 


Unſre pensa abſolviert, 
Argumenta eruieret, 
Meditieret, 
Critiſieret, 
Pro et contra disputiert: 
Jubilate &c. 


. Hier find wir ganz ungeſchoren 


Jetzo von Schulfuchſerei; 


. Weil wir jung find, 


Dafür haben wir verloren, 
Li — la — loren — 
Unſre Ohren, 

Käm' Minerva ſelbſt herbei: 

Jubilate &e. 


. Laßt die ſüße Lauten klingen, 


Nehmt herfür den Dulcian, 
Flauten und Claret thut bringen, 
Laſſet klingen, 
Sich erſchwingen 
Nun Gott Bacho ein Paean! 
Jubilate &c. 


woll'n wir 
leben 
Fröhlich recht und freudenvoll; 
Denn das Alter kann nur geben, 
Geben eben 
Wenig Leben, 
So nicht müh- und ſorgenvoll. 
Jubilate &c. 


. Schickten nur die lieben Alten 


Brav Goldfinklein her zur Stell! 
Ob's gleich ſchweren Ausflug halten, 
Sogeſtalten 
Wir's verwalten, 
Daß ſie luſtig fliegen ſchnell. 
Jubilate &c. 


180. Studentenleben. 


(Altes geſchriebenes Liederbuch.) 


Im Ton: Schönſte Doris, ſieh mein Lieben ꝛc. 
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iſt der Sor⸗gen voll, Wir find frei und le = ben wohl. 


2. Denn wo iſt mehr Freud zu finden, 5. Vivant omnes studiosi, 


Als bei guter Kompagnei, Wir und unſersgleichen mehr, 

Da bleibt alles Leid dahinten, Vivant solum animosi, 

Weichet all' Melancholei; Dieſen trink's ich auch zur Ehr! 

Bachus dat divinum Ebibas vas totum, 

Sitienti vinum — Ut cognoscas potum! 

Trinken aus und ſchenken ein, Unſer G'ſundheit bringt's mit ſich, 

Nach Belieben Bier und Wein. Daß kein Tröpflein bleibet nicht. 
3. Sa ſa ſa, thut auf die Augen, 6. Dictum, factum, recht geſchehen! 

Alle ſtellt euch in Poſtur! Mein, wie ſoll ſein dieſe Sach? 

Freſſen, Saufen wird uns taugen, Itzt das Gläslein 'rum ſoll gehen, 

Wenn ihr voll ſeid, ſpeiet nur. Bruder trink die G'ſundheit nach: 

Bibo, bibis, bibit, Nostram sanitatem 

Et sic semper ibit — Ad felicitatem! 

Unſer G'ſundheit iſt die erſt, Ja ja ja, sic hilares 

Daran liegt das allermerſt. Vivant Bachi proceres. 


4. Gleich will ich den Anfang machen, 7. Rumpſen, Murren, Stechen, Hauen 


Unſer G'ſundheit fangen an; Pflegt ein junges edles Blut; 
Bache, hilf zu dieſer Sachen, Dieſes nit die Alten brauchen, 
Heut muß unſer Geldla dran: Luſtig ſein iſt allzeit gut; 
Vivant studiosi Salus te producat, 

Solum generosi! Prosit et proficiat! 

Andere Mamaz lacht man aus, Dieſes ſein die beſte Bier, 
Taugen nit zu dieſem Schmaus. Die man nennt autores hier. 
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8. Bald hat einer g'nug ſtudiret, 10. Will man contra objicieren 
Voraus ein philosophus; Plena vino pocula, 
Bald hat ihm den Kopf verwirret Muß man nur brav retorquieren, 
Petulans theologus ; Faveo et audenda. 
Eodem et patula Dieſer ſoll negieren, 
Festa sint pocula — Weiter objicieren, 
O wie weit ein beſſer Lehr Bis wir alle trunken ſein, 
Liquidus dat Bachus her! Was das Argument ſoll ſein. 

9. Wer ſollt' ja nit defendieren, 11. Bache, hilf zu dieſen Sachen, 
Kann ja concedieren All's; Jo Bache, großer Gott! 
Keinen Trunk ſoll er negieren, Thue du uns luſtig machen, 
Sonſt wird ihm gar ſchwer der Hals: Und vertreiben alle Noth! 
Sic concedo totum, Du allein regiereſt, 
Et propino potum — Bei uns präſidiereſt; 
So ſolvier das Argument, Du haſt ja ein' rechte Bürſt, 
Mach die Kompanie content. Die es früh und Abends dürſt't. 


4, 7. Mamaz = Schnickſchnack. 7, 1. Rumpſen S Balgen. 
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181. Was Studenten wohlgefällt. 
(Alte Handſchrift.) 
Im Ton: Mars läßt zu der Tafel blaſen ꝛc. 
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2. Auch Frau Musica laßt leben 3. Schöner Mädels Liebesgaben — 

Bei der Lauten ſüßem Schall, Drittes necessarium — 

Unſern Rundgeſang erſchweben Die Studenten müſſen haben 
Durch die Nacht, zum Sternenſaal! Als ein luſtig's proprium. 
Selbſt Apollo legt die Lauten Feine Miedel, ſchöne Grete, 
Nieder aus der Götterhand, Urſel, Reſel wohlgeſtalt: 

Wenn wir ſtimmen an den lauten Laßt euch herzen, küſſen jede, 
Prächtig mächt'gen Rundgeſang. Wie's Studenten wohlgefallt! 


— ꝛ—o—' Rm — — 


182. Studentenvorſaßz. 
(Handſchriftlich.) 
Mel.: Entferne dich, du eitles Weſen ꝛc. 
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2. Doch wer noch jung u. friſch an Jahren, In ihrem Roſenhaine blühen 
Soll auch ſein's Lebens ſich erfreuin; Viel Blumen lieblich, ſchön und zart; 
Drum will ich mit Frau Venus fahren :]: Wer wollte mürriſch daraus fliehen, 
Und Amor'n recht ein Diener ſein. Genießen nicht nach Weisheit Art? :]: 
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3. So will ich auch dem Gott der Reben 4. Itzt komm auch du mit deiner Laute, 


Abfallen nicht zu dieſer Zeit, 

Der ſolche Freuden uns kann geben, 
Daß jedes Herz wird froh und weit. 
Die Götter ſelöſt im Himmelsſaale 
Erlabt mit Nectar Hebe's Hand; 

J: Verſchmähen drum ein' Nectarſchale, 
Heißt von der Weisheit ſich gewandt. :]: 


Frau Muſika, zu meiner Luſt! 

Du biſt das Manna, ſo da thaute 
Vom Himmel in der Menſchen Bruſt. 
Seit Orpheus zwang all' Creature 
Mit ſeiner Lyra Zauberklang, 

: Soll's halten menſchliche Nature 
Mit Weisheit, Liebe, Wein u. Sang! :: 


183. Studentenleben. 


(Handſchriftlich.) 
Im Ton: Ein edles Herz iſt ſtets vergnügt ꝛc. 
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A⸗pol⸗lo's Kunſt, Mirner> va Witz, In 


2. Ob auch der Neider viele ſind, 
Die ſchauen ſauer drein, 
Wir achten dies, als ob die Hünd 
Anbell'n den Mondenſchein. 
Fein fleißig nur ſtudiert, 
Den Degen brav geführt, 
Und recht vergnügt bei Wein und Bier: 
So halten wir's allhier. 


Ditfurth, Deutſche Volks- und Geſellſchaftslieder. 


ih- nen hat ein Sitz. 


3. Zart' Fräulein ſchauen zu uns her; 

Ihr Herz hüpft auf in Freud, 
Wenn ſie nur ſchau'n von ohngefähr 
Uns junge friſche Leut. 
Zu eurem Spiel und Tanz, 
Als gleich ein Roſenkranz, 
Wir treten recht in Luſt herein, 
Ihr zarten Jungfräulein! 

15 


4. Itzt in der Welt iſt Streitens viel, 
Unfried an allem End; 
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Wir laſſen ſpinnen ja 
Gern Frau Politika; 


Auf uns geht nur Minerva ein, 
Amor, Geſang und Wein! 


Was kümmert uns Regentenſpiel, 
Papſt, Türk und Parlament! 


1, 7. Witz, hier noch für Weisheit. 


184. Studentenleben. 


(Altes geſchriebenes Liederbuch.) 


Im Ton: Soll man nicht vergnüget ſein? ꝛc. 
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Wer der Weis⸗ heit Freund ſeinmag, Der geh den Stu- den=ten nach. 


4. Im Collegio hebt man an, 
Sieht man, was die Weisheit kann; 
Da muß Alles discurieren, 
Laborieren, Speculieren; 
Nit ein Viertelſtündelein 
Können ſie wohl müſſig ſein. 


2. Sind fie nicht opifices, 
Sind fie doch artifices. 
O wie g'ſchwind mit Inſtrumenten 
Die Studenten, Mit den Händen 
Muſicieren alſo gut, 
Daß ſich All's erfreuen thut. 


Wann ſie dann ſtudieret ſehr, 
Wird ihnen der Kopf ſehr ſchwer, 
Gehen ſie zur Nacht ſpazieren, 
Jubilieren, Discurieren 

Mit einer ſolchen Luſtbarkeit, 
Daß ſich d' Seel im Leib erfreut. 


3. Morgens, wann die Sonn aufgeht, 5. 
Wann der Haushahn hat gekräht, 
Wann der Schmied fangt an zu ſchmeißen 
Auf das Eiſen, Will zerſchweißen: 

Die Studenten insgemein 
Schon auf ihren Büchern ſein. 


6. Läſtert man ihr’ Luſtbarkeit, 
Fangen ſie gleich an ein'n Streit; 
Greifen alle nach dem Degen, 
Geh'n entgegen Der Freundſchaft wegen 
Wer ihnen etwas Leids gethan, 
Trutz, fangen ſie etwas an! 
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Animosi, 


185. FTrei'ſtes Leben. 


(Geſchriebenes Liederbuch.) 


7. Wer dies Liedlein hat gemacht, 
Dem wünſchen wir ein' gute Nacht: 
Vivant omnes studiosi, 

Generosi! 

Vivant alle insgemein, 

So den Studenten günſtig ſein! 


Mel.: Grünet die Hoffnung, bald hab ich gewonnen ze. 
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2. Darf ja nicht mehrer, als grad will, ſtudieren, 
Bin von des Rektors Aufſicht jetzt los. 
Wer mir zuwider und will mich turbieren, 
Dem zeig mein Waffen gleich offen und bloß. 
Was mir verwegen 
Trutzet entgegen, 
Gleich wird mein Degen 
Zur Ruhe legen. 
Darf ja nicht mehrer, als grad will, ſtudieren, 
Bin von des Rektors Aufſicht jetzt frei. 


3. Will auch das Geld nicht immer recht klecken, 
Schlägt das den Muth doch niemals zurück; 
Kann man ja borgen an allen vier Ecken, 
Und auch verſetzen gar mancherlei Stück. 

Aber wann fließen 

Goldene Spießen, 

Solch's Glück thut ſprießen, 

Als Götter g'nießen! 
Will auch das Geld nicht immer recht klecken, 
Schlägt das den Muth doch niemals zurück. 


4. Juhe, ihr Brüder, was wollet ihr weiter, 
Weil unſer Leben iſt herrlich alſo? 
Steht einer höchſt auf der Glückesleiter, 
Soll er nur ſagen, ob er doch ſo froh. 

Niemandes Freuden 

Wir thun beſtreiten, 

Oder beneiden, 

In dieſen Zeiten. 
Juhe, ihr Brüder, was wollet ihr weiter, 
Weil unſer Leben iſt herrlich alſo? 


— — — 


186. Studentenmuth. 


(Altes geſchriebenes Liederbuch.) 
Mel.: Lieben iſt meine Luſt ꝛc. 
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Wahrhaf-tig 


2. Was Jupiter mit Pfeil 
Und ſeinem Donnerkeil, 
Dies die Studenten auch 
Führen im Brauch. 

Nam est statuta lex, 

uod bellicosa grex 

Vincat in proelio 

Et aspero. 

Was Mars mit feinem Schwert 
Schlaget alsbald zur Erd, 
Dies durch Studenteng'walt 

Zu Boden fallt. 

3. Vulkanus Waffen ſchmied't, 
Wo der Student darmit 
Die Feind ermorden thut 
Mit größtem Muth. 

Vix ante hostem stat, 

Jam illum superat, 

Pellit e facie 

In acie. 

Mancher erfahren hat 

Die tapfer Heldenthat, 

Daß der Student zum Streit 
Allzeit bereit. 

4. Herculis ſtarke Hand 
Oefters die Feinde band, 
Sie hat an manchem Ort 
Die Feind ermord't. 
Musarum soboles, 

Herculi similes 


6, 4. verherg S verwüſte. 


oh- ne Scherz, Vor an = dern aus -er-wählt Iſt auf der Welt. 


Sunt sine dubiis 

In proeliis. 

Dann der Studenten G'müth 
Ohn' Furcht ſtets verübt 
Seine Starkmüthigkeit 

In allem Streit. 


. Apollo, reich in Eil 


Dein Bogen und dein Pfeil, 
Daß der Student mit G'ſchütz 
Sich ſtets beſchütz, 

Ut adversarios, 

Hostesque pervios, 

Sagittis superet 

Atque mactet. 

Dann aller Ehren werth, 
Die größte Zierd auf Erd, 
Iſt das Studenteng'ſchlecht 
Billig und recht. 


. Alſo, Studentenheer, 


Beſchütze deine Ehr; 
Mach, daß Parnassi Berg 
Niemand verherg! 

Tot eloquentias 

Atque scientias 

Tibi suppeditant 

Et Musae dant. 

Tapferes Studenteng'müth, 
Seie niemals betrübt, 
Sondern dein Tapferkeit 
Zeig jederzeit! 
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187. Bruder Luſtig. 


(Handſchriftlich.) 


Im Ton: Soll denn Lieben jo betrüben ꝛc. 
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2. Was ſoll's nützen 
Nägel käuen nur? 
Trinken, ſingen, 


Sorgen ſchwitzen 


Tanzen, ſchwingen: 


4. Ob Amöna Auch nit kröne 
Meine Wünſche jehr, - 
So wird Everl oder Veverl 


: Das iſt mein’ Natur. :: : Herzen mich jo mehr. : 
. Volle Becher, O ihr Zecher, 
Dazu Rundgeſang, 
Das gibt Leben, Macht verſchweben 
: Alle Trauer bang. :: 


Friſch, ihr Brüder, Auf und nieder 
Laßt die Gläſer geh'n: 
Wein und Liebe, So nit trübe, 
: Bei Geſang ſoll'n ſteh'n! : 


4,3. Everl = Eva, Veverl = Genovefa. 


188. Bruder Liederlich. 


8. 


a 


2 Bll. o. J. 
berichtigt.) 


(Neue luſtige und ſcherzhafte Lieder. u. O. 


Nach einer ſchriftlichen Aufzeichnung 


1. Courage, wohlauf! Mein froher Mund ſingt, 
So lange das Geld im Beutel noch klingt. 
Ich leb content Und bin ein Student, 

Der alle das Seine bald bringet zu End. 


Zu Nachts auf der Gaſſen die Klinge man wetzt; 
Durch Stechen und Hauen wird mancher verletzt, 
Und wer mich touſchiert, Die Gallen aufrührt, 
Dem wird gleich mit Nachdruck der Buckel geſchmiert. 


3. 
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Ihr Bücher hinweg! Euch achte ich nicht; 
Statt eurer erfreut mich ein ſchönes Geſicht. 
Cupido allein, Bei Bier und bei Wein, 
Soll ſtets mein Profeſſor im Studio ſein. 


Ich geh in die Schule, wo Venus nur lehrt; 


Dort, wo man die Jungfern mit Küſſen verehrt; 
Alldorten hintracht Bei Tag und bei Nacht, 
Weil Bachus mich ſelbſten zum Präſes gemacht. 


Nun vivat! es lebe ein braver Juriſt, 


5 
So in dem Collegio ein Praktikus iſt! 
Es leb' auch ung'ſchwächt Ein ſchönes Geſchlecht, 
So denen Juriſten in die Praxis hilft recht! 
189. Am Scheidewege. 
(Altes geſchriebenes Liederbuch.) 
Im Ton: Es iſt mein Lebenszeit ꝛſe. 
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2. Das ander, wo ich hang: 
Non possum fieri clericus, 
Brevier das macht mir bang; 
Adire semper vesperas, 
Verderbt gar oft den beſten Spaß, 
Die Metten iſt mir zu lang. 


3. Die Kutten iſt mir zu eng, 
Non possum sic incedere, 
Das Faſten iſt mir zu ſtreng; 
Si possem, semper ederem 
Et olera dulcedinem — 
Fürcht', ich verderb die Zähn. 


. Kein Doktor gib ich nit ab, 

Bin darum viel zu ungeſchickt, 
Promovieren mir nit glückt; 
Scyphos cum farciminibus 
Amavi pro carminibus, 

Mehr Bier als Dint hab g’ichlidt. 


.So nimm ich doch ein Weib — 
Ah Deus me custodiat 

Vor Teufels Raffelſcheit! 

Uxor est pejor vipera, 

Viel ärger als das Podagra, 
Sie laßt mich nie unkeit. 


4, 3. Fehlte und iſt von mir hinzugefügt. 
ungehudelt, nicht in Ruhe. 6, 3. ziehl S zahle. 


6. Ein Wirth der wär ſchon recht, 


Si possem semper bibere, 
Ein ander ziehl die Zech; 
Sed defuit peculium, 
Cavendi hoc hospitium, 


Der Beut''l iſt zu ſchlecht. 


7. Soldatenleben allein 


Vita plena deliciis, 
Tabak, Pfeif, Bier und Wein. 
Verzweiflung tria facit M: 
Monachum, maritum, militem — 
Hei ſei's, es muß nur fein! 

5, 3. Raffelſcheit etwa Zankeiſen. 


J, 6. unfeit 
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190. Wahl. 


(Handſchriftlich.) 


. Soll mir denn im Kloſter drinnen, 

Wo man Pönitenzen hält, 

Meine Lebenszeit verrinnen, 

Und abſcheiden von der Welt? 

Ich will laben Mich an Gaben, 

So die ſüße Welt thut haben, 

Daß mein junges Leben nicht 

Gar verſiegt, 

Wie der Nil im Sand ſich thut ver— 
graben. 


. Kannſt du Pfaffe mir bereiten 

So ausbündig ſüße Luſt, 

Wie mir ſchaffet recht in Freuden 
Einer ſchönen Dama Bruſt? 

Deine kalten Mauren halten 
Freuden nit ſo vielgeſtalten, 

Als ihr ſüßer Roſenmund 

Gibt mir kund, 

Wenn ihr Arme mich umfangen halten. 


. Statt der Lauten lieblich Klingen, 
Flauten- und Schalmeien-Ton, 
Nichts als Miſerere ſingen, 

Dazu Lamentation: 

Solch's ohnmaßen Thu ich haſſen, 

Will's gar weit dahinten laſſen, 

Weil ich lieb Frau Muſika 

Fröhlich ja, 

So eim recht in's Herz hinein kann 
faſſen. 


. Und du Bache, ob fie drinnen 
Dir auch heimlich dienen gut, 
Kann's doch nit mein Herz gewinnen, 
Weil ich trag ein'n freien Muth. 
Ich wollt' wetten, In ſo Ketten 
Kann der Gott nicht weicher betten, 
Drücket ärger nur und ſchwer 
Immermehr, 
Statt zum Freiheitslande hin zu retten. 


5. In Minervae Dienſt will ftehen, 
So die rechte Weisheit lehrt, 
Und nicht trauriglich vergehen, 
Wie ein Vöglein eingeſperrt. 

Ich will ſchone, Als ein Sohne, 
Werben um Minervae Krone, 
Bleiben doch getreu vereint 
Bachi Freund, 


Und Frau Venus willig ſein zur Frone. 
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. Höret, Brüder, was ich ſage: 


Ade, kalter Kloſterwitz! 

Weil ich jetzo mir aufſchlage 

Bei der Weisheit einen Sitz. 
Reichet here, Voll und ſchwere, 
Einen Becher, ſo ich leere, 

's Gilt der Weisheit neue Prob: 
Evans Lob, 

Und der Amathunter Göttin Ehre! 


— — 


191. Cinctus recens eompositus ab aliquo studioso, qui 
religionem ingressus est. f. 


(Altes geſchriebenes Liederbuch.) 


— 
. 


Ne se dicat studiosus, 


Der den Staub und Tinten ſchleckt; 


Multo minus generosus, 

Der zu Nacht in Federn ſteckt! 
Illi semper sunt amandi, 
Multum illi observandi, 

Die zu Nacht den Tag anſtell'n, 
Ihre Freud beim Wein erwähl'n. 


Nam si somnus artus premit, 
Dorten ſoll man luſtig ſein; 
Laetus, qui per urbem fremit, 
Sit derjenig, ſag's ihm fein; 
Noctem cantu recreare, 

Voce tanta personare, 

Seind die Freud der jungen Leut; 
Der alt iſt, der kann's vermeid. 


. Neminem jam fore puto, 
Der mir meine Freud verwehrt, 
Spatio sim jam intuto, 
Keiner mir den Weg verſtört; 
Simus laeti et gaudentes, 
Nocte integra plaudentes, 
Laßt uns fröhlich, luſtig ſein, 
Auf der Welt Freud nimmen 


2 


ein! 


4. 


or 


Nam qui nil in mundo tendat, 

Der unſchuldig valedicirt, 

Nullo cursu se ostendat, 

Mit den Schäflein iſt verführt; 
Cogitando hie vexatur, 

Coenobita perturbatur, 

Kaum kann in der Kutten bleib'n, 
Weil ihn d' Lüſt der Welt draus treib'n. 


. Et si mihi non contingat, 


Deſſen ich doch luſtig bin, 

Et si ordo me confringat, 

Brech ich dort aus meinem Sinn; 
Sum expertus mundi statum, 
Duro ligno roboratum, 

Weil erfahren Kloſterzucht, 

Was ſie bringt mir für ein' Frucht. 


. Monachum me quomodo dixi, 


In das Kloſter gangen bin, 

Et sub regulis jam fixi, 

Dort iſt auch mein' Luſt ſchon hin; 
Precibus sum non laetatus, 

Etsi poena irrigatus, 

Heißt: ſei g'ſchwind, thu was ich will, 
Dann das iſt der München Ziel. 
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Me te credas evasisse, 

Tuas fraudes resolvisse, 

Hab dein Gnaden, ganz vergnügt 
Mich in das Kloſter verfügt. 


Vale ergo, munde fallax, 
Lebe wohl, gedenke mein! 
Et si semper fueris pellax, 
Haſt mich doch nit trieben hinein. 


192. Studentenerholung. 


(Alte Handſchrift.) 


Mel.: Ob die Neider ſchon glorieren ꝛc. 
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Von dem Ariſtoteles, 

Schaffet weg die Folianten, 
Die geſetzt Euripides! 

Was der Metaphyſicus 
Schreibet, bringet nur Verdruß. 


. Selbſt die Venus muß auch ſcheiden 
Aus der frohen Compagnie, 
Denn das Lieben bringet Leiden 
Von verfluchter Jalouſie, 
Wann im Korb ein Courtiſan 
Wünſcht zu ſein allein der Hahn. 


Trinkt dafür ein Gläschen Bier! 
Dieſes kann das Herz erfreuen, 

Und vertreibt die Grillen ſchier; 

Braucht den Frühling eurer Zeit 
In erwünſchter Herrlichkeit! 


5. Setzt in einem Rauſch euch nieder, 
Werthgeſetzte Muſenſöhn! 
Vivant unſre werthen Brüder 
In dem ſchönen Saal-Athen, 
Bis der Erdenrund vergeht, 
Und kein Bier in Fäſſern ſteht! 
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193. Studentenluſt. 


(Handſchriftlich.) 


Ar 


Mel.: Iſt denn Gottes Welt nicht da ꝛe. 


Fröhlich ſein im Jugendmai, 


Uns ſelbſt Weisheit lehret; 
Kommt des Alters Schnee herbei, 
Wird es ſo verkehret. 

Jedes Ding hat ſeine Zeit, 
Währt nur eine Weile: 

Freude, Trauer, Luſt und Leid 
Geh'n in gleicher Eile. 


Wie die güldne Morgenröth, 


Die am Himmel glühet, 

Unſrer Jugend Lenz erſteht, 
Doch auch ſchnell verblühet. 
Sollten wir nicht recht in Freud 
Uns mit Roſen ſchmücken, 

Eh' die ſchönſte Lebenszeit 

Muß in's Alter rücken? 


4. 
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Singet, ſpringet, tanzt und klingt, 
Laßt die Gläſer tönen, 

Und ein lautes Vivat bringt 
Allen unſern Schönen, 

Die auf unſern Lebensmai 
Streu'n die ſchönſten Roſen, 

Und in Götterphantaſei 

Bringen durch ihr Koſen! 


Nur ein arger Sauertopf 


Kann die Luſt verwehren; 

Tie nach ſeinem Trauerkopf 

Soll die Seel bethören. 

Was jung iſt, das will vergnügt 
Durch das Leben gehen — 

Denn ohn' Lieb und Freude liegt 
Alle Welt in Wehen. 


6. 


A 


Darum wer es mit uns hält, 
Der ſoll höchlich leben, 
Weil er Gottes ſchöner Welt 
Auch will Ehre geben! 
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Wer uns tadelt, ſuchet Streit, 
Aergerniß will ſchaffen, 

Geh von uns hinweg nur weit, 
Sonſt ſteh'n wir in Waffen! 


— —L—wũã G. — 


194. Studentenzechlied. 


(Altes geſchriebenes Liederbuch.) 


Mel.: Ich kann nichts von Freuden jagen ıc. 


1. Brü⸗-⸗der, laßt 


uns lu-ſtig le- ben, Weil wir find 
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. Thut euch aller Sorg entſchlagen; 


Sorgen dienen nirgends zu, 

Als eim das Herz abzunagen, 
Und uns laſſen keine Ruh; 
Schafft hinweg die Grillen, 

Zorn und Widerwillen, 

: Weil nun dieſer Gerſtenſaft 
Manchen Kummer weggeſchafft! :]: 


Thu mir nur das Glas einſchenken, 


Fange jetzt ein'n G'ſundtrunk an, 
Thut auch alleſammt bedenken, 
Trinken wie ein Biedermann: 


das Ge⸗ſicht. 


G'ſundheit der Studenten, 

Die allzeit gerne trinken, 

J: Allzeit tapfer haben Geld, 

So lang ein Wirth in der Welt. :]: 


. Seht, das Bier thut beſſer ſchmecken, 


Als ein ſaurer Kloſterwein. 

Will mein Geld all's drin verſchlecken, 
Und nur tapfer luſtig ſein. 

Ich thu darzu laufen — 

Wer ſollt' nit gerne ſaufen! — 

: Iſt es doch ganz hell und klar. 
Hinzu, daß kein'n Heller ſpar! : 
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5. Derer laßt uns auch gedenken, 

Die uns ſenden dieſes Bier; 

Auch die uns den Saft einſchenken, 
Hätt' ich bald vergeſſen ſchier. 

Gott woll' ihnen geben 

G'ſundheit und lang's Leben! 

‘|: Vivant alle Thurmersknecht, 

Was da lebt im Bräuerg'ſchlecht! :: 


. Vivant omnes, die uns wollen 
Allzeit aufrecht günſtig ſein! 
Jene ſoll der Teufel holen, 
Seien ſie groß, oder klein, 
Die uns nur verlaſſen, 
Feindlich auf uns paſſen! 
J: Herentgegen ſollen leben, 
Die g'treu mit Studenten höben! :: 


7, 7. trink, alter Ausdruck für rauche. 


Laßt das Glas herummarſchieren, 


Brüder, trinkt nur wacker drauf! 
Geh nur g'ſchwind, die Füß thu rühren, 
Um Tabak und Pfeifen lauf! 
Dieſes Kraut wir brauchen, 

Laßt uns tapfer rauchen; 

]: Wann ich trink ein Pfeifen vier, 
Schmeckt mir erſt das Thurmersbier. :]: 


8. Jetzt um eins muß ich noch fragen, 


Dieſes gehet uns noch ab: 

Geh, Bub, thu der Midel ſagen, 
Ob ſie kein Wachslichtlein hab. 
Geh g'ſchwind, thu ſie grüßen, 
Laß dich's nit verdrießen! 

: Wird ja grad ſo ſtolz nit ſein, 
Und noch heut gedenken mein. : 


— — — 


195. Zechlied. 


(Wie Nr. 86.) 


1. Was iſt Melancholei? 
Humorum nempe pessimus, 
Qui regnat in corporibus, 
Ein’ ſtille Narrethei, 

Sine febre delirium, 
Atrae bilis dominium, 
Ein' grobe Phantaſei. 


2. Was ein Melancholant? 
Est faunus hispidissimus, 
Et passer solitarius, 

Der mit niemand bekannt: 
Est timidus lepusculus, 
Quem terret quivis sonitus. 
Und Schatten an der Wand. 


3. Was iſt Melancholei? 


Est morbus tenacissimus, 
Quem nullus pellet medicus 
Mit aller Arzenei; 

Est crassa spuma cerberi, 
Humani quae vim cerebri 
Austrinket, wie das Heu. 


4. Was ein Melancholant? 


Domesticus est carnifex, 

Et aerumnarum artifex, 

Der ſich ſelbſt richt't zu Schand; 
Est sibi molestissimus, 

Et aliis gravissimus, 

Trutz hundert Fuder Sand. 


5. 


0 


— 


Was ſchad't Melancholei? 
Exsiccat ossa omnia, 
Inflammat hypocondria, 
Macht ein'n zum Diridei; 
Mel vertit in absynthium, 
Proscribit omne gaudium, 
Cum Sa Sa und Juchhei! 


Was ein Melancholant? 


Pessundat valetudinem, 
Amittit aptitudinem 

Zu einem g'ſcheidten Amt; 
Prae luce quaeret tenebras, 
Ac aemulatur noctuas, 

Halt feinem Menſchen Stand. 


. Saltem im Jahr einmal 


Apollo ridet laetior, 

Et quivis est jucundior, 
Und wagt ein'n Freudenſchall; 
Sed homo melancholicus 
Silet ut piscis ponticus, 
Wenn man ſingt überall. 


. Ein jolches finſtres G'ſicht 


Aspectu canas fascinat, 

Et instar luis vitiat 

Die Feld- und Gartenfrücht'; 
Medusa caput horridum, 
Iſt gegen ihn noch floridum, 
Und herrlich eingericht't. 


— 


9 Ein ſolcher armer Tropf 


Omni sine epomide, 

Et praevio examine 

Wird Doktor Kunz Wiedhopf; 
Et speculando nimium 
Judicium fit practicum 
Umkehrt in ſeinem Kopf. 


. Er brüt't viel Mücken aus, 


uam olim ex mosaico 
Volaverint imperio, 

In's Pharaonis' Haus; 

Ex qualibet re tristia 

Mox miser captat omina, 
Wann ihn nur beißt ein' Laus. 


Er weint oft wie ein Kind, 

Cui parens ob pigritiam, 

Vel aliquam malitiam, 

Zu Haus ein' Ruthen bind't; 
Vultum praefert tam tetricum, 
Hausisset seu in prandium 
Ein ganzes Faß voll Tint. 


.Es iſt ein' g'wiſſe Sach: 


Tristitia est maxima 

In mundo hoc miseria, 
Ueber alles Weh und Ach. 
(Juem pestis haec exagitat, 
Hunc grande malum cruciat, 
Steckt völlig in dem Sack. 


13. Laßt uns dann eins fröhlich ſein, 
Helft zuſammen insgemein! 
Laßt uns ranzen, laßt uns tanzen, 
Singen, ſpringen, hupfen, rupfen, 
Nur nit ſparen, all's erfahren. 
's Gütel durch die Gurgel jagen, 
Als ſich laſſen ein' Stund plagen 
Von der Spott-Melancholei, 
Die von uns viel tauſend Meil 
Jederzeit entfernet ſei! 


— — 


— — 
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296. Zechlied. 
(Geſchriebenes Liederbuch.) 


Im Ton: Muß ich gleich deine Gegenwart meiden ꝛe. 
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2. Die Profeſſores halten's desgleichen, 4. Kaiſer und König, Papſt und all' Fürſten, 
Wiſſen auch von Bacho, dem Gott; Bürger und Bauer halten's mit Fleiß: 
Laſſen ſich volle Humpen herreichen: All' nach dem Wein und Biere recht 

Wein vom Rhein dürſten, 
Geht ihn'n ein Tapferlich 
Ohn' allen Spott. Laben ſich 
Die Profeſſores halten's desgleichen, In rechter Weis. 
Wiſſen auch von Bacho dem Gott. Kaiſer und König, Papſt und all' Fürſten, 


Bürger und Bauer halten's mit Fleiß. 
3. Selbſt die in Klöſtern, Patres u. Nönnen, 9 5 e Fleiß 


Lecken und ſchlecken die Finger darnach; 5. Alldarum ſoll man uns auch vergönnen, 
Ob ſchon ſich ſtellen, als thäten's nicht Daß wir recht luſtig zechen ein' Weil; 


kennen, Denn wir ſind durſtige Brüder zu nennen, 
Iſt die Mett Weil ſtudiert, 
Ausgebet't, Abſolviert, 
Gurgeln's fein jach. Heut unſer Theil. 


Selbſt die in Klöſtern, Patres u. Nönnen, Alldarum ſoll man uns auch vergönnen, 
Lecken und ſchlecken die Finger darnach. Daß wir recht luſtig zechen ein' Weil. 


— 240 — 


6. Singet und klinget mit Stimm und Pokalen, 
Laſſet auch Lauten ertönen darein! 
Daß zum Himmel muß prächtig erſchallen, 
Frei und froh: 
Heiahoh! 
Alſo muß ſein. 
Singet und klinget mit Stimm und Pokalen, 
Laſſet auch Lauten ertönen darein! 


— — — 


197. Zechlied. 


(Handſchriftlich.) 


Mel.: Alle Welt verwundert iſt ꝛc. 
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Uns ſoll recht er-freun: Lieb, Ge-ſang und Wein! 
2. Will durch Jalouſien doch 3. Gibt's ja ſchöner Kinder viel, 
Amor euch betrüben, So zur Luſt geboren; 
Gleich hinweg mit dieſem Joch, Soll denn euer Liebeſpiel 
Weg mit ſolchem Lieben! Sein zum Leid erkoren? 
Denn das ſchaffet ja nur Schmerzen, Närriſch iſt, um Eine ſorgen; 
Eure Ruh werd't ihr verſcherzen; Laßt ſie fahren heute! Morgen 
: Seid doch nicht jo blind, : Tritt ein' Andre ſchnell 


Wie das Amorskind! N An der Falſchen Stell. :: 
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4. Jetzo bei dem goldnen Wein Bachus der bringt Frieden, 
Laßt die Lauten bringen, Denn ihm iſt's beſchieden 
Intonieret hell und rein, : Daß er alle Welt 
Friſch herum zu ſingen! Vor Eliſium ſtellt. :]: 


Einem Lied zum Lautentone 

Reicht Frau Muſika die Krone, 
: Und ein Rundgeſang 
Ziert den Becherklang.: 


6. Darum laßt die Jugendzeit 
Wie die Roſen blühen; 
. Jaget alles Herzeleid 
Fort und alle Mühen! 


5. Will ſich doch ein Flecklein ſtellen, Sorgen überlaßt dem Alter, 
So beſchwerlich iſt, Das da ſinget Bußepſalter — 
Sei es fort von Perleswellen J: Uns ſoll recht erfreu'n 
Dieſes Weins geküßt. Lieb, Geſang und Wein! 1: 


— annn 


198. Probatum est. 


(Alte Handſchrift.) 


1. Vinum, Wein, Wie ich mein, Iſt das be- fie Trün-ke- lein! | 
Vinum, Wein, Von dem Rhein, Bringtein ſchö = ne Farb und Schein. 
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2. Vinum, Wein, Waſſer drein, Vitia quando vacuant, 
Kann nit gut beiſammen ſein; Viros saepe verberant; 
Vinum, Wein, Brätzel drein, Ja ich ein Weib nennen kann, 
Gibt das allerbeſt Latein. Wann ſie voll getrunken an, 
Vinum sume modice, Schmeißt ſie ihren armen Mann. 


Vinum bibe modice, 
Optimum et recipe! 
Quisquis haurit largius, 
Tot causabit spiritus, 

Daß er Ulrich ſchreien muß. 


4. Vinum, Wein, Macht allein, 
Daß wir hier ſo freudig ſein; 
Vinum, Wein, Insgemein 
Lindert Schmerzen und die Pein. 
Quando quis suspenditur, 


3. Vinum, Wein, Von dem Stein, Aut si virgis caeditur, 
Geht gern durch die Gürgelein; Hausus vini funditur. 
Vinum, Wein, Das iſt fein, Vinum iſt ein gutes ens, 
Stärket ja die Arm und Bein. Schickt ſich zu gebratne Gäns — 
Hoc uxores comprobant, Es gilt eins, Ihr Excellenz! 


2, 10. Ulrich, Ton beim Erbrechen. 
Die drei letzten Takte der Singweiſe waren in der Handſchrift herausgeriſſen, und ſind von 
mir hinzugefügt. 


— 


199. Studentenhimmel. 


(Altes geſchriebenes Liederbuch.) 
Mel.: Zieh’ hin, ich dich nicht acht' ꝛc. 
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2. Ein guter voller Tiſch Prandere totis solibus, 
Cum plurima paropside, Coenare totis noctibus, 
Es ſein Würſt oder Fiſch; Das iſt gut ſchuleriſch. 


Wahrſcheinlich fehlt noch Mehreres. 
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200. Letzter Trunk. 


(Alte Handſchrift.) 


Vorige Weiſe. 


1. Ade, du ſchnöde Welt! Et ultimo suavissimam 
Nos altius jam tendimus Gustare hanc cervisiam — 
In das elyſiſch Feld; Dort trinkt man lauter Wein. 


Sed antequam abibimus, 


Extremum vale bibimus 3. Wir grüßen dich von weit, 


Um unſer letztes Geld. 5 — W a 
So uns iſt zubereit't! 
2. Laßt uns dann luſtig ſein Gaude et tu jam eminus, 
In domino, quam hilares O paradisi aditus — 
Uns tapfer ſchenken ein, Dort kommen wacker Leut. 


201. Abſchied von der Aniverſität. 
(Aelteres geſchriebenes Liederbuch.) 
Mel.: Ich lieg jetzt da und ſterb dahin ꝛe. 
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2. Ade, Ade, Collegia! 3. Ade, Ade, zart Jungfräulein! 

Ich ſage euch valete; Schwer ſcheid ich von euch hiere; 
Ihr Profeſſores alle da, Ich leg eu'r Bild in's Herzens Schrein 
Vernehmt mein' Abſchiedsrede: Als Ros und Perlenziere. 

Hab ich euch öftermal turbiert, Will's Gott, ſo kann es werden noch, 
Zu trutzen mich vermeſſen, Darf ich herwieder kehren; 

In Zeiten wenig auch ſtudiert, Das gibt ein'n ſüßen Troſt mir doch — 
Dafür nächtlich brav allarmiert: Ja, will es Gott, kann's werden noch — 


So wollet das vergeſſen. Haltet mich auch in Ehren! 


— — — 


Reiſelieder der Handwerker. 


Es iſt nichts Schöners auf der Welt, 
Was meinem Herzen beſſer gefällt, 
Als zu ſein ein Wanderburſch frei, 
Wenn man nur iſt geſund dabei. 


(Wanderlied. ) 5 


202. Reiſelied. 


(Handſchriftlich.) 


1. Friſch auf, Kameraden, habt neuen Muth, 3. Frau Meiſterin lebe Sie recht wohl, 


Thut jetzo die Bündel ſchnüren, Viel Dank für Ihre Küche! 

Herfür nehmt Wanderſtab und Hut: Sie hat uns gehalten recht, wie's ſein ſoll: 
Jetzt wollen wir marſchieren! Kein Hunger ging in die Brüche. 
Das Frühjahr kommt an, Hat uns dafür 

Da reiſet man, Ihr Töchterlein hier 

So weit man kann, Gemacht Plaiſir, 

Was in der Welt zu probieren. Solch's waren unſere Schliche. 


2. Coujoniert haben uns die Meiſter hart, 4. In die weite, weite Welt wir jetzo zieh'n 


Gehudelt und gepudelt, Mit Herzensluſt und Freuden; 

Daß uns vor Hunger ganz elend ward, Die Wieſen grünen, die Blumen blüh'n, 
Derweil ſie ihr' Gäns genudelt. Der Wald beginnt ſich kleiden; 
Kartoffel und Kraut! Die Lerche die ſchallt, 

Das Elend ſchaut Die Amſchel im Wald, 

Uns aus der Haut — Der Kukuk auch bald, 

Und Alles geſchmiert und geſudelt. Die Nachtigall ſinget von weiten. 


5. Und wo man hinhorcht und wo man hinſchaut, 
Iſt Alles ein' Luſt und ein Leben, 
Daß man faſt ſeinen Augen nicht traut, 
Wie es thut ſingen und ſchweben. 
Drum woll'n wir uns freu'n, 
Ihr Brüderlein, 
In dieſem Main 
Friſch auf die Reis uns begeben! 
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203. Reiſelied. 


(Handſchriftlich.) 


Das Frühjahr kommt heran, 
Allwo wir uns erfreuen wieder, 
Weil man friſch wandern kann! 
Bei der verdammten Winterszeit, 
Wo ſich die Meiſter machen breit, 
Sind wir gelegen krumm; 

Jetzt wend't das Blatt ſich um. 


„Friſchauf und greift zum Wanderſtabe, 
Und reiſet in die Welt! 

Das Ränzlein das iſt unſer Habe, 
Unſer Haus das Himmelszelt. 

Da kommen wir in die Wolle hinein, 
Die Meiſter, die müſſen geſchoren ſein — 
Wir ſagen der Arbeit Ade; 

Vivat das Wandern, juhe! 


Durch große Städte thun wir kommen, 

Wo Kaiſer und Könige Majeſtät; 

Gefällt's uns nicht, Abſcheid genommen, 

Bis unſer Glücke beſteht. 

Nach Reußen und Preußen, ins Böh— 
merland; 


Ungarn, Oeſtreich liegt uns zur Hand; f 


Auch Bayern, Schweiz, Tyrol, 
Das woll'n wir ſehen gleichwohl. 


5. 


6. 


1. Nun ſinget u. ſpringet, ihr liebe Brüder, 4. Bei alſo ſchönen Frühlingstagen 


Kann reiſen man in Freud; 

Die Nachtigall thut lieblich ſchlagen, 
All' Vöglein weit und breit; 

In Gärten, Wieſen, Wald und Feld 
Iſt Alles gar ſo ſchön beſtellt; 

Es freut ſich Jung und Alt, 

Weil es ſo wohlgeſtalt't. 


Jetzund muß aber dich verlaſſen, 
Ade, herztauſender Schatz! 

Muß ziehen fort auf fremder Straßen, 
Allhier iſt nicht mein Platz. 

Dein' Schönheit, Lieb und Zärtlichkeit 
Hat mir mein jungfriſch Herz erfreut — 
Ein Andrer kommt daher, 

Der liebt dich wohl auch ſehr. 


Itzt, liebe Brüder, ſchwenkt die Hüte, 
Und zieht zum Thor hinaus! 
Schaut, wie die ſchöne Morgenröthe 
Uns ladet in ihr Haus. . 
Wir wollen in die weite Welt; 

Die weite Welt uns wohlgefällt — 
Ade, du alte Stadt, 

So uns vermauert hat! 


204. Aufmunterung zur Reiſe. f. 


(Ganz neu herausgekommene Reiſe- und Abſchiedslieder. 8. 2 Bll. o. J. u. O.) 


1. Friſchauf, in's weite Feld! 
Zu Waſſer und zu Lande, 
Hab ich mein'n Sinn geſtellt, 
Zu reiſen und zu wandern 
Von einer Stadt zur andern, 
So lang es Gott gefällt. 


2. 


Wie Mancher reiſet aus, 

Wenn er die Glock nicht ſchlag'n hört, 
So geht er dann nach Haus; 
Spricht: „ich bin ſchon wieder kommen, 
Die Bauern haben böſe Hund, 

Ich kann nicht bleiben draus.“ 


3. 


Jetzt iſt es andre Zeit: 
Wenn einer ausgelernet hat, 
So will er hab'n ein Weib. 


Ein Weib zu nehm'n iſt nicht recht: 
Er iſt kein Meiſter, iſt kein Knecht, 


Ein Stümpler muß er ſein. 


Ein wohlgereiſter Mann, 


Der in der Welt geweſen, 
Der etwas weiß und kann, 
Von dem iſt viel zu halten, 
Bei Jungen und bei Alten, 
Ich ſelbſt halt viel davon. 


Ihr Jungfern insgemein, 
Heirath't kein' Junggeſellen, 
Die nicht gewandert ſein; 

Sie ſind zu jung von Jahren, 
Und haben nichts erfahren, 
Wie Mutterſöhnlein ſein. 


Ihr Jungfern insgemein, 


Freit nur ſolch' Junggeſellen, 
Die brav gewandert ſein 
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In ihren jungen Jahren, 
Und haben wohl erfahren, 
Was brave Burſche ſein. 


7. Zu Straßburg an dem Rhein, 


Da gibt es viel zu ſchauen, 
Von Silber und Edelſtein; 


Wer Geld hat, der kann kaufen ein, 
Wer keins hat, muß es laſſen ſein, 


Zu Straßburg an dem Rhein. 


Zu Köln an dem Rhein 


Sind ſo viel Kirchen und Klöſter, 


Als Tag im Jahre ſein. 


Wer weiß ein' ſolche ſchöne Stadt, 


Die ſo viel Kirchen und Klöſter hat, 


Als Köln an dem Rhein? 


. Ihr Geſellen insgemein, 


Dies Liedchen, das geſungen iſt, 


Das gilt nicht insgemein, 
Sondern nur vor die Geſellen, 
Die ſich ſo groß thun ſtellen, 
Und kommen nicht vor's Thor. 


Ein altes geſchriebenes Liederbuch hatte folgende Varianten: 


d 


mein? Luſt geſtellt, 


nach Handwerksbrauch zu wandern. 


2. Mancher zieht hinauß, 
wan er die gloggen nit leitten hert 
ſo zieht er wieder nach hauß. 
Ach Vatter ich komm wiederumb 
die bauren haben ſo beſe hund, 
ich kan nit bleiben drauß. 


2 


Zu Cöllen an dem rein, 
da iſt vill ſchens zu ſehen 
von gold vnd Edelgeſtein, 
darvon hab ich ſchon oft gehert, 


man hat die geſellen lieb vnd werth, 


man ſchenkt ihnen dapfer ein. 


4, Jezund bey dieſer Zeit 


Die übrigen Geſätze fehlten. 


Bei Oscar Schade: Handwerkslieder, p. 111112, nach Hoffmann und Mittler, fehlt 


letzte Gefäß, auch find einige verftellt. 


Auwehe das ding iſt gar nit recht 
er gibt 
ein ſtimpfler muß — — 


* 


5, Jungfrauen inf gemein 

Nimbt ihr keinen ſolchen gſellen 
die nie gewandert ſeint, 

ſie ſeint noch jung von Jahren, 
ſie haben nix erfahren, 

ſeint allzeit grobe Leuth. 


6. Ihr gſellen inß gemein, 
das Liedlein, das ich gſungen hab, 
hab nit alle vermeinth, 
ich mein nur ſolche gſellen, 
die nit vir die Thür nauß wöllen, 
der Muether ſinlein ſeint. 


80 


— 
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205. Manderlied. 
(Handſchriftlich.) 5 


Luſtig, luſtig, liebe Brüder, 
Ho Viktoria! 
Leget alle Trauer nieder, 
Trauer nieder — nieder — nieder, 
Weil das Frühjahr da! 

Der Winter zieht, 

Der Winter flieht, 

Das Frühjahr iſt da, 

Das Frühjahr iſt da, 
Ho Viktoria! 
Laßt der Meiſter Arbeit liegen, 
Wandert jetzo fort, 
Uns fein tapfer zu vergnügen, 
Zu vergnügen — zu vergnügen, 
An ein andern Ort. 

Der Winter zieht, 

Der Winter flieht, 

Das Frühjahr iſt da, 

Das Frühjahr iſt da, 
Ho Viktoria! 
An den Straßen, wo wir gehen, 
Grünt ſo Feld, als Wald; 
Veil und Roſen kann man ſehen, 
Kann man ſehen — ſehen — ſehen, 
Blumen mannigfalt. 

Der Winter zieht, 

Der Winter flieht, 

Das Frühjahr iſt da, 

Das Frühjahr iſt da, 
Ho Viktoria! 
Mit den Vöglein in den Lüften 
Singt Frau Nachtigall, 
In den Wäldern, Schlüften, Klüften, 
Schlüften, Klüften-Klüften-Klüften, 
Gibt's ein'n Wiederhall. 

Der Winter zieht, 

Der Winter flieht, 

Das Frühjahr iſt da, 

Das Frühjahr iſt da, 

Ho Viktoria! 


5. 


D 


8. 


Hirſch und Rehlein munter ſpringen 
In dem Wald herum; 
Thut das Jägerhörnlein klingen, 
Hörnlein klingen - klingen klingen, 
Laufen's weit davon. 

Der Winter zieht, 

Der Winter flieht, 

Das Frühjahr iſt da, 

Das Frühjahr iſt da, 
Ho Viktoria! 
Wer wollt' da wohl ſitzen bleiben 
In der alten Stadt, 
Wo's die Meiſter gottlos treiben, 
Gottlos treiben — treiben — treiben, 
Man kaum iſſet ſatt? 

Der Winter zieht, 

Der Winter flieht, 

Das Frühjahr iſt da, 

Das Frühjahr iſt da, 
Ho Viktoria! 
Ander Städtlein, ander Mädlein 
Woll'n wir itzt beſchau'n; 
Ofenhuckler, bleib beim Rädlein, 
Bleib beim Rädlein-Rädlein-Rädlein, 
Thu die Katze fraun’ 

Der Winter zieht, 

Der Winter flieht, 

Das Frühjahr iſt da, 

Das Frühjahr iſt da, 
Ho Viktoria! 
Schätzlein, laß dich nicht verdrießen 
Dieſe Scheideſtund; 
Komm, laß mich noch einmal küſſen 
Einmal küſſen — küſſen — küſſen 
Deinen Zuckermund! 

Der Winter zieht, 

Der Winter flieht, 

Das Frühjahr iſt da, 

Das Frühjahr iſt da, 

Ho Viktoria! 
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206. Wanderlied. 


(Handſchriftlich.) 


1. Brüder, thut die Bündel ſchnüren, 


Wiſchet ab den Schweiß! 

Unſer Glücke will florieren, 

Weil's geht auf die Reis. 

In die Fremde woll'n wir wandern, 
Friſch von einem Ort zum andern, 
Nach Handwerksmanier 

Zu Nutz und Plaiſir. 


2. Meiſter, laßt Ade Euch ſagen, 


Denn das Frühjahr kommt; 

Jetzo will ich's Reiſen wagen, 

Wie es Purſchen frommt. 
Meiſterin, viel Dank für's Eſſen — 
Geb' ſie jetzt der Zieg zu freſſen 
All ihr Sauerkraut, 

So's beſſer verdaut! 


3. Schätzlein, laß dich noch eins herzen, 
Nimm mich in den Arm! 
Scheiden, Scheiden ſchafft zwar Schmerzen, 


Und verurſacht Harm: 


Doch kommt Zeit, ſo komm ich wieder — 
Alles, Alles geht vorüber — 


Nimm den Abſchiedskuß 


Jetzo zum Beſchluß! 


— — 


207. Truhz den Meiſtern. 


(Handſchriftlich.) 


Trutzet jetzt den Meiſtern wieder, 
Denn das Frühjahr kommt hernieder: 
Jetzt iſt's Wanderzeit! 

Jeder rennet aus dem Hauſe, 

Aus der alten dunklen Clauſe 

In die Luft voll Freud. 


. Ach, wie ſchön iſt da das Leben 
Das ſich jetzund will erheben 
Draußen bei der Fahrt! 
Singet luſtig, o ihr Brüder, 
Eure ſchönſten Wanderlieder, 
Daß es hat ein' Art! 


Laßt die Meiſter brummeln, ſchreien, 


Weil wir uns der Freiheit freuen, 
Sagen jetzt Adje! 

Ja die haben gute Tage 

In dem Winter, wir die Plage — 
Jetzt thut's anders ſteh'n. 


Fort und fort ſoll's weiter gehen, 


Ueberall iſt was Neus zu ſehen, 
Kaiſer-, Königreich. 

Will uns eines nicht behagen, 

Thun wir's Bündlein weiter tragen, 
Gilt uns Alles gleich. 


——ů —„—-.ĩ4 
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208. Wanderlied. 


(Handſchriftlich.) 


. Was aber fangt ihr Meiſter an, 6. 
Weil wir itzt wandern gehen? 

Das ſchöne Frühjahr kommt heran — 
Ade, es iſt geſchehen! 

Wir wollen nicht mehr bei euch ſein, 
Fortziehen wie die Vögelein — 

Das ſoll uns wohl anſtehen. 


Ob wir auch wandern manche Straß, 7. 
In ſaurem Schweiß und Nöthen, 

Von morgens fruh, ohn' Unterlaß, 

Bis zu der Abendröthe: 

Es ſoll uns aber nicht gereu'n, 

Weil wir der Freiheit uns erfreu'n — 
Das Glück ſucht nicht gleich jeden. 


. In Stadt und Landen ſeh'n wir da, 

Was man noch nicht geſchauet, 8. 

So durch das ganze Leben ja 

Erfreuet und erbauet. 

Das macht auch friſch, gibt wieder 
Kraft 

Auf einer ſolchen Wanderſchaft, 

Und alles Leid wegthauet. 


.Was Kaiſern, Königen gefällt 9. 
Und hohen Potentaten, 

Das ſeh'n wir draußen in der Welt, 
Und ſchaffen's mit den Thaten. 

Nichts iſt ſo groß und nichts ſo ſchön, 
Es muß durch unſre Hände geh'n, 
Kann unſer nicht gerathen. 


. Der Stuhl, worauf der Kaiſer thront, 10. 
Sein Scepter, Schwert und Krone; 

Das Schloß, darin er herrlich wohnt, 
Sammt Kaiſerin und Sohne, 

Und was er hat und träget ſonſt: 
Kommt Alles her von unſrer Kunſt, 

So ihm zu Dienſt und Frohne. 


Wo aber lernt man alle das, 

Wenn man nicht weit gereiſet? 
Nicht, was man ſchaut, ohn' Unterlaß 
Zu üben ſich befleißet? 

Kein Potentat, Graf, Edelmann, 
Kein Burger, Bauer, Bettelmann, 
Der ohne uns was heißet. 


Kann man denn ohne Kleider geh'n, 

Ohn' Hüte, Stiefel, Schuhe? 

Ohn' Stühle, Tiſch und Schränk be⸗ 
ſteh'n, 

Ohn' Kiſten, Käſten, Truhe? 

Ohn' Topf und Tiegel, Ofen, Bett — 

Und was ein jeder nöthig hätt' — 

Den Sarg zur letzten Ruhe? 


Und ſoll man ohne Meſſer ſein, 
Ohn' Nadel, Faden, Scheere, 

Ohn' Säge, Axt und Rädelein, 

Und ſolcher Dinge mehre? 

Und ohne Uhr, wie wär das nur? 
Von Ordnung mehr gar keine Spur, 
Ging Alles kreuz und quere. 


Wie könnte man die Edelſtein, 

Die Perlen und das Golde 

Zu einer Zier verwandeln fein, 
Wenn's unſer Kunſt nicht wollte? 
Wo käme her das liebe Geld, 

So doch regieret alle Welt, 
Wenn's nicht durch uns her rollte? 


Wer macht ſo Woll- als Leinenzeug, 
Zur Kleidung Arm und Reichen? 
Wer Seiden und den Sammet weich, 
Tapezerei'n ohn' Gleichen? 

Wer macht die Glocke in der Luft, 
So alle Welt zur Andacht ruft? 

Er iſt von unſersgleichen. 


11. 


12. 


1. 


Und der Soldate in dem Feld, 
Wer hat ihm ſeine Waffen, 

Sein Röcklein, Harniſch und Gezelt, 
Was ſonſt bei ihm getroffen, 
Piſtolen, Degen und Gewehr, 
Kartaunen, Bomben, Helm und Speer, 
Die Fahnen ſelbſt, geſchaffen? 


Woher kommt Trommel und Dromet, 

Die lieblich ſüßen Lauten, 

Wenn's nicht aus unſern Händen 
geht? 

Wer ſchaffet Orgelbauten? 

Die ganze Zier der Muſika, 

Wär' ohne unſer Kunſt nicht da, 

Wenn wir nichts lernten, ſchauten. 


13. 


14. 


Was von der Taufe bis in's Grab 
Man brauchet und genießet, 

Kommt Alles her, als edle Gab, 
So unſerm Fleiß entſprießet. 

Da gibt's zu lernen Mancherlei, 
Und wer was kann, den ehrt man frei, 
Bis er ſein Leben ſchließet. 


Drum Brüder, jetzt zur Frühlingszeit, 

Den Wanderſtab genommen, 

Und friſch gereiſet in die Weit, 

Wohin die Beine kommen! 

Und halt't euch brav und halt't euch 
wohl, 

Wie's ein Rechtſchaffner machen ſoll: 

Das wird euch trefflich frommen. 


— — — 


209. Wanderlied. 


(Geſchriebenes Liederbuch.) 


Auf die Reiſe, Brüder, froh 

Woll'n wir uns begeben. 

Heiaho, heiaho! 

Recht in Freuden leben; 

Denn der Mai Kommt herbei — 
Laßt uns wandern, wandern, wandern, 
Itzt von einer Stadt zur andern, 
Daß man hört und ſieht, 

Wie es allda geht. 


„Bei den Meiſtern driſcht man Stroh 


In den Wintertagen, 

Heiaho, heiaho! 

Möchte ſchier verzagen. 

Saures Kraut In die Haut 

Alle Tage muß man ſpeiſen, 

Daß eim könnt' den Bauch zerreißen — 
Ach du liebe Zeit, 

Iſt ein rechtes Leid! 


3. 


4. 


Draußen aber lebt man froh, 
Lebet recht in Freuden, 
Heiaho, heiaho! 

Thu hier willig ſcheiden. 
Frühjahrszeit, Weit und breit — 
Ach, wenn ſchön die Felder, Wieſen 
Und die Wälder, Gärten grüßen 
In ihr'r ſtolzen Pracht, 

Daß das Herze lacht! 


Ei, Herr Meiſter, brummt nicht ſo, 
Kann nicht anders gehen, 

Heiaho, heiaho! 

Muß noch heut geſchehen. 

Thät Eu'r fein Töchterlein 
Heimlich uns ein Plaiſir machen, 
Ja, das waren Zuckerſachen; 

Jetzt iſt's gar und aus, 

Adje, Liebesſchmaus! 


os 


Auf ihr Brüder, 


210. Wanderlied. 


(Mündlich.) 


Wir wollen jetzt marſchieren; 
Ausſchauen, wie das Reiſen thut, 
Was Neues zu probieren! 
Allhier in dieſer alten Stadt 
Hat man die Arbeit überſatt, 
Wolln's anderswo probieren. 


„Man ſieht hier nichts und höret nichts, 


Als was die Meiſter kennen, 
Die gleich mit trutzigem Geſicht 
Das Neue ſchlecht benennen. 
Da muß man weiter gehen fort, 
Bis in ein angenehmern Ort — 
Das wird uns jeder gönnen. 


. Die Meiſter wollen Meiſter ſein, 


Thun nichts als cujonieren, 

Und wiſſen gar doch nicht, was neu, 

Geh'n nicht mehr vor die Thüre. 

Nur Wirthshaus aus und Wirthshaus 
ein, 

Da ſitzen ſie bei Bier und Wein, 

Und tapfer räſonieren. 


. Auf, Brüder, auf, habt friſchen Muth, 4. Ob wir mitunter fechten geh'n, 


Das kann grad auch nicht ſchänden, 
Wann's nicht aus Lumperei geſcheh'n, 
Man kann's nicht immer wenden. 
Man kommt in Noth und hat kein Brod, 
Steht auch kein Geld mehr zu Gebot — 
Wie ſoll man's anders enden? 


. Wer nur was Tüchtigs lernt derweil, 


Und hält ſich ſonſt in Ehren, 

Dem kann man auch auf ſeinen Theil 
Nicht fremde Gab verwehren; 

Der Hunger thut niemanden gut. 
Doch wer was hat, thut allzeit gut, 
Ihm etwas zu gewähren. 


6. Nun laßt uns friſch bei Wein und 


Bier 
Noch einmal verluſtieren, 
Eh' wir abſcheiden denn von hier, 
Und auf die Reis marſchieren. 
Wer weiß, wo wir uns wiederſeh'n, 
Und wie es jedem wird ergeh'n? 
Das muß man halt probieren. 


— — — 


211. Wanderlied. 


(Handſchriftlich.) 


Singet Lieder, 

Schwenket euren Hut, 
Denn der Winter 

Gehet hinter, 

Kommt das Frühjahr gut! 


4. Kann man kleiben 
Und verbleiben 
An der Arbeit hier? 
Fort mit Sitzen 
Und mit Schwitzen, 
Wandern geht mir für! 


2. Nach dem Ducken 
Und dem Bucken 
In dem Stubenloch, 
Kann man wieder 
Seine Glieder 
Strecken aus dem Joch. 


3. Recht mit Schalle 
Singen alle 
Vöglein in der Luft; 
In den Feldern, 
Denen Wäldern 
Alles laut uns ruft. 


5. Ade Städtchen, 
Ade Mädchen, 
Sag ich euch anjetzt; 
In die Weite 
Wird noch heute 
Unſer Stab geſetzt! 


— 


212. Wanderlied. 


(Mündlich.) 


1. Was kann ſchöner ſein als Wandern 
Bei ſo junger Frühlingszeit? 
Ja von einem Ort zum andern, 
Unter lauter Luſt und Freud? 
Strahlet nicht die helle Sonne, 


Und die Vöglein recht in Wonne 4. 


Jubilieren überall, 
Allen vor Frau Nachtigall? 


LO 


Friſch, ihr Brüder, greift zum Stabe, 
Huckelt eure Bündel auf! 
Tragt ihr ſchwer nicht an der Habe, 
Iſt ſo leichter drum der Lauf. 
Thut uns nicht die Welt gehören? 


Und wie uns die Weiſen lehren, 5. 


Iſt, wer wenig braucht, doch reich — 
Alſo gehet's uns zugleich. 


3. Arbeit findet ſich bald wieder, 
Darum ſorget man nicht ſehr, 
Wenn man ſeine müden Glieder 
Will einmal ausruhen mehr. 


In dem Sommer ſind die Meiſter 
Nicht, wie in dem Winter, dreiſter, 
Sondern geben gute Wort, 

Daß wir nicht gleich reiſen ſort. 


Alſo geht es abermalen 

Wiedrum in die weite Welt, 

Ueber Berg und tiefe Thale, 

Wohin unſer Sinn geſtellt. 

In viel Länder wir da kommen, 
Lernen, was uns nur mag frommen; 
Wo es uns gefällt, alldort 

Bleiben wir, ſonſt geht es fort. 


Weil noch jung ſind unſre Beine, 
Halten wir die Wanderſchaft; 
In dem Alter flecket keine, 

Hat dazu mehr keine Kraft. 
Was man jung gelernt, geſehen, 
Das bleibt für das Leben ſtehen, 
Und wer klug iſt, lernet was, 
Sonſt bleibt er ein leeres Faß. 


213. Wanderlied. 


(Mündlich.) 
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4. 
1. Habt ihr Luſt, ihr 


lie- ben Brü⸗der, Auf die Wan-der-ſchaft 


zu gehn, | 
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Hier iſt nichts als Pla-cke- rei, Drau-ßen iſt es ſchön und frei. 


2. Nun adje, ihr Krauter drinne, 
Nun adje, und lebet wohl! 
Was wir haben jetzt im Sinne, 
Euch nicht gar verdrießen ſoll; 
Denn es iſt nun einmal ſo: 
Wandern macht uns jetzo froh. 


3. Hat man auch etwas gelernet, 
So kommt man ſchon durch die Welt; 
Darf ſich wiederum entfernen, 
Wenn es einem nicht gefällt. 
Arbeit find't auch ihren Lohn — 
Nur wer faul iſt, kommt ſchlecht an. 
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4. Kommt, laßt uns ins Wirthshaus gehen, 
Ehe wir abſcheiden hier; 
Auch das Mädchen noch 'mal ſehen, 
Die uns hat gemacht Plaiſir; 
Ihr noch geben einen Kuß, 
Weil man von ihr ſcheiden muß. 


5. Vivat luſtig, o ihr Brüder! 
Jetzo geht es herrlich an; 
Denn das Frühjahr kehret wieder, 
Schön, wie man's nur wünſchen kann. 
Auf, und laßt das alte Haus, 
Friſch zur weiten Welt hinaus! 


214. Beifelied. 


(Handſchriftlich.) 


1. Brüder, luſtig auf die Reis! 
Weil jetzt ſchwindet Schnee und Eis, 
Das Frühjahr ſchön 
Sich läſſet ſeh'n; 
Wo die Bäume wieder grünen, 
Und die ſchönen Blumen blühen, 
Alle Vöglein, groß und klein, 
Luſtig zwitſchern, ſingen, ſchrei'n. 


2. Unſer Glück geht in die Höh, 
Sagt den Meiſtern gleich Ade, 
Nehmt euren Stab, 
Und eure Hab, 
In die Welt hinauszugehen, 
Wo man kann was Rechtes ſehen, 
Ob es ſchon auch traurig iſt, 
Daß ſein Schätzlein man vermißt! 


3. Schätzlein, thue nicht ſo wein'n, 

Reiſen, reiſen, das muß ſein! 

Und wann man ſoll 

Beſtehen wohl, 
Muß man lernen viele Dinge, 
Daß man ſich durch's Leben bringe, 
Sonſten bleibet man ſtockdumm, 
Kommt in Noth und Sorgen um. 


4. Halt dich fein und halt dich fromm, 


Bis ich wieder zu dir komm! 
Alsdann will ich 
Recht lieben dich, 
Ja zu meinem Weiblein nehmen, 
Daß du dich nicht haſt zu ſchämen 
Ueber einen ſolchen Mann, 
Weil er was Rechtſchaffnes kann. 


5. Jetzt, ihr Brüder, nehmt den Hut, 
Schwenket ihn mit friſchem Muth, 
Und ruft dabei 
Fröhlich und frei, 
Recht nach treuer Brüder Weiſe; 
Glück und Segen auf die Reiſe! 
Gebet mir auch das Geleit, 
Dieſes noch mein Herz erfreut. 


— — 
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215. Wanderlied. 


(Mündlich, aus dc 
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Si⸗tzen ſtes in ſei- nem Neſt, Gibt un-kul-ti- vir - te Gäſt. 


2. Reiſen macht geſund Geblüte, 3. Alſo geh'n wir auf die Reiſe 
Und ein'n unverzagten Muth. In viel Städt und fremde Land; 
Kommt man in der Frühlingsblüthe Machen uns mit ihrer Weiſe, 
Selbſten nicht in neue Glut? Ihren Künſten wohl bekannt. 

J Sitzen ſtets im ſelben Neſt, J: Sitzen ſtets im ſelben Neſt, 
Gibt unkultivierte Gäſt. :!: Gibt unkultivierte Gäſt. :: 
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216. Beifelied. f. 


(Neue Reiſe- und Handwerkspurſchen-Lieder. 8. 2 Bl, o. J. u, O.) 
Mel.: Ihr Gedanken, haltet ein ꝛc. 
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Bis auf man⸗che ſchö- ne Stadt, Wo man gu- te Ar- beit hat. 
Dit ſurth, Deutſche Volks- und Geſellſchaftslieder. 17 


„Was in Städten insgemein 
Thut für ein Wahrzeichen ſein, 
Wollen wir bei jungen Jahren 
Selbſten ſehen und erfahren, 
Daß man es hernach alsdann 
Wiederum erzählen kann. 


Bei uns Purſchen es ſo ſteht, 
Daß Einer mit dem Andern geht, 
Länder, Städt und Leut zu ſehen; 
Da muß unſer Glück beſtehen, 
Da ein Andrer nicht traut fort, 
Und ſitzt hinter'm Ofen dort. 


. Einer, der aus feinem Hauß 
Keine Stund iſt kommen 'raus; 
Wer wird dieſen Thoren kennen, 
Und für einen Meiſter nennen, 
Der da nirgends iſt geweſt, 
Stets geſeſſen auf dem Neſt? 


. Da ein Andrer Hitz und Kält 
Hat probiert, und in der Welt 
Seinen Bündel auf dem Rücken 
Ueber manche Steg und Brücken 
Tragen müſſen viele Jahr 

Und ausſteh'n mußt' viel Gefahr. 
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7. 


e 


Wenn man nun ſo auf der Reiß 


Ausgeſtanden Angſt und Schweiß, 
Und will oft kein Geld mehr ſprüſſen, 
So daß wir auch fechten müſſen, 
Ach, das iſt kein' Schande nicht, 
Wer ſich nur nach Ehren richt't. 


In der Fremd iſt unſre Freud, 
Denn die Fremd zieht gute Leut, 
Da lernt man viel ſchöne Regel, 
So daß oft ein grober Schlegel, 
Der zu Hauß nicht gut gethan, 
Wird ein braver Handwerksmann. 


Wenn die ſchöne Morgenröth 


An dem Himmel hervorgeht, 
Thun wir auf zur Arbeit ſpringen, 
Und ein Morgenliedlein ſingen, 
Bis der Feierabend dann 

Kündigt uns die Ruhe an. 


„Kommt der Sonntag dann herein, 


Daß wir froh beiſammen ſein, 

Wir von mancher Stadt erzählen, 
Daß oft mancher möcht' zerſchwällen, 
Der nichts weiß, als von der Stadt, 
Wo er ausgelernet hat. 


10. Nun ſo laßt uns luſtig ſein, 
Bei dem Bier und gutem Wein, 
Daß mit brave Kameraden 
Wir nach vielen guten Thaten, 
Wenn die Wanderzeit iſt aus, 
Kehren froh zurück nach Haus. 


217. Wanderlied. 


(Aelteres geſchriebenes Liederbuch.) 


1. In frömde Land wöllen wir reiſen, 
Ihr Geſellen jung und alt! 
Einen Weg will ich euch weiſen, 
So euch gewißlich gefallt. 
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Das Frühjahr, das hat ſich neu eingeſtellt, 
Es pranget und blühet die ganze Welt, 
Da muß man reiſen bald. 


. Den Rhein, den müſſen wir ſehen, 


Da liegen viel Städte daran; 

Von Straßburg bis Cöln thut's gehen, 
Nach Aachen auch alsdann. 

Man lebet fürtrefflich bei ihrem Wein, 
Und wünſchet es ſtätig ſo luſtig und fein, 
Geht aber nit wohl an. 


In's Niederland heißt's itzt fahren, 


Gilt alle Kunſt da ſehr; 

Thut man ſein'n Fleiß nit ſparen, 
Kommt reichlich Lohn daher. 

Sie haben allda viel Silber und Gold, 
Das tapfer in die Säckel 'nein rollt, 
Und macht die Taſchen ſchwer. 


Itzt wöllen wir uns umſchauen 


Wohl in der edlen Schweiß, 
Nach Frankreich auch getrauen, 
Paris ſchafft uns kein Leid's. 
Allda trifft man gar Vieles an, 
Was noch zu lernen nützen kann, 
Und man zu Haus nit weiß. 


Gefallt's uns auf die Länge 


Nit mehr in ihrem Land, 

So nehmen wir gleich behende 

Den Wanderſtab zur Hand; 

Thun uns Stadt Frankfurt mit Fleiße beſeh'n, 
Von dar nach Wirzburg in's Frankenland geh'n — 
Ihr Wein iſt wohlbekannt. 


„In Nürnberg wöll'n wir verbleiben, 


Iſt uns gar trefflich nütz; 
Was man ſonſt nirgend betreibet, 
Das hat alldort ein'n Sitz. 
Man rühmet darzu: ihr' Eier die tragen 
Statt einen zween Dotter in ihrem Kragen, 
Lobt Nürenberger Witz. 
155 
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Zu Augsburg, da gibt es viel Waaren 


Von Gold und edlem Geſtein, 

Wie man in allen Jahren 

Nit beſſer erſchauen kann. 

Dort ſind gewaltige Handelsleut, 

Ihr' Schiffe, die geh'n auf dem Meere weit; 
Groß Reichthum hebt da an. 


. Ist wöll'n wir nach München in's Bayern, 


Da bräuen ſie gutes Bier: 

Thun gern bei der Arbeit feiern, 
Tapfer zechen und raufen dafür. 
Tyrol, da kommen wir auch hinein; 
Was man da lernet, iſt ziemlich klein, 
Schaut hohe Berg dafür. 


In Oeſtreich kommt uns entgegen 


Die ſchöne Wienerſtadt, 

Wo man auf allen Wegen 

Viel Luſtbarkeiten hat. 

Nach Ungarn kommen wir aber auch; 
Iſt gleich ihr Kunſt als wie ein Rauch, 
Zu trinken gibt's dort ſatt. 


Nun laſſet uns auch noch nehmen 

Den Weg in's alte Prag, 

Und durch das ſchmierige Böhmen 

Nach Schleſing weiter hernach. 

Auf Lübeck, Hamburg ſteht uns der Hut, 
Da bringen recht viel Geld und Gut 
Die Seeſchiff alle Tag. 


Itzt, Brüder, geht es nach Sachſen, 

Da ſchwillt der Muth uns hoch; 

Man ſagt, alldorten da wachſen 

Die Mägdlein auf Bäumen annoch. 

Da trifft man die Leute gar höflich und fein, 
Die Meiſter geſchickt und manierlich auch ſein, 
Da lernt man gerne noch. 


Drum wöll'n wir in Dreſen verweilen, 
Iſt gar ſo wunderſchön; 

Doch heißt es nach Leipzig bald eilen, 
Die Meſſe dort zu beſeh'n. 
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Was aller Welt Gaben und Reichthum nur iſt, 
Bei Mohren und Türken, bei Juden und Chriſt, 
Thut da zuſammen ſteh'n. 


13. Ihr Brüder, was ich euch ſage: 
Zu lernen gibt's überall viel; 
Hat man auch Müh und Plage, 
So acht' man's als Kinderſpiel, 
Dieweil man was Rechtes ſieht und hört 
Und ſeine Zeit rechtſchaffen ehrt — 
Iſt ja der Wandrung Ziel. 


14. Wer aber hockt hinter'm Ofen 
Und kommt nit vor das Haus, 
Oder iſt nur ſo geloffen 
Die Länder ein und aus: 
Der bleibet ein Stümpler ſein lebelang, 
Aus dem kein Meiſter nit werden kann, 
Ob er ſich bläſt ſehr auf. 


218. Reiſelied. 


(Mündlich, aus Franken.) 
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2. War das nicht ein großer Jammer 
In der langen Winterszeit, 
Sitzen in der Arbeitskammer, 
Ohne eine Herzensfreud! 

Die dummen Meiſter nur brummeln zu hören, 
Die Einem noch wollen was Neues lehren, 
Obſchon lang ihr Hirn verroſt — 

Und dazu hundsföttiſch Koſt! 


3. Jetzt thun wir die Bündel ſchnüren, 
Können trutzig ſchauen drein; 
Sollen's die Meiſter auch verſpüren, 
Wenn ſie ſind nun bald allein. 
Wir thun uns darum den Teufel was ſcheeren, 
Und laſſen ſie in ihr Neſt gewähren. 
Auf, ihr Brüder, ſagt: Adje! 
Unſer Glück geht in die Höh. 


NS STEIN? 


219. Abſchiedslied. f. 


(Vier ſchoͤne Handwerkspurſchen-Lieder. 8. 2 Bl. o. J. u. O.) 
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Und du bleibeſt noch allhier; 
Deine Treuheit zu verlaſſen, 
Iſt das größte Leid bei mir. 


„Schönſter Schatz, du thuſt mich kränken 5. 


Tauſendmal in einer Stund; 
Wann ich nur das Glück könnt' haben, 
Dir zu küſſen deinen Mund! 


. Schönſter Schatz, nun muß ich reifen, 4. Ich bin zwar noch jung von Jahren’ 


Und das Reiſen mir gefällt, 
Etwas Neues zu erfahren, 
Wie es zugeht in der Welt. 


Ach, ihr Wolken, gebet Waſſer, 
Daß ich weinen kann genug! 
Meine Augen ſind viel naſſer, 
Als der größte Waſſerfluß. 
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220. Wanderlied. 


(Geſchriebenes Liederbuch.) 


Ach, was iſt man krumm gelegen, 


Iſt geſchoren alſo kahl, 

In den kalten Wintertägen, 

Bei der Arbeit allzumal! 

Von dem Morgen bis zum Abend 
Nichts, was einen konnt' erlaben, 
Als ein' Mahlzeit, kaum halb ſatt, 
Wo für Fleiſch man Knochen hat. 


Jetzt doch wird der Stab genommen, 


's Bündelein geſchnüret feſt, 

Denn das Frühjahr iſt gekommen, 
Grünt und blühet ſchon auf's Beſt. 
Fremde Länder zu beſchauen, 

Weit hinweg ſich zu getrauen, 
Das iſt unſer Luſt und Freud 

In der ſchönen Wanderzeit. 


Prahlt wohl mancher Hans und Kunze, 


Wie er weit gereiſet iſt, 
Der nur thät herumſchalunzen 
Bis zu ſeines Nachbars Miſt; 
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Schneid't brav auf, was er geſehen, 
Wie's in fremden Land thut gehen: 
So ein Musje Lügenſack 

Gilt bei uns kein' Pris Tobak. 


. Wäre der in fremden Landen, 


Wie wir ſelber, weit gereiſt, 

Hätte ſolches ausgeſtanden, 

Wäre er auch nicht ſo dreiſt, 

Alſo dicke hin zu lügen, 

Thäte mehr mit Wahrheit pflügen 
Seinen Acker, daß er nicht 
Lügenſamen trüg' ſo dicht. 


.Was wir draußen nah und ferne 


Sehen, lernen wir mit Freud; 
Solches gibt ein'n feſten Kerne 

Für die ganze Lebenszeit. 

Einer weiß nicht All's und Jedes — 
Was braucht's dazu viel Geredes? — 
Darum muß man wandern geh'n, 
Viel zu hören, viel zu ſeh'n. 


221. Reiſelied. f. 


(Vier ſchöne Handwerkspurſchen-Lieder. 8. 


2 Bll. o. J. u. O.) 


Im Ton: Auf, ihr Brüder! laßt uns reifen ꝛc. 


Schön iſt das Geſellenleben: 


Das gefällt mir ſehr dabei, 
Man kann ſtets den Abſchied nehmen, 
Und ſo iſt man immer frei; 


Ja, der Stand iſt hoch zu preiſen, 
Weil er iſt verknüpft mit Reiſen. 
Reiſen iſt die größte Freud 

In der ſchönen Frühlingszeit. 
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2. Immer heiter, froh und munter 3. O da ſchläft man froh und heiter 
Muß man auf der Reiſe ſein, Unter Gottes Himmel ein! 
Fällt ein'm dann und wann mitunter Wacht man auf, ſo reiſt man weiter, 
Müdigkeit und Grillen ein; Und von Grillen iſt man rein. 
Wenn der Buckel, ſo zu ſagen, Da heißt's wieder: Auf und huckel 
Will den Bündel nicht mehr tragen, Deinen Bündel auf den Buckel! 
O dann legt man ſich gleich hin Reiſen iſt ein edler Stand, 
In das angenehme Grün! Durch ihn ſieht man manches Land. 


Mit wenigen unbedeutenden Varianten auch in: Ganz neu herausgekommene Reife- und Ab- 
ſchiedslieder. (8. 2 Bl. o. J. u. O.) 


222. Reiſelied. 


(Handſchriftlich.) 


1. Das Wandern iſt mein Leben! 2. Halloh! jetzt auf die Reiſe! 
Ich bin ein junges friſches Blut, Die ganze Welt iſt ja erwacht 
Das kann mir wieder geben Aus Froſt und Schnee und Eiſe, 
Und wecken neuen Muth. Und ſtrahlet recht in Pracht. 
Den Winter in der Stube ſein Die Sonne hell erwärmt die Luft, 
In ſaurer Arbeit obendrein, Die Blümlein blüh'n mit ſüßem Duft, 
Will mir nicht in den Kopf hinein; Die Nachtigall ſingt, der Kukuk ruft, 
Zu eſſen auch halb ſatt, Und Alles iſt ein' Freud, 
Das macht die Glieder matt. Ruft uns hinaus in's Weit. 


3. Müßt' einer ſein von Eiſen, 
Oder gar ein alter Murkekopf, 
Dem's nicht in's Herz thät' greifen, 
Und blieb beim Ofentopf. 
Alldarum hat ja Gott die Welt 
So ſchön und überaus beſtellt, 
Daß ei'm das Reiſen drin gefällt. 
Halloh, friſchauf, ich geh' — 
Itzt Meiſterhaus, Ade! 
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223. Abſchiedslied eines Handwerkspurſchen. f. 


(Neue Geſellſchafts-Lieder. 8. 2 Bl. o. J. u. O.) 
1. Ihr Brüder, laßt uns wandern fort, 2. Kommt, laßt uns nach der Herberg geh'n 


Bei dieſer ſchönen Zeit, In lauter Freud und Luſt! 

In manche ſchöne Stadt und Ort, Vielleicht iſt da was Neu's zu ſeh'n, 
Wo uns die Gegend freut! Ihr wißt wohl, ich hab Durſt. 

Ich bin bei einem Meiſter, Wir wollen trinken Bier und Wein, 
Das thut mir herzlich leid, Und auch gebackene Fiſch; 

Wenn ich mit ihm will rechnen, Wir wollen wacker luſtig ſein, 


Spricht er: Ich hab kein' Zeit. Ihr Brüder, halt't euch friſch! 


3. 


2 


Herr Vater ſetzt ſich zu uns hin, 
Wir trinken ihm eins zu; 

Dann iſt's uns wohl in unſerm Sinn, 
Sonſt hätten wir kein' Ruh; 

Doch wenn's die Jungfer Schweſter wär, 
So wär's uns noch ſo lieb; 

Da geben wir das Beſte her, 

Dem kleinen Herzensdieb. 


. Frau Mutter, komm' fie zu uns her, 


Und mach' ſie uns die Zech! 

Mach' ſie es nur nicht gar zu ſchwer, 
Sonſt ſchleichen wir uns weg. 

Ihr Brüder alle, die ihr ſeid, 
Kommt her, wir zahlen aus! 

Die Marſchrout iſt jetzt ſchon bereit't, 
Zum Thor geh'n wir hinaus. 
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5. 
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Adje, ihr Jungfern allzumal, 

Die ihr noch hie verbleibt! 

Es kommt doch wohl ein Andrer her, 
Der euch die Zeit vertreibt. 

Ich komm wohl in ein' andre Stadt — 
Es iſt mir gar nicht leid — 

Die auch noch ſchöne Mädchen hat 
Zu meinem Zeitvertreib. 


tun gebt mir meinen Bündel her, 
Und reicht mir eure Hand! 

Ihr Brüder, mir fällt's gar nicht ſchwer, 
Ich geh aus dieſem Land. 

Weh' dem die Reis beſchwerlich fällt, 
Die Brüderſchaft nicht kennt; 

Der iſt ja keinen Heller werth, 

Adje, wir ſind am End! 


224. Handwerksburſchen-Manier. 


(Mündlich, aus Franken.) 


.Wir Handwerksburſchen haben die Ma— 


nier: 
Gefällt's uns nicht, bleiben wir nicht hier; 
Wir laſſen die Meiſter Meiſter ſein, 
Und reiſen in die Welt hinein — 
Adjes Partie! 


Die Welt iſt groß und gar ſehr weit, 


Wir finden ſchon, wo's uns erfreut; 

Muß man auch ſuchen ſchon umher, 

Das Reiſen macht uns kein Beſchwer 
Bei der Partie. 


.Und ſchöne Mädels gibt's meiner Treu! 


Wohin man kommt, hat man wohl drei, 

Da weiß man gleich doch, was man hat, 

Und wird des Liebens nimmer ſatt 
Bei der Partie. 


.Ich ſuche mir die Schönſten aus, 


Zu einem rechten Liebesſchmaus. 

Warum denn nicht? Ich bin noch jung, 

Geſund und friſch und gar nicht dumm 
Bei der Partie. 


5. 


0 


Dabei ſucht man doch mit Manier, 
Daß man was lernt und profitier; 
Anſonſt bleibt man ein grober Klotz, 
Den vielen Reiſen ganz zum Trotz, 
Bei der Partie. 


. Werd ich ein Meiſter einſt genennt, 


So hat die Herrlichkeit ein End; 

Aus iſt das Reiſen in der Welt, 

Und mit der Lieb iſt's ſchlecht beſtellt: 
Adjes Partie! 


Da muß man ehrbarlich und fein 


Ein alter Ehekrüppel ſein, 

Muß Kinder wiegen immer zu, 

Hat Tag u. Nacht vor Schrei'n kein Ruh: 
Adjes Partie! 


So will noch reifen friſch herum, 


Und ſchauen in der Welt mich um, 

Will lieben, was ich lieben kann, 

Bis ich auch endlich hebe an: 
Adjes Partie! 


— — — 
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225. Letzte Reiſe. 


(Mündlich.) 
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2. 


2 


Luſtig iſt's Geſellenleben, 

Uns geht's wohl! 

Wenn die Meiſter müſſen ſchanzen, fifallitera! 
Können wir mit Jungfern tanzen, fifallitera! 


„ Luſtig iſt's Geſellenleben, 


Uns geht's wohl! 
Wenn die Meiſter Kinder wiegen, fifallitera! 
Können wir bei Jungfern liegen, fifallitera! 


. Luſtig iſt's Geſellenleben, 


Uns geht's wohl! 
Wenn die Meiſter Hunger leiden, fifallitera! 
Können wir die Schunken ſchneiden, fifallitera! 


„Luſtig iſt's Geſellenleben, 


Uns geht's wohl! 
Wenn die Meiſter Schlafhaub'n heißen, fifallitera! 
Wir die halbe Welt durchreiſen, fifallitera! 


Luſtig iſt's Geſellenleben, 


Uns geht's wohl! 
Wenn die Meiſter nichts mehr können, fifallitera! 
Wird man uns mit Ehren nennen, fifallitera! 


7. Luſtig iſt's Geſellenleben, 
Uns geht's wohl! 
Wenn die Meiſter nichts mehr wiſſen, fifallitera! 
Sie von uns noch lernen müſſen, fifallitera ! 


8. Luſtig iſt's Geſellenleben, 

Uns geht's wohl! 

Wenn die Meiſter find verkommen, fifallitera! 

Wir jungfriſch nach Hauſe kommen, fifallitera! 
9. Luſtig iſt's Geſellenleben, 

Uns geht's wohl! 

Punktum! Alles hat ein Ende: 

Meiſter werden wir behende. 


— — . — 


226. Schönſte Reife. 


(Mündlich.) 
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2. Die Handwerkspflicht ruft uns auf 3. 


Straßen; 
Packt eure Bündel feſt und gut, 
Und thut niemals das Reiſen laſſen, 
So lang noch wallt das jungfriſch Blut! 
Ja reiſt in jeder Stadt und Land 
Recht mit Geſellen Brüderhand. 
Wenn einer in Elend ſich befind't, 
So denkt nur, was wir ſchuldig ſind; 
Ein jeder thue, was er kann, 
Das iſt die wahre Tugendbahn 
Auf Reiſen, bei ſo ſchöner Zeit, 
Weit und breit. 


In jeder Stadt find't man Vergnü⸗— 
gen 
Bei den Bewohnern groß und klein, 
Ein Kuß vom Mädchen, das wir lieben, 
Iſt Manchem ſeine größte Freud. 
Man drückt ſie noch einmal an's Herz, 
Und Thränen lindern ihren Schmerz, 
Ja man verſpricht ihr treu zu ſein, 
Und ſagt, man lebt für ſie allein. 
Doch endlich ſchwingt man ſeinen Hut 
Und faſſet wieder friſchen Muth 
Auf's Reiſen, bei ſo ſchöner Zeit, 
Weit und breit. 


4. Und haben wir uns wohl bewähret 
In unſrer langen Wanderzeit, 
So ſind wir überall geehret, 
Ein jeder hat an uns ſein' Freud! 
Wir kehren wiederum nach Haus, 
Denn unſer Wanderzeit iſt aus. 
Was wir gelernet gut und fein, 
Wird jetzt zum Meiſter dienlich ſein. 
Zum Mädchen, dem wir treu derweil, 
Geht nun die letzte Reis in Eil: 
Das iſt die ſchönſte Reiſezeit, 


Weit und breit. 


Zech⸗ und Geſellſchaftslieder. 
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227. Schwere Wahl. 


(Alte Handſchrift.) 


1. Wann ich mir ſollt' vorſtellen 


Die Freuden dieſer Welt, 
Aus allen zu erwählen 

Eine, ſo mir gefällt: 

Da würd' auf allen Seiten 
All's um den Vorzug ſtreiten, 
Ein' jede insgemein 

Wollte die erſte ſein. 


. Kaum morgens aus den Thalen 
Aurora tritt hervor, 

Das Himmelsg'wölk zu malen 
Phöbus ſchwingt ſich empor, 
Seh' ich auf grüner Heiden 
Pan ſeine Schäflein weiden, 
Der in dem Feldpalaſt 

Auf ſeiner Flöten blaſt. 


3. Flora führt mich ſpazieren 


Im Garten hin und her, 

Wo Blumen ſchön ſtolzieren — 
Was ſollt' ich wünſchen mehr? 
Wo Tulipan und Roſen 

Die Zephyri liebkoſen, 

Wohl im grünen Spalier 
Kann finden mein Plaiſir. 


Diana will ergetzen 


Wohl in dem grünen Wald, 
Mit Jagen und mit Hetzen, 
Was immer mir gefallt; 

Ich ſollt' mir nur erwählen, 
Nach meinem Wunſch zu fällen, 
All Roth- und Schwarzwildpret 
Zu meinen Dienſten ſteht. 


8. Wann ſich die Pferde ſtürzen, 
Von uns abweicht die Sonn, 
Pflegt mir die Nacht zu kürzen 
Der edlen Muſik Ton. 
Bellona, Mars zu Waffen, 
Und Morpheus zum Schlafen, 
Bachus zum Moslerwein 
Ganz köſtlich laden ein. 
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228. Testamentum bibuli. }. 


(Alte Handſchrift.) 
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2. Weil ich denn von hinnen ſetzen 
Und gen Himmel fahren muß, 
Wo die Götter ſich ergetzen 
An dem ſüßen Nectarfluß: 
Laß mir meinen Schreiber kommen, 
Der mein Teſtament verfaß, 5 
Und mir rechne in der Summen, 
Was ich meinem Bruder laß. 


3. Sieben Schunken ſeind verſchlungen, 
Fünfen iſt der Reſt im Sack, 
Acht geräuchert' Ochſenzungen, 
Und ein' Rolle mit Tabak, 
Roſenkuchen, Pfefferwürſte 


Wirſt du finden in dem Schank. 6. 


Ach, mein Bruder, ach ich dürſte, 
Bring mir eins zum großen Dank! 


4. Noch hab ich ein halbes Fuder 
Guten Muskatellermoſt, 
Den ich mit dir, lieber Bruder, 
Oftmals hab genug gekoſt't. 


Bacharacher, Klingenberger, 

Malvaſier und rhein'ſchen Wein 
Wirſt du finden in dem Keller, 
Kannſt mit Andern luſtig ſein. 


Eine Flaſchen von drei Maßen 
Henket an der Kellerthür, 

Die will ich dir hinterlaſſen, 
Kleiner findſt ſie nit bei mir. 
Auch den Becher thu nit vergeſſen, 
Nimm hin, wenn er dir gefällt, 
Welcher, wenn er wohl gemeſſen, 
Auf neun ſtarke Grad erhält. 


Was von Geld wird über bleiben, 
Und noch ſonſt von andrer Hab, 
Will ich meinem Wirth verſchreiben, 
Der mir fein zu trinken gab. 
Findet ihr was mehr zum beſten, 
Nehmt es hin, ſeid froh und lacht. 
Wohl dem, der mit ſeinen Gäſten 
So ſein Gütlein zugebracht! 
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„Wenn man nun hinunter bringet 
In den Keller meinen Leib, 

Daß der Cantor fröhlich ſinget: 
Ruhe wohl, du naſſer Leib! 
Wann ſchon die verfaulten Lungen 
Vollends an dem Wein gekocht 
Und am Zapfen meine Zungen 
Und die Nas an dem Spundloch: 


8. Daß man mir, anſtatt der Bahren, 


Ein fein großes Weinfaß ſuch, 
Hülle mich mit Haut und Haaren 


In ein fettes Tafeltuch. 
Zündet Gläſer an vor Kerzen, 


Flechtet Kränzlein von dem Wein, 
So werd ich von ganzem Herzen 
Auch im Tod noch luſtig ſein. 


229. Guodlibet. 


(Alte Handſchrift.) 


„In Gottes Namen wallen wir, 
Der Hopfen iſt erfroren, 
Das Oechslein und das ander Thier 
Hat Fledermäus geboren. 
Es iſt des Elends gar zu viel, 
Die Ochſen haben Hörner, 
Gott geb, daß wohl abging das Spiel, 
Was gilt 's Pfund Pfefferkörner? 


Die Geis lag in der Mutter Schoß 
Mit ihrem klaren Scheine, 
Die Büchs verſagt und ging nit los, 
Ein jeder ſucht das Seine. 
Die Juden nehmen überhand, 
Wir ſeind doch Adamskinder. 


.Ich lag in einer Nacht und ſchlief, 
Wollt' meine Höslein flicken, 
Der Heidenbrei war gar zu tief, 
Kunnt' mich in dich nit ſchicken. 
O Welt, o Welt, o Eitelkeit! 
Wer will mir doch eins bringen? 
Das Wams, das wird mir gar zu weit, 
Hui, komm' mir vor die Klingen! 


.Es zog ein Ritter in das Feld, 
Wollt' froh in Leimen treten, 
Was hilft doch alles Gut und Geld? 
Da läut't es in die Metten. 


Ein krummes Bein, ein rother Bart, 
Das Heu wird wieder theuer, 
Wer früh aufſteht und langſam fahrt, 
Kein guter Moſt wachſt heuer. 


.Es fand ein Bauer ein Vogelneſt, 


Hat trefflich wohl ſtudieret, 

Ein jeder meint, er ſei der Beſt, 
Mit Fuchspelz ausſtaffieret. 

Der Schneider ſprang in Fingerhut, 
Wollt' ſeine Schäflein weiden. 

Ein altes Weib wird nimmer gut, 
Wer kann die Wurm all ſchneiden? 


Wir fallen hin auf unſer Knie 


Mit Silber und Galaunen, 

Er legt ſich nieder wie ein Vieh, 
Die beſten ſeind die Braunen. 
Da ſchrie der Eſel überlaut: 
Der Doktor iſt erſoffen 

In einer alten Bärenhaut, 

Die Schneck iſt ihm entloffen. 


„Wo iſt der weile Salomon 


Mit ſeiner Pulverflaſchen? 

Bier, Buttermilch und Sauerbrunn 
Liegt alles in der Aſchen. 

Die Räder brechen an der Achs, 
Kein Bruder traut dem andern, 
Geſponnen von dem beſten Flachs, 
Die alte Magd will wandern. 


Ditfurth, Deutſche Volks- und Geſellſchaftslieder. 18 
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8. Es hat ein Maidlein Zwiefel feil 
Mit Zinken und Poſaunen, 
Die Welt führt uns am Narrenſeil 
Mit Krebsblut und Karthaunen. 
So geht es zu in dieſer Welt: 
Der Schuſter hat kein Leder, 
Wer viel verthut und hat kein Geld, 
Der nähr' ſich mit der Feder. 


.Es wollt' ein alt Weib Waſſer hol'n, 
Der Hund lag in der Wiegen, 
Der Frömmſt hat nur ein' Kuh ge— 
ſtohl'n, 
Wer läßt ſich gern betriegen? 
Frau Wirthin, habt ihr guten Wein? 
Das Bett iſt voller Wanzen, 
Ach Sünder, ſtell' zur Buß dich ein, 
Jetzt wollen wir eins tanzen. 


— — 
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10. Wer über alle Brücken rennt 


Mit ausgeſpannten Netzen, 

Man find't des Schwätzens oft kein 
End, 

Der Fiſch läßt ſich nicht hetzen. 

Lieb, Andacht, Fraß und Völlerei 

Des Menſchen Leben zieren, 

Klos, Haberſtroh und Heidenbrei 

Macht lieblich muſizieren. 


Noch eins, noch eins zu guter Nacht, 
Der Fiſch iſt ſchon gefangen, 

Der Häfner hat ein Kätzlein bracht 
An einer Hopfenſtangen. 

Ein blinder Mann, ein armer Mann, 
Der Stern muß weiter leuchten, 
Mein' Gurgel nit mehr ſingen kann, 
Jetzt will ich ſie befeuchten. 


230. Variationen. 


(Alte Handſchrift.) 


. Womit macht man Ferklein fett? 
Mit gemahlnen Bohnen; 
Gemahlne Bohnen, Erbismehl 
Gerüttert wacker durch die Kehl. 

Trarum trarah! 


Womit macht der Schmied das Feur? 
Mit zerſchlagnen Kohlen; 
Zerſchlagne Kohlen und Hammerſchlag, 
Eß ſie, wer ſie eſſen mag. 
Trarum trarah! 


. Womit triſchet man das Korn? 
Antwort: Mit dem Flegel. 
Herr Flegel, treſchet wacker zu, 
Seid ihr fertig, habt ihr Ruh. 
Trarum trarah! 


. Womit kehrt die Magd die Stub? 
Mit dem neuen Beſen; 


6. 


75 


Neue Velen und Flederwiſch 
Kehren auf und um den Tiſch. 
Trarum trarah! 


5. Womit ſpeiſt der Storch ſein'n Leib? 


Mit geſchundnen Schwaben; 
Geſchundne Schwaben und faule Fiſch 
Gehör'n nit auf Herrentiſch. 

Trarum trarah! 


Was gehört dann auf der Herren Tiſch? 
Täublein, junge Hühner; 
Junge Hühner und Eierkäs 
Iſt ein rechtes gut Gefräß. 
Trarum trarah! 


Womit beizt man Wildpret ein? 
Mit Wachholder und Eſſig; 
Wachholder, Eſſig und Salz darzu, 
Macht auch Wildpret aus der Kuh. 
Trarum trarah! 


— — — 


— 275 — 


231. Immer luſtig. 
(Alte Handſchrift.) 


1. Melancholei fliehe, 2. Ich laß mich's nit kränken, 
Von mir dich entziehe, Will mich nit verſchenken, 
Geh um ein Haus weiter, Laß Trauer und Klage 
Geb dir kein Quartier! Bei fröhlichem Sinn; 

Dein Geſicht voller Fauſen Kein Seufzer, kein Schmerzen 
Macht mir ein Grauſen, Hat Platz in mei'm Herzen, 
Wenn ich daran denke, Ich ſchicke die Sorgen 
Zuwider biſt mir. Weiß ſelbſt nit, wohin; 

Mit deine faul Fiſchen Ich laß mich's nit irren, 
Sollſt mich nit erwiſchen, Noch laß mich's verwirren, 
Ich rede und ſcherze Ich rede und lache — 

Mit frohem Gemüth; Sag: Lache darzu; 

Mit Mücken und Grillen Laß ſingen und ſagen, 

Mein Herz nit laß füllen, Thu nichts darnach fragen, 
Es machet ein ſchweres Ich denk mir oft heimlich 
Und faules Geblüt. Wie's Goldſchmieds ſein Bu'. 


232. Proprium. f. 


(Alte Handſchriſt.) 
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. Dahingegen Alles wagen, 

Seine Feind im Feld erſchlagen, 
Auch ſich hauen lahm und krumm; 
Freſſen, ſaufen, immer lachen, 

Aus der Nacht den Tag zu machen: 
Iſt der Landsknecht proprium. 


. Stetig in der Kutte ſtecken, 

Sich allzeit mit Beten klecken, 
Als ein necessarium, 

In dem Thom die horas ſingen, 
Und ein Kreuz getragen bringen: 
Iſt der Mönchen proprium. 


. Vor dem Knie das Hemdlein flicken, 
Und auf's beſt zuſammenſtücken, 

Ja auch das psalterium 

Leſen und doch nit verſtehen, 

Mit dem Plaudern herumgehen: 
Iſt der Nonnen proprium. 


. Zuftig ſein im naſſen Wetter, 
Muſicieren, niemand läſtern, 
Trinken auch ein' Nacht herum, 
Und nit viel die Bücher drücken: 
Iſt, wann es ſich nur will ſchicken, 
Der Studenten proprium. 


Allzeit vor dem Spiegel ſtehen, 

In dem Haus zu ſchlendern gehen, 
Sich im Grünen ſchwenken um; 
Auch wohl eh ein Schmätzlein wagen, 
Es doch nit der Mutter ſagen: 

Iſt der Jungfern proprium. 


276 


10. 


1 


Zählen Monat, Tag und Stunden, 


Wann der, ſo ſich hat verbunden 
Treu zu ſein, zur Hochzeit kommt, 
Auch vor Lieb gar oft nit wiſſen, 
Ob der Kopf ſteh bei den Füßen: 
Iſt der Bräute proprium. 


In den Häuſern ſieden, braten, 


Gern in allen Sachen rathen, 
Nähen, ſpinnen, glaub mir drum, 
Stetig haben was zu waſchen, 
Und in Bettern Flöh zu haſchen: 
Iſt der Weiber proprium. 


. Mit den Läuſen Kriege führen, 


Auch wohl eh die Schlacht verlieren, 
In dem Lande ziehen um; 

Mit zerriſſ'nen Kleidern prangen, 
Daß die Stücklein rundum hangen: 
Iſt der Bettler proprium. 


Semper luſtig, nunquam traurig, 
Immer ſüß und niemals ſaurig, 
Singen luditirium; 

Tagens laſſen ſeine Sachen, 

Und dafür ein Schwänklein machen: 
Iſt der Gäſte proprium. 


Schießen, ſtechen, hauen, ſchlagen, 
Keinem doch ein Wörtlein ſagen, 
Machen alles lahm und krumm, 
Allzeit laſſen Fuchtel ſchwanken, 
Doch nur alles in Gedanken: 
Iſt der Prahler proprium. 


12. Laßt uns hier auf dieſem Feſte 
Luſtig ſein auf's Allerbeſte, 
In summa summarium: 
Alles Leid in Freud vergraben, 
Dieſes will der Himmel haben, 
Das ſei unſer proprium. 
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233. Gegen das Podagra. 
(Handſchriftlich.) 


Mel.: wie Nr. 228. 


1. Glaubet doch, ihr liebe Herzen, 4. Kannſt du ſolches nit bekommen, 
Man ſieht's und erfahret's ja, So nimm drei Loth Vogelg'ſang, 
Was vor übergroße Schmerzen Unter dieſes wird genommen 
Macht das hölliſch Podagra. Auch ein halb Pfund Geigenklang; 
Aus Mitleiden hab geſchrieben All's fein ſauber klein geſtoßen, 
Etlich Mittel, ſo bewährt; Und auf einmal g'nommen ein: 
Schaff's ein jeder nach Belieben, Ob ein' halbe Stund verfloſſen, 
Schreib es ab, wer es begehrt. Wirſt des Schadens befreit ſein. 

2. Erſtlich nimm ein Marmelſteine, 5. Drei Pfund Speck auch von ein'r Zwiefel, 
Schneid der Mitt die Leber aus, Fünf bis ſechs Loth Eſelswitz, 

Von eim Floh das vorder Beine Laß fein ſieden in ei'm Stiefel, 
Und das Milz von einer Laus; Rühr's um mit ein'r Nadelſpitz; 
Und zu dieſen dreien Stucken Nimm Gedanken von Jungfrauen, 
G'hört ein halb Maß Schneckenblut: Eben ſo viel Weiberliſt, 

Schluck's hinunter auf dem Rucken, Thu dich nur fein recht umſchauen, 
Iſt bewährt für's Podagra gut. Ob es g'nug geſotten iſt. 

3. Oder, an eim Spieß gebraten, 6. Vier Pfund Schleicher von den Füchſen, 
Drei Maß Milch von einer Gans, Fünf bis ſechs Pfund Blumeng'ſchmack, 
Sechs bis ſieb'n Loth kühlen Schatten Drei Pfund Kracher aus den Büchſen, 
Und ein halb Loth Faſtnachtstanz; Und daraus ein Pflaſter mach. 
Dieſes alles aufgerühret, Will doch alles nichts verfangen, 

Iſt bewährt und braucht nicht viel: Liebſter Freund, ſo folge mir: 
Händ und Füß darmit geſchmieret — Schluck hinunter ein Hopfenſtangen, 
Sag, wann es nit helfen will. Wird gewißlich helfen dir. 


234. TFriſch, fromm, frei, fröhlich. 
(Alte Handſchtift.) 


1. Ei, ſo will ich immer fein 2. Darum ſolches mich nit kränkt, 
Friſch, frei, fromm und fröhlich ſein! Ob man mir es ja verdenkt; 
Friſch, fromm und frei, Fröhlich darbei, Immer ſo hin, Wie ich jetzt bin, 
Handeln, wandeln ohne Scheu, Luſtig, fröhlich iſt mein Sinn; 
Ja, ja, das geht mir ein: Singen, Springen geht mir ein: 
Friſch, frei, fromm und fröhlich ſein! Das heißt friſch und fröhlich ſein. 


. Fragt mich die Melancholei: 
Warum ich ſo fröhlich ſei? 

Junges Geblüt, Friſches Gemüth, 
Fröhlich, friedlich, wie man ſieht, 
Ehrlich und Gewiſſen rein, 

Das macht friſch und fröhlich ſein. 


„Mancher gäb er weiß nit was 
Könnt' er mir nur ſagen das! 
Gehe auf mich, Haue und ſtich, 
Streit ich, leid ich williglich; 
Lach mich aus und lach mich ein, 
Dennoch will ich luſtig ſein. 


. Wer es nit gern mit mir Hält, 
Dem ſteht offen alle Welt. 

Pack' ſich hin, Bleib, wer ich bin, 
Luſtig, fröhlich iſt mein Sinn. 
Wer nit will, laß mich allein 
Allzeit friſch und fröhlich ſein. 


.Ich bin allen außer G'walt, 

Weil die Freiheit bei mir halt; 
Seufze, wer will, Ueber das Ziel; 
Sagt mir, tragt mir alles für, 
Aller Schönheit, aller Zier, 

Ziehe doch die Freiheit für. 


278 


10. 


. Einer. guten Companie 


Bin ich dienſtlich ſpät und früh. 
Biſt du mit mir, Halt ich's mit dir, 
Alles, Alles in Gebühr; 

Sing darbei ein Liedelein, 

Wer wollt' dann nit luſtig ſein? 


Jedes Thier hat ſeine Heid, 


Und ich meine Fröhlichkeit; 

Was man mir ſagt, Wie man mich 
plagt, 

Freiheit, Freiheit mir behagt. 

Freiheit, Freiheit, die iſt mein, 

So kann ich ja fröhlich ſein. 


. Wer dann nur in dieſer Zeit 


Sucht dergleichen Fröhlichkeit, 
Mach es wie ich, Muntere ſich, 
Scherz und ſcherz ohn ärgerlich, 
Weil ein' ſo erlaubte Zeit 

Uns der Himmel ſelbſt bereit't. 


Jetzt bei Tag und Sonnenſchein 
Und zu Nacht die Sternelein, 

Alle Welt wacht, Alle Welt lacht, 
Lacht und wacht bei Tag und Nacht; 
Alles iſt im Himmel froh — 
Bruder, mach es auch alſo! 


11. Drum bin froh in lauter Luſt, 
Keiner Sorgen mir bewußt; 
Alle Tag hin, Frei iſt mein Sinn, 
Freiheit, Freiheit mein Gewinn. 
So, ſo kann ich immer fein 
Friſch, frei, fromm und fröhlich ſein. 


— 


235. Luſtig, fröhlich. 


(Alte Handſchrift.) 


1. Seid luſtig und fröhlich, gut G'wiſſen darbei, 
Was kann denn dem Menſchen annehmlicher ſein? 
Wohl eſſen, wohl trinken, wohl ſchlafen, 

Das thun die Medici ſchaffen; 


a 


Das Karten, das Kegeln und anders Geſpiel, 
Nicht minder das Geigen und Pfeifen, 

Iſt alles erlaubt, hat alles ſein Ziel, 

Wenn man's mit Manier thut angreifen. 


Das Tanzen und Springen, he ſaſſaſſaſſa! 

Ein Tripel zu machen, zum falliteritera! 

Das Fahren, Spazieren, Vexieren 

Iſt löblich, wenn ſich's thut gebühren; 

Das Küſſen und Drücken an Fingern und Händ, 
Heimſuchen zu geben, Viſiten, 

Ceremonien machen und Compliment, 

G'hört alles zu höflichen Sitten. 


Ein Kurzweil anſtellen mit Hunden und Thier, 
Das Bären-, Wolfhetzen kommt luſtig mir für, 
Den Dachſen zu fangen, Fuchsprellen, 

Ein Hirſchlein in's Waſſer zu ſchnellen, 

Das Fiſchen im Waſſer, das Jagen im Feld, 
Ein Vöglein zu fangen und ſchießen: 

Mein ſagt, wer iſt wohl in der Welt, 

Den dieſes ſollte verdrießen? 


Trompeten und Pauken ſie muntern uns auf, 
Sobald man thut blaſen und ſchlagen darauf, 
Trarah! Die Trommel und Pfeifen 

Dem Menſchen in's Herze greifen. 

Wer liebt Piſtolen, den Degen und Spieß, 

Wenn das Geblüt ſtrudelt und wallet, 
Karthaunen, Feldſchlangen und anders Geſchüz — 
Seid luſtig, wenn's donnert und knallet! 


Wer leſen kurzweilige Bücher will, 

Der kann ſie haben, ſie koſten nicht viel, 
Sich wacker darin luſtieren, 

Die nützliche Poſſen notieren; 

Wer damit ſuchet ſein' Luſt und Freud, 
Sein Leben will etwas vergnügen: 

Die Muſik nach allen fünf Sinnen erfreut, 
Vertreibet die Grillen und Mücken. 


Das Lieben iſt auch nicht verboten ſehr, 
Denn ohne die Liebe die Welt nicht wär. 
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Ein jeder das Beſte ausklaubet, 

Wird wiſſen, was ihm ſei erlaubet. 

Es mögen ſein geiſtliche, weltliche Leut, 
Verheirathet, led'ge Perſonen: 

Ein jeder muß haben zu Zeiten ſein Freud, 
Und jedem muß man es vergonnen. 


— — 


236. Zroher Muth. 
(Alte Handſchrift.) 


1. Wozu dient Melancholieren? 2. Was uns fehlt an reichen Schätzen, 
Freunde, laßt mit Trauren nach! Das erſtatt' ein froher Muth, 
Wollt ihr dann durch Ungemach Den wir allem Geld und Gut 
Eurer Jahre Lenz verlieren? Weit, weit pflegen vorzuſetzen; 
Könnt ihr denn durch euer Grämen Denn er kann uns das erwerben, 
Das bekommen, was euch fehlt? Was kein Roſt noch Schabe frißt: 
Kann dies, daß ihr euch ſo quält, Was noch mehr als Silber iſt, 
Auch ein gutes Ende nehmen? Kann ein freier Muth erwerben. 


3. Drum ſo bringet her die Geigen, 
Lauten, Flöten aus der Fahrt; 
Laßt auf Muſikantenart, 

Und, wie's uns geziemt, erzeigen; 
Laßt uns unſer freies Leben, 
Unſer Kunſt und unſer Stimm, 
Ueber alle Zeiten hin, 

Bis zum Sternenpol erheben! 


— — — 
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237. Ade, Welt! 


(Alte Handſchrift.) 


Mel.: 


. Ziech hin, ich dich nicht acht, 
Stolziere, falſche Welt! 
Verloren haſt die Schlacht 
In deim ſelbſt eigen Feld. 
Wer deine Roſen ſchmeckt, 
Von Dörnern wird geſteckt; 
In deiner Wolluſt Meer 

Zu ſchiffen nit begehr. 


. Heut klingt Trompetenſchall, 
Der Geigen fein Getös; 

Friſch auf — heißts überall — 
Uns iſt ein' Freud gemäß! 
Wenn Saiten ſpringen ab, 
Liegt Muſik in dem Grab; 
Bei ſolchem kurzen Ton 

Fangt nit zu tanzen an. 


. Wie oft haft mich verführt 
In deinem Labyrinth! 

Hab g'traut, doch weit geirrt, 
Itzt, itzt kein Helfer find. 

Ich armer Theſeus 

Beiß auf die harte Nuß; 
Ariadne, ſchönſte Zier, 

Nach dir ſteht mein’ Begier. 


wie Nr. 258. 


4. Wer kennt nit den Palaſt, 


Die Hofleut und Lakaien? 
Wer ſich auf ſie verlaßt 
Und ihr Tapezereien, 

Der wird vom Farbenſchein 
Gar bald genommen ein, 
Welches Fortunä Rad 
Schändlich entfärbet hat. 


Was ſeind die Kompliment, 


Die zuckerſüße Wort? 

Sie ſteh'n ohn' Fundament, 
Laufen wie 's Waſſer fort. 

Ja deiner Augen Blitz 

Macht in mein Herz kein' Hitz, 
Gleich wie ein' Feuersflamm 
Zerliſcht am Waſſerſtrom. 


Ade, ich Urlaub nihm, 


Du bleibſt von mir ſchabab! 
Ich b'komm ein'n andern Sinn, 
Dir will ich ſterben ab; 
Verſchloſſen will ich ſein, 

Der Ewigkeit allein 

Zu dienen bin bereit, 

Bis mich der Tod abſcheid't. 


J, 4. Tapezereien — Verſtellungen, falſche Vorſpiegelungen, 
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238. Rlagbrieflein an die ſalſche Welt. f. 


(Alte Handſchrift.) 


1. Allerliebſter Engel mein, 
Der du mir von Gott biſt geben, 
Daß du ſollſt in dieſem Leben 
Mir zu Troſt und Dienſten ſein; 
Bitt, du wollſt dies Brieflein tragen 
Und die falſche Welt erfragen. 
Zeig ihr an das große Leid, 
Das ſie mir hat zubereit't. 


2. Du betrüglich falſche Welt, 
Wie thut mir mein Herz doch kränken, 
Wenn ich muß daran gedenken, 
Wie du mir haſt nachgeſtellt, 
Bis du mich durch deine Künſten 
Und vermeinte Liebesdienſten 
Haſt in dieſen Stand gebracht, 
Der mich jetzt ſo traurig macht. 


3. O wie manche ſchöne Stund 

Hab ich Gott und mir entzogen, 
Meinen Leib und Seel betrogen, 
Daß ich dir nur dienen kunnt'! 
Hab ich nicht mit allen Kräften 
Mich bemüht in dein'n Geſchäften? 
Hab vermeint, mir ſei gar wohl, 
Wann ich dir nur dienen ſoll. 


4. Ach, wie manche lange Nacht 
Hab ich meine friſchen Augen, 
Die mir jetzt zum Weinen taugen, 
Mit dir um den Schlaf gebracht! 
Hab doch nichts bei dir gefunden, 
Als nur meine Seelenwunden, 
Die ich jetzt mein Lebetag 
Nicht genug betrauren mag. 


5. Kaum hab ich ein' Stund geruht, 
An dem allerfrüh'ſten Morgen 
Fing ich an für dich zu ſorgen, 
Was dir wäre nutz und gut; 


8. 


Wollte dir kein'n Dienſt verſaumen, 
Da du lageſt in den Flaumen — 
Hab doch nichts als Teufelsdank 
Für ſo manchen ſauren Gang. 


„Was hat doch dein Herz begehrt, 


Das ich dir hab abgeſchlagen? 

O was hab ich übertragen, 

Und hab mich doch nicht beſchwert! 
Keine Arbeit war ſo knechtlich, 
Nichts zu ſchaffen ſo verächtlich, 
Daran, ohngeacht der Schand, 
Nicht geſchlagen meine Hand. 


.Ich geſchweig der Lieb und Treu, 


Die ich dir zu viel erzeiget, 

Und mein Herz zu dir geneiget, 
Welches ich jetzo bereu. 

Ach, wie manchen harten Biſſen 

Hat verſchlucket mein Gewiſſen! 
Daß ich dir zur Hand möcht' geh'n, 
Mußt' Gott oft bei Seite ſteh'n. 


Wie ſo manchen treuen Freund 

Und ſo wohlgemeinte Herzen 

Hab ich, nicht ohn' ſaure Schmerzen, 
Müſſen machen mir zum Feind! 
Damit ich nur deinen Willen 
Möchte allzeit recht erfüllen, 

Hab ich manch Geſchimpf der Leut 
Nicht geachtet, nicht geſcheut. 


. O wie manches giftigs Wort, 


Als ein ſcharfgeſpitzter Degen, 

Hat mir nur um deinetwegen 
Mein verwund'tes Herz durchbohrt! 
Doch hab ich es übertragen, 
Niemand hat mich hören klagen, 
Hab mich wenig dran gekehrt, 

Ob man mich ſchänd't, oder ehrt. 


10. 


IM. 


12. 


. Seid g’laden ihr 


Alſo ſehr war ich verblend't, 

Und von deiner Lieb verführet, 
Daß mein Unglück nicht verjpliret, 
Noch mich ſelber mehr erkennt. 
Hab mein Elend nicht beſonnen, 
Das ich mir ſelbſt angeſponnen; 
Ach, hätt' ich's bei Zeit betracht't, 
Hätt' ich's nicht ſo weit gebracht! 


O du falſch betrüglich's Thier! 
Mein', du haſt bei deinen Worten, 
Die du an ſo vielen Orten 

Mir ſo ſchön gemalet für, 

Mit ſo viel verſprochnen Gnaden 
Haſt du mich ſchier überladen: 
Itzo, da es geht zu End, 

Find ich nichts als leere Händ. 


Ach, hätt' ich dem treuen Gott 
Nur die halb Zeit angewendet, 
Die ich an dir hab verſchwendet, 
Und davon nichts hab als Spott! 


13. 


14. 


O wie auserleſ'ne Gaben 
Würd' er mir verliehen haben, 
Deren ich mich ſelbſt beraubt, 
Weil ich dir zu viel geglaubt! 


Nun ſo ſei es Gott geklagt, 
Daß ich dir ſo viel vertrauet, 
Und ein Haus auf Eis gebauet, 
Das jetzunder bricht und kracht. 
Ich will mich zu Gott bekehren, 
Ihn allein von Herzen ehren; 
Wollte Gott, daß dieſer Sinn 
Auch mein hartes Herz gewinn’! 


O ihr Kinder, den'n die Welt 

Noch in ihrer ſchönſten Jugend, 

Zu verleiden Ehr und Tugend, 
Ihre Freud vor Augen ſtellt: 
Nehmt zu Herzen, wie mir's 'gangen, 
Wie mich hat die Welt gefangen, 
Und in was für großes Leid 

Mich gebracht ihr' Eitelkeit! 


—ü—ñä — 


239. Abſchied von der Welt. f. 
(Alte Handſchrift.) 


Jung Cavalier, 

Ach kommt jetzt und dann nimmer! 

Ich converſier, Ganz mit Begier, 

Auch mit dem Frauenzimmer; 

Kommt allzumal Auf meinen Saal, 

Erſcheinet jetzt das Letztemal: 
Kommt herein, Liebſte Freund, 
Und erſcheinet all'. 


Aus euch hab ich Gar ärgerlich 


Viel Herzen fromm verführet; 

Gethan hab's ich, Es reuet mich, 

Bin traurig und verwirret. 

Nichts iſt auf Erd, Das ewig währt, 

Als daß nur Alles ſich verkehrt. 
Fort, o Freud, So mit Leid 
Haſt mich oft beſchwert! 


3. 


Ihr Cavalier, Verzeihet mir, 
Ich bitt', doch mein verſchonet! 
Hab euch geliebt, Ihr mich betrübt, 
Und gar ungleich belohnet. 
Die Welt gibt ſchon Kein andern Lohn, 
Das wird bekennen jedermann, 
Der nit weit Flieht bei Zeit, 
Wann er fliehen kann. 


. Hab ich geliebt mit ſchlechtem Nutz, 


Der Lieb war ich gewohnet: 

Jetzt lieb ich Ein'n, Allen zum Trutz, 

Mein Gott hat mich ermahnet. 

Biſt du, Jeſu, mein Bräutigam, 

Nimm hin die Sünd, o Gotteslamm! 
Sieh, o Gott, Staub und Koth — 
Sünderin iſt mein Nam, 


5. Mein G'müth entzündt, 


— 


Jetzt anders 
brinnt 

Mit liebereichen Flammen; 

Mein Seel ſich wend't, Ein Anders kennt, 

Süß Honig, ſüß mit Namen. 

Es iſt Jeſus von Nazareth; 

Sein' Qualität Zieht wie Magnet. 
Ach, daß er Noch viel mehr 
An ſich zogen hätt'! 


„Aus Liebesbrunſt Und nit umſunſt 
Sitz ich zu ſeinen Füßen; 
Mein Herz voll Sünd — Sieh, was 
da find't — 
Will ſeine Händ begießen. 
Jetzt halt nur dar, Mein graues Haar, 
Trucknen die Füß geziemt ſich zwar; 
Haft gebracht Und gejagt 
Mich in groß Gefahr. 


. Richt’ zu die Speis, Gekocht mit 
Fleiß! 

Dir, Schweſter, wird's nit ſchaden — 
Nimm, was du haft, Dein’ lieben Gaſt, 
Jeſum, hab ich geladen. 


Gab ich bereit So viel Banquet, 


Man hat vom Brod nit wohl gered't. 


Laß nur ſein, Bring herein, 
Was uns wohl anſteht. 


„Ich gratulier Jetzt mir und dir, 
Laß dir's, o Martha, g'fallen! 
Arbeit und Müh Spar nur nit hie, 
Gott wird es dort bezahlen. 
Du biſt ſonſt ein Sorgfältig's Weib, 
Ich ſpeis mein' Seel und du mein'n 
Leib. 
Ich allein Klag' und wein', 
Bei dem Herren bleib. 


Ich leb derzeit In Lieb und Freud, 
Mein Gott, wie lang wird's werden? 
Hab allbereit Der Seligkeit 

Ein Theil ſchon hier auf Erden. 
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10. 


Ir. 


12. 


13. 


Ihr Sünder, wennd Ihr's faffen 
könnt, 
Dienet der Welt kein' Viertelſtünd; 
Liebet Gott, Bis in Tod, 
Auch aus Herzensgrund! 


Es eifert ſehr Jetzt auch mein Herr, 

Hab deſſen gar viel Zeugen; 

Drum ich begehr, Flieh weit und ferr, 

Sonſt will ich ſelber weichen. 

Wie manchen Tag, Wie manche Nacht 

Hab ich in Sünden zugebracht! 
Dennoch hat Mich die Gnad, 
Jeſus nit veracht't. 


Ach, wie behend Nimmt Freud ein 
End, 
Was muß ich leider hören? 
In groß Elend Wird Freud verwend't, 
Ach weh der neuen Mären! 
Soll denn mein Herr, ſoll denn mein 
Gott 
Verurtheilt ſein zum bittern Tod? 
Ach Pein, Kann auch ſein 
Größer Angſt und Noth? 


Groß hab ich g'nug Urſach und Fug, 

In Ohnmacht hier zu ſinken. 

O Tod, Tyrann, Was haſt gethan? 

Mein Herz möcht' mir vertrinken. 

O Jeſus mein, Wer bild't ihm ein 

Dein's zarten Leib's ſo große Pein? 
Ach, wer kann Doch daran 
Alſo ſchuldig ſein? 


Die Sünder fragſt, Mitleiden tragſt; 

Das Lamm unter den Wölfen 

Bekennt auf mich Und nun auf dich, 

Wir haben dazu holfen. 

Es klagt die Sonn, Es trau'rt der 

Mon; 

Der Menſch, der doch das Meiſt gethon, 
Sündigt fort, Läßt die Wort 
Ihm nicht fechten an. 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 


O Tod, gar faſt Geirret haft, 
Gott hat dich doch geduldet! 
Ich hab's cauſiert, Hätt's mir ge— 
bührt, 
Hab's tauſendmal verſchuldet. 
Der Tod iſt aller Menſchen Ziel; 
Iſt es alſo der göttlich Will, 
Steht mein Sinn Auch dahin — 
Ach, ich ſchweige ſtill! 


Du Seufzer mein Der Bot ſoll ſein, 

Komm mit ohn' Rezepiſſe; 

Durchdring die Wolk, Lauf durch 

das Volk, 

Daß Gott mein Elend wiſſe! 

Mich Sünderin, O Tod, nimm hin! 

Zu ſterben ich zwar willig bin, 
Doch bereit Auch zum Leid, 
Nit nach meinem Sinn. 


Wohlan, mein' Magd, Wenn man 
dich fragt, 
Wohin ich doch ſei kommen, 
Sag nur geſchwind, Niemand mich 
find, 
Ich hab ſchon Urlaub nommen. 
Jetzt halte mir Den Spiegel für; 
Zuletzt ſag: wie gefall ich dir? 
Solches Glas Saget was — 
Ach, der eitel Ehr! 


Nimm nit in Sinn, Mein' Dienerin, 
Was du bisher geſehen; 
Nit mehr ich bin, Als wie vorhin, 
Soll auch nit mehr geſchehen. 
Ein Todtenkopf mein Spiegel iſt, 
Der jagt gewiß, Ohn' alle Lift, 
Wie nun ich Innerlich 
Und du b'ſchaffen biſt. 


Ade, Geſtalt! Will dir gar bald 
Die rothe Wänglein brechen. 

Sei du vor g'wiß, Du Koth und Mift, 
An dir will ich mich rächen. 
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19. 


20. 


21. 


22. 


Ein härnes Kleid, Dein' Lebenszeit, 

Sei dir mein zarter Leib geweiht; 
Darin leid, Darin ſtreit, 
Ueberwind und meid! 


Ach, kommet dar Jetzt, arme Schaar, 

Ihr Wittwen und ihr Waiſen, 

Habt euch zur Beut Mein' Eitel— 

keit, 

Ich will von hinnen weichen. 

Euch ſei vergönnt Im Teſtament 

Mein' Kleidung, Hand- und Ange— 

wand, 

Perlelein, Edelg'ſtein, 
Ring von meiner Hand. 

Ihr G'ſpielein mein, Ihr G'ſellen 

fein, 

Was ich vor Freuden hätte: 

Laßt euer Seel befohlen ſein, 

Ich ſcheid von euch, valete! 

Jeruſalem, mit deiner Pracht 

Mein Herz unruhig haſt gemacht. 
Folge mir, Wünſche dir 
Tauſend guter Nacht! 

Euch grüß ich all', Ihr Berg und 

Thal, 

Wollt mich nit weiter treiben; 

Ein finſters Thal Für meinen Saal, 

Soll jetzt mein' Wohnung bleiben. 

Mein Leben ich allda verzehr, 

Und büße für Die Sünden ſchwer. 
Wohlbedacht, Sei veracht't, 
Eitel Ehr und Pracht. 


Jetzt, weil ich bin Eur' Bürgerin, 

Werdet ihr mich erhalten; 

Ja Laub und Gras Und alles, was 

Grünet in wilden Walden, 

O Baum, verlier Dein' grüne Zier, 

Klag, Sterb'n, wie mir, Gebühret dir; 
Trau'rt mit mir, Wilde Thier 
Weil ich lamentier. 


23. Ich traur für dich Inbrünſtiglich, 
Von dir ich Gnad begehre. 
Ach Gott, anhör', Was ich begehr, 
Ich ſing das Miſerere. 
Ich ſing, weil dann Noch ſingen 

kann, 

Mir ſtünd' das Weinen beſſer an; 
Augen gießt, Augen fließt, 
Weil ihr Schuld daran! 


25. Nun fahret hin 
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24. Hör, was mein Stand, Gott wohl- 


bekannt, 

Ein jedes Kind mich kennet: 
Mein Vaterland — O weh der Schand! 
Ein' Sünderin mich nennet. 
Der ſtolzen Macht An ihrem Tag, 
Bezeugen, daß ich wein und klag, 

Schmerz und Leid Allezeit 

Für die Sünden trag. 


Aus meinem Sinn, 


Ihr G'ſellen und Jungfrauen, 


Und alle, die 


Der falſchen Lieb 


Zu lang und viel vertrauen. 
Kein Liebesaug ſchenk ich euch rund, 
Mich mehr anſchau, bin g'nug verwund't; 
Strenge Buß Kann und muß 
Mich jetzt machen g'ſund. 


240. Lebewohl an die Welt. 


(Alte Handſchrift.) 


1. Ade nun, gute Nacht! 
Ewig ſei Dank geſagt 
Für deine Lieb; mein's Herzens Freud, 
Abſcheid ich nehme von dir heut: 
Ade nun, gute Nacht! 


2. Ich tröſte mich vor Lieb, 
Obſchon ich mich betrüb; 
Mein Herz ſteht zwar in Flammen noch, 
Das Liebesfeu'r mich brennet hoch: 
Ade nun, gute Nacht! 


3. Es fliegen zwar noch ſehr 
Die Lieb'sblick hin und her 
Und geben mir ſo manchen Stich, 
Verwunden mich Ganz ſüßiglich: 
Ade nun, gute Nacht! 


4. 


6. 


Was hilft's, daß ich geküßt 

Dein' Lefzen honigſüß, 

Und oftermal, durch Lieb verblend't, 
Geküſſet hab auch deine Händ? 

Ade nun, gute Nacht! 


Was hilft's, daß ich mit dir 


Manchen Discurs geführt, 
Und meiner Augen Glitzen 
Auf dich hab laſſen blitzen? 
Ade nun, gute Nacht! 


Was hilft's, daß ich allein, 

Bei hellem Mondenſchein, 

Ein Lieb'slied dir geſungen, 

Daß mir mein Herz zerſprungen? 
Ade nun, gute Nacht! 


7. Die Lieb mich nit mehr brennt, 
Das Lieben hat ein End; 
Das Band der Lieb iſt aufgelöſt, 
Von dir ich bin nun abgelöft: 
Ade nun, gute Nacht! 


. Kein’ Schmerzen ich mehr ſpür, 
So bringt die Liebe mir; 
Cupido mich verletzt nit mehr, 
Sein Köcher iſt von Pfeilen leer: 
Ade nun, gute Nacht! 


. Dein Angeſicht nit mehr 
Zu ſehen ich begehr, 
Kein Wort ich mit dir reden werd, 
So lang noch leb auf dieſer Erd: 
Ade nun, gute Nacht! 


13. Drum ſag ich noch 
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10. Weich ab nun, Venusbild, 
Der Schönheit ſtarker Schild! 
Kein' Muſik dir werd machen ich, 
Dein Schoß wird nimmer fangen mich: 
Ade nun, gute Nacht! 


11. Mein Leben ich mutier, 

Anders wird's ſein hinfür; 
Ein' hären Kutt will ziehen an, 
Und geh'n in eine ſchöne Bahn: 
Ade nun, gute Nacht! 


12. Ein' Geißel in der Hand 

Wird ſein mein Unterpfand, 

Werd locken aus den Wunden frech 
Die blutgefärbte rothe Bäch: 

Ade nun, gute Nacht! 


einmal, 


Und ſag es öftermal: 
Leb wohl, mein Schatz, gut Nacht, du Welt! 


Nichts mehr in dir 


mir wohlgefällt; 


Ade nun, gute Nacht! 


— —— 


241. Schwerer Kampf. 


(Alte Handſchrift.) 


1. Schwer fällt es mir, 
Mit Trauren muß ab 
Beſſer um mich, 


Daß ich von dir 
ſcheiden; 


Wie auch um dich, 


Ja beſſer um uns beide. 


Wir ſeind jetzund 
Die mich von dir zert 
O weh, mein Herz! 

Hätt' ich's zuvor erken 


.So ſei es dann, 


In dieſer Stund, 


rennet. 
O großer Schmerz! — 
net! 


Weil du fangſt an, 


Mich eitle Welt zu haſſen: 


Kann ich dich lon, 

Dich endlich gar verla 
Ein'n ſchlechten Lohn 
Der dir begehrt zu di 
So will ich fein 
Und mich in's Kloſter 


Ditfurth, Deutſche Volks- und Geſellſchaftslieder. 


Dich müßig gohn, 
ſſen. 

Tragt der davon, 
enen; 


Der G'ſcheiter ſein, 


fliehnen. 
19 
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Wo iſt die Welt, Mit Gut und Geld, 

Mit Würden und mit Ehren, 

Mit Pomp und Pracht, Mit ſammt ihr'r Macht? 
Nichts, nichts thut ewig währen; 

Alles ſo g'ſchwind, Wie Rauch im Wind, 
Vergeht und wird zunichte. 


Dies ſei für dich, O Welt! Ich mich 
Wieder zu meim Schatz wende: 

Bei dem will ich Troſt heftiglich, 

Ja überflüſſig finden, 

Annoch, o Welt, Drum ich dich ſchelt, 
O Welt, hinweg zu kommen. 

Halt in! halt in! Ich mich ſchon b'ſinn, 
Verlaub von ihm zu kommen. 


. Behüt dich Gott, o Engel mein, 

Dein' rechte Hand mir reiche! 

Dieſes ſoll ſein Der Liebe mein 

Ein rechtes wahres Zeichen. 

Reich mir auch dar dein'n zarten Mund, 
Wie Roſenroth gefärbet: 

Ein zarter Kuß, Iſt ſchon bewußt, 
Die Schönheit nit verderbet. 


. Behüt dich Gott zu tauſendmal, 

Laß es halt ſein geſchehen; 

In jener Welt, Im Himmelszelt, 

Wir ſchon einander ſehen. 

Bei uns fürwahr Liegt es, iſt wahr, 

Bei Gott wird es nit mangeln; 

Wann der Menſch will, Der Gnaden viel 
Kann er bei ihm erlangen. 


Mach dich nun fort; Für mich kein Ort 
In der Welt ich mir finde; 

Ich fahre fort Schon an den Port, 

Wo ich glücklich anlände. 

Ich fahre zu, Wo iſt mein' Ruh, 

Wo iſt mein' Seel anbunden. 

Ade, ich wünſche Glück darzu — 

Die Welt iſt überwunden! 


— — — 
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242. Süßigkeit der Welt. 


(Alte Handſchrift.) 


. Halt ein mit ſolch Verrätherei, 


Was thuſt du dich beklagen? 
Hinweg mit ſolcher Phantaſei, 
Ich will dir's beſſer ſagen: 
Schau, was für Luſtbarkeiten 
Die Welt thut zubereiten, 
Was große Freudenfeſt! 


„ Sit dieſes nit ein' Lieblichkeit, 


Wenn Ceres thut eins tanzen, 
Amphion mit der Harfenſait 
Umhält auf hohen Schanzen? 
Und alle dieſe Freuden 

Die thuet dir bereiten 

Die zuckerſüße Welt. 


. Ach nein, ach nein, mein lieber Freund! 


Was ſoll die Welt betriegen? 

Sie macht, daß Kaiſer, König ſeind, 
Die mit dir wollen kriegen. 

Hinweg mit Pfaffenleben! 

Was kannſt du mir dann geben, 
Als lauter Bitterkeit? 


Ach, was ſoll ich im Kerker ſein, 


Cucull und Kutten tragen? 

Dem Leib anthun ſo große Pein, 
Mit Geißeln ihn auch ſchlagen? 
Ach Pfaff, die Welt iſt ſüßer, 
Ich kann doch ſein ein Büßer 
Mit einer ſchönen Dam. 


5. O was ein ſchön Komödiſpiel 
Das Feld thut offerieren, 
Was dem, der da ſpazieren will, 
Die Roſen thun ſpendieren! 
Ein ſchön Pandora an der Hand, 
Sie führen in das freie Land, 
Wo Alles grün ſtaffieret. 


6. Iſt nicht Quirinus, jener Held, 
Auf's Schloß zu Rom getragen, 
Dieweil er ſich in Martis Feld 
So genereus geſchlagen? 

Was ſollen ſein die Klöſter? 
Es ſein darin kein' Tröſter, 
Wie ſie die Welt darſtellt. 


7. Hat nit regieret Romulus, 
Auf hohem Thron geſeſſen? 
Es hat ihn drum kein Tartarus, 
Kein Teufel aufgefreſſen. 
Du Pfaff haſt Wunderſorgen, 
Du mög'ſt vielleicht ſchon morgen 
Dem Teufel fahren zu. 


8. Ach Welt, du meines Herzens Schatz, 


Dir ſag ich nimmer gute Nacht, 
Dir will ich geben allzeit Platz, 
Nach dir hab ich allzeit getracht't. 
Ein' ſchöne Dam im Herzen, 
Wann ich befinde Schmerzen, 
Sie mir leicht lindern kann. 


9. Geh hin, du Pfaff, du närr'ſcher Mann, 
Es wird dich bald gereuen, 
In's Kloſter mich keins bringen kann, 
Ein' Dam will ich mir freien, 
Mit ihr zu leben immerdar, 
So lange als mein Kopf ein Haar 
Forthin und ſtets erneuet. 


— —-—- — 
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243. Sehnſucht nach dem Kloſter. 


(Alte Handſchrift.) 


1. O wie wehe iſt meim Herzen, 
Wie lang iſt mir die Zeit! 
Ich trag hie großen Schmerzen, 
Die Welt bringet mir viel Leid. 
Wollt' Gott, ich ſollte ſein 
In einem Klöſterlein! 
Darin wollt' ich verzehren 
Das junge Leben mein. 


2. Nach dir, o geiſtlich's Leben, 
Richt ich all meinen Sinn, 
Will ſtätigs nach dir ſtreben, 
Bis daß ich dich gewinn. 
Nichts iſt das Leben hie, 
Dann Arbeit und auch Müh; 
Wann ich der Welt lang diene, 
Wird ſie mir lohnen nie. 


3. All'n Wolluſt will ich meiden 
Und alle Fröhlichkeit; 
Wann ich hier ſchon muß leiden, 
So iſt doch kurz die Zeit. 
Die feurig Lieb zu Gott 
Wird wenden all mein' Noth, 
Und ob ich ſchon muß werden 
Der Welt zu einem Spott. 


4. Wer nach dir ſtäts thut trachten, 
Chriſte, mein edles Blut, 
Den thuſt du nicht verachten, 
Sondern gibſt ein groß Gut. 
Du willſt auch geben den Lohn, 
Der Jungfrauſchaft ein' Kron, 
Drum thu ich mich deß tröſten, 
Kann auch nicht von dir lon. 


Ade! 


5. So fahr nun hin mit aller Macht, 


Mit deiner Eitelkeit! 

Jetzt will ich laſſen allen Pracht, 
O Welt, mit aller Freud. 
Allein nimm ich jetzt an 

Jeſum zum Bräutigam; 

Mein Herz will ich ihm ſchenken 
Und alles, was ich han. 


.Jeſum, den will ich ehren 


Die Zeit des Lebens mein; 
Mich allzeit zu ihm kehren, 
Weil er die Jungfrau rein 
Allzeit bewahren thut 

Vor der hölliſchen Gluth — 
Er wird ſie auch erretten 
Mit ſeiner Gnaden gut. 


Nun will ich fahren 
Aus dieſer argen Welt; 

O Gott, wöllſt mich bewahren, 
Dann mir ſonſt nichts gefällt. 
Nach dieſem Leben mein 

Richt' mir ein Kränzelein, 
Auf daß ich möchte ſterben 
Bei den Jungſräulein dein. 


So grüß dich Gott, du edles Haus, 


Du ſchönes Klöſterlein! 

Dein' ſchöne Zier iſt überaus; 
Zart ſein die Jungfräulein, 
Die du haſt auserwählt 

Auf dieſer argen Welt; 
Verſchaff, o Herr, aus Gnaden, 
Daß ich ihn'n werd zugeſellt! 
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244. Der Mönd). 


(Alte Handſchrift.) 


Ach weh, ach weh! Was Schmerz und 
Pein 

Ein junges Blut muß leiden, 

Geſchloſſen in ein Kloſter ein, 

Beraubt von allen Freuden! 


. O traurig's Leben, Schmerzenszeit, 
Willſt dann nit mehr zugeben, 
Daß mein betrübtes Herze Freud 
Noch einmal ſoll erleben? 


. Hat das die Treu, o Lieb, um dich 
Verdienet meines Herzen, 

Daß du nur ſollſt belohnen mich 
Mit Traurigkeit und Schmerzen? 


.Der ſonſt oft manche ſchöne Nacht, 
Durch luſtiges Spazieren, 

Bei hellem Mondſchein zugebracht, 
Mit Geigenmuſicieren: 


Der mueß jetzt verſchloſſen ſein 
Und immerzu gefangen, 
Gleichwie ein armes Vögelein, 
So in das Garn gegangen. 


. In einer Zellen g'ſchloſſen fein, 
Zwiſchen vier engen Mauren, 
Mueß ich, o Elend, ganz allein 
Das Zeitliche bedauren! 


13. Glück zu! 


7. Ich ſiehe zwar und glaub darbei 


10. 


11. 


12. 


Mit Seufzen und Wehklagen, 
Daß nimmer eine Hoffnung ſei 
Zur Freud in mein'n Lebtagen. 


. Wann ich dies hätte vor gewußt, 


Betrachtet und erkennet, 
Hätt' mich das Kloſter nie geluſt't 
Und mich daran gebrennet. 


. Betrachten muß ich ſchon den Tod 


In meim ganz jungen Leben; 
Iſt dann dies nit ein' große Noth? 
Und darf's doch niemand klagen. 


Was ich geübt und ich geliebt, 

Wird nit mehr zugelaſſen; 

Das iſt, was mir mein Herz be— 
trübt, 

Weil ich ſo gar verlaſſen. 


Es iſt verhauſt, ich bleib im Stich, 
Mueß mir die Schuld ſelbſt geben; 
Weil nur der Ehrwitz g'ſtochen mich 
Nach einem Kloſterleben. 


Weil es dann nit kann anderſt ſein 
Will ich's geduldig leiden; 

Mit Lieben dienen Gott allein, 

Bis ich von hier werd ſcheiden. 


O Welt, ein' gute Nacht 


Nimm ich von euch jetzt allen, 
Trink eu'r G'ſundheit zugeacht 
Aus einer Todtenſchalen. 
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245. Des Mönchs Rlage. 
(Alte Handſchrift.) 


1. O weh, mein armer Stand, 4. Aber was klag ich viel? 
Allen gar wohl bekannt! Niemand mir's glauben will. 
Ach was vor große Qual Man ſpricht: Was willſt du mehr? 
Beſtürmt mein'n Herzensſaal! Du haſt vor allen Ehr. 

2. Ich als ein armer Mann, 5. Hätt' ich doch jenes Pferd, 
Der mir nit helfen kann, Piſtol und ſcharfes Schwert 
Trag nun ein' ſchwarze Kutt, Genommen in mein' Hand 
Und werd ſo ſehr verſpott't. Zu Waſſer und zu Land. 

3. Geh' ich in's Vaters Haus, 6. Muß doch verſchwiegen ſein, 
Ruft man zum Fenſter 'naus: Mein Marter und mein Pein 
Sieh da, du ſchwarzer Pfaff! Leiden will ich's dann all, 


Muß ſein der Narrenaff. Und ſoll's ſein bitter Gall. 


Betrachtung und Lehre. 


246. Lebensregeln. 


(Alte Handſchrift.) 


Freu dich, mein Herz, 

Denk an kein'n Schmerz, 

Lieb und laß leben in Freud und in Scherz; 
Sei wohlgemuth, 

Hoffe das Gut'. 

Verzag' nit, wenn's ſchon ſchlimm hergehen thut! 


Was hilft es mir, 

Was nutzt es dir, 

Wenn wir uns beide zu Tod kümmern ſchier? 
Laß geh'n, wie's geht, 

Laß ſteh'n, wie's ſteht, 

Was man gern hört, dasſelbig red'! 


Mach kein'n Zwieſpalt, 

Gut Freund erhalt, 

Liebe, was jung iſt, ehre, was alt; 
Freundlich mit all, 

Feindlich niemal, 

Geſell und halt dich zu der größern Zahl! 


Keinem vorlüg, 

Keinen betrüg, 

Höhern, als du biſt, deine Füß bieg; 

Jedermann ehr, 

Niemand beſchwer, 

Sei luſtig und fröhlich! Was willt du noch mehr? 


n 


„Nicht disputier, 

Kein Recht nicht führ 

Mit dem, der nutzet und ſchaden kann dir; 

Zeig kein Verſchmach, 

Such keine Rach! 

Denk: der Herr gibt dem Knecht auch öfters nach. 


. Gib acht auf's Dein, 

Ned feinem ein, 

Laß einem jeden verborgen das Sein; 

Schick dich in die Leut, 

Richt dich nach der Zeit, 

Stell dich bald höflich, bald närriſch, bald g'ſcheidt! 


. Haft was bei Tiſch, 

Fleiſch oder Fiſch, 

Laß dir's wohl ſchmecken, einſchenken auch friſch; 
Luſtige Ding 

Erzähl und ſing, 

Weißt kein' Hiſtori, ein' Fabel fürbring! 


. Richt niemand aus, 

Kehr vor deim Haus! 

Weißt du auch viel, laß's nit auf einmal 'raus; 
Auf etwas Neu's 

Dich oft befleiß, 

Rede nichts anders, als was g'wiß weißt! 


. Alſo leb fort; 

Glaub meinem Wort, 

Hier wirſt du geehrt, geliebt auch dort. 
Wem's nit gefallt, 

Dem ſag ich halt: 

Du biſt ein Narr, wirſt auch nit alt! 


— .n 


247. Türſtlich Gemüth. f. 
(Alte Handſchrift.) 

1. Fürſtlich Gemüth, gar wohl betracht, 
Wie du ſollt werden hochgeacht't! 
Gewalt thuet nichts, noch großes Geld — 
Dafür erſchreckt kein dapferer Held — 
Noch ſcheinlich Glanz, noch köſtlich Pracht 
Kein Fürſten loblich macht. 


Ob man ſchon meint, Gewalt mach' groß, 
So hat man ſein doch kein Genoß; 

Viel G'fahr darbei, daß man behalt, 
Was Galt erwirkt, bis man wird alt. 
Man jagt: Wer ſich mit Gewalt ernährt, 
Sein Glück nicht lange währt. 


Ruhmredigkeit hat wenig Preiß, 

Da hüt man ſich mit ganzem Fleiß. 
Ein Rühmer iſt gleich einer Krah, 

Die ſich geziert hat wie ein Pfah; 
Wan man den Schmuck dan recht beſicht, 
Iſt's nur ein falſch Gedicht. 


Pracht ohne Maß und viel Gepräng 
Füllt aus die Augen bei der Meng; 
Wan's aber wird vor Leut gebracht, 
So weis und dapfer ſeind geacht, 
Iſt dan darbei kein Ehrenkranz: 

So lacht man aus den Glanz. 


„In G'fahr, in Leid, in Unglück ſchwer, 
Und da man ſtreitet umb die Ehr, 
Wer da ichts kan ſtandhaft zu ſein, 
Geduld zu hauen dapfer hinein, 

Doch wohl bedacht ſich wagen frei, 
Daß man nicht unten lei. 


. Ihuet mancher wegen ſeinem Leib, 
Und tracht nach einem ſchönen Weib; 
Ein ander wagt ſich über Meer, 

Daß er viel Geldes da bring her; 
Ein fürſtlich G'müth mag ſich vielmehr 
Was unterſteh'n umb Ehr. 


und ſonderlich wan man im Streit 
Mit Gottes ärgſten Feinden leit, 

Die ſeiner Kirchen ſetzen zu; 

Daher das Reich bekomt Unruh, 

Daß man beſchirmt den g'meinen Nutz 
Gegen des Türken Trutz. 


Dan Rom ſo hoch nicht komen wär, 
Wan Dugend nicht geſucht die Ehr; 


re 


Der Macedo hätt' keine Macht, 

Wan er nicht Manheit mit hätt' g'bracht, 
Wiewohl das Glück auch ſehr regiert, 
Wan's Dugend temperirt. 


9. O ſelig iſt das fürſtlich G'müth, 
So unſer Vatterland behüt, 
Probiret in Standhaftigkeit, 
Armiret wohl in Dapfrigkeit, 
Dem Gott viel Glück und Mueth verleih, 
Sieg, Fried und Ehr darbei! 


— T—j— ũ . S 


248. J richt mi in d' Sach. f. 


(Alte Handſchrift.) 


. St ainä ä Weltmenſch und lebt nur allai, 
Waiß ihm offt nit z'helf'n nur wie er ſolt thai. 
J abä will endli mi richten in d' Sach: 

J ſorg nit, i denk nit, i b'ſin nit, i kränk nit, 
J gib halt g'ſchwind nach, 

Und richt mi in d' Sach. 


. Oft ainä der ſpreizt ji, als wär's ä Prophet, 
Er hat ja ä Rodhauß von Löder das geht; 
Dazählt wos ä k tho hat, ſchier mehrer als gnue: 
J fing nit, i blos nit, i geig nit, i ſchlog nit, 
J pfeif nur dazue, 

Das iſt mä ſcho gnue. 


Vill traurige Briedä thuen imma zu klog'n, 

Und wiſſen koi Urſach, ſo bolt mä's thuet frog'n. 
Mieſt i ä ſo löb'n, i hönket mi bald: 

J ſchmoll nit, i groll nit, i flag nit, i gron nit, 
Verwunder mi halt, 

So hilff i mir bald. 


. Mä findt guete Kund'n, ſeind allweil wohlauf, 
Gibt luſtige Täg'l, haiſt: Friß nur und ſauf! 
Mä mues nach dä Arbeth ja brauch'n ä Rueh: 
J geh nit, i lauf nit, i ſpring nit, i hupf nit, 
J ſöz mi däzue, 

Und ſchaff mä ä Rueh. 
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5. Beim Kahrten und Keglen hab'n manche ihr Freid, 
Verzöhr'n im Spihl'n das Gelt und die Zeit, 
Vertrink'n, was g'winnen, gibt offt no ä Streit: 

J ſöz nit, i zieg nit, i zahl nit, i beith nit, 
J thue halt nit mit, 
Verſpill i fei nit. 


6. Offt ainä mues allaweil zank'n und grein, 
Mä ſollt ihm ſei Goſchen mit Brigl'n vozaihn; 
Thuet glei ain ägreiffä, der ihm do nix tho: 
J ſchlog nit, i rauf nit, i ſtich nit, i hau nit, 
J geh halt davo, 

So wird mä nix tho. 


7. Krieg führ'n und Fecht'n bringt Nuzen und Zühr, 
Zum leichtiſt'n aber g'ſchicht's auf'n Papier; 
Nur d' Zeitung braff g'löſ'n, jo bleibſt in der Rueh: 
J Schrei nit, i redt nit, i brächt nit, i ſchwaz nit, 
J lach nur dazue 
Und wunder mi gnue. 


8. Mit Stichröd'n ausgöb'n, mit Fratſchlen und Frog'n, 
Thuet manichä griblä, den Frid'n votrog'n, 
Bindt d' Leut underänantä, hat d' Röd'n all foil: 
J bör's nit, i ſich's nit, i ſchmöck's nit, i greif's nit, 
J denk mä mein Thoil, 
Dä iſt mä nit foihl. 


. Biswäll'n ſchmauſirt mä ohn' End und ohn' Zihl, 
Die Zähn haben mehr Arbeth, als 's Rad auf dä Mihl; 
Dä Bauch dä wird aufblaht, grad wie d' Schweizakuhe: 
J iß nit, i trink nit, i friß nit, i ſauff nit, 
J grieß halt dazue: 
Gott g'ſeng dir's, mei Bue! 


10. Für's Vatterland ſtreit'n gar vielerlai Leut; 
Gott waiß, wie vill's rechte Soldaten abgeit! 
Den lobt mä, den ſchändt mä, der taugt nit in d' Welt: 
J geh nit, i fahr nit, i flieg nit, i ſchwimb nit, 
J rais halt in's Feld: 
Gott b'hiet di, o Welt! 


Beith nit S borge nicht; mit Brigl'n vozaihn — mit Prügeln verzäunen, verfperren ; brächt 
nit = lärme nicht; fratſchlen S forſchen, auskundſchaften; griblä S wurmen, verdrießen. 


— — nn 
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249. Quid ad te? f. 


(Wie Nr. 86.) 


1. Was Wunder, daß all's auf der Erd, 

Die kugelrund, 

Alſo mondſüchtig und verkehrt 
Zu ſein begunnt! 

Die Sonne ſelbſt halt keinen Stand, 
Geht auf und ab; 

Des Mondſcheins Wechſel iſt bekannt, 
All's hat ſein Grab. 


2. Was iſt's darnach? Was ſicht's mich an? 

Lascio passar. 

Es kräh die Henn, oder der Hahn, 
Krümmt mir kein Haar. 

So hohe Berg, ſo tiefe Thal, 
Ich ſteig ſie nicht; 

Was aus dem Wald geht für ein Hall, 
Mich nicht anficht. 


3. Laß reißen um die eitle Ehr, 

Nach Menſchen Brauch; 

Laß ſtinken Hoffahrt noch ſo ſehr, 
Ich hab die Strauch; 

Laß ſteigen Geiß in Sternenſaal, 
Ich ſteig nit nach; 

Profos kann werden General 
Ohn' mein Verſchmach. 


4. Laß aus der Taſchen ſpielen Glück, 

Macht mich nit matt; 

Hab ich vom Himmel einen Blick, 
Ich brauch ſein' Gnad, 

Reiß mich nit um der Menſchen Gunſt, 
Nur haßt mich nit. 

Mit Loben, Schmeicheln, leerem Dunſt 
Laßt mich mit Fried! 


5. Mammon, der Götz des Reichthum groß, 
Geht mir nit ein. 
Vom Vater Adam arm und blos 
Komm ich herein. 


10. 
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Hab nichts gebracht auf dieſe Kram, 
Trag nichts davon; 

Unter die Armen ſchreib mein Nam, 
Himmel mein Lohn. 


. Heirath nach Schönheit, oder Geld, 


Wer Sklav will ſein! 
Der Fürwitz mich heut nicht anbellt, 
Ich leb allein. 
Ich gönne jedem ſeine Freud 
Der bittern Ehe, 
So niemals dauert ohne Leid, 
Und ſchließt mit Wehe. 


. Gelehrte Köpf ſind ehrenwerth, 


Ich keiner bin; 

Ob ich einmal ein Doktor werd? 
Hab's nit im Sinn. 

In Einfalt, ohn' gelehrt's Geſchwätz, 
Glaub wahre Lehr; 

Mit Koller ich den Teufel trätz — 
Was will ich mehr? 


Bei Richterſtühlen, daß das Recht 


Kein Sitz mehr find't, 

So ſtark gekrümmt, zu Fuß ſo ſchlecht, 
Muß bleiben hint: 

Was geht's mich an? Mag meinthalb ſein 
Krumm, oder grad. 

Wer ſich mit Uhren laſſet ein, 
Die Unruh hat. 


. Daß mancher mit blos Worten hin 


So viel erſchlagt, 
Als Samſon mit ſein Eſelskinn, 
Mir nichts antragt. 
Man kauf oder verdien die Ehr, 
Geb nichts drum aus; 
Hab g'nug, daß mir der Himmel b'ſcheer 
Mein Brot in's Haus. 


Groß Häupter in dem Harniſch fein, 
Geben kein Ruh; 

Einander köppiſch ſchlagen drein, 
Geh nicht hinzu. 


34; 


72: 


13. 


14. 


15. 
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Wie Welt über und über kehrt 
Das Mein und Dein. 

Wer ſich ums Ars und Nars nichts ſcheert, 
Dem bleibt das Sein. 


Gemahlne Fechter drohen viel, 
Schlagen doch nie; 

Es mag ſich zanken, wie es will, 
Macht mir kein Müh; 

Ich leihe nit her meine Haar, 
Wann's raufen gilt; 

Das Weitdavon ſetzt mich aus G'fahr, 
Mein beſter Schild. 


Warum der arme Codrus ſteckt 
Das Stroh in d' Schuch; 

Warum ein großes mehr erkleckt, 
Als kleins Stück Tuch; 

Ein kurzen Schweif und langen Bart 
Daß tragt die Geiß; 

Warum der Hund auf'm Hintern fahrt, 
Macht mich nit heiß. 


Der Wirth ſchlagt mit der Waſſerſtang 
Den Wein und Bier; 

Auch dieſer Streich macht mir nicht bang, 
Hab Kunſt dafür: 

Wann ich mein Trunk vom Klaffer nimm, 
Erſpar mein Reſt, 

Daß ſaure Trank macht mir kein Grimm, 
Probatum est. 


Daß Geld viel Dieb und Schelmen macht, 
Iſt mir zwar leid, 

Verrätherzeug, gemeine Tracht, 
Trag deß kein Leid; 

Kein's andern Leiter ich beſteig, 
Kratz auf mein Miſt; 

Des Glückes Tück zeig ich die Feig, 
Fürcht nit ſein Liſt. 


Obzwar der Schweinſtall öfters wird 
Mit Ziegeln deckt, 

In Löwenhäut, wie man oft ſpürt, 
Ein Eſel ſteckt; 


16. 


7: 


18. 


19: 


20. 
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Obſchon der Bock auf Stelzen geht: 
Ich hink nit mit, 

Die Maus der Katz zu Gevatter ſteht: 
Es brennt mich nit. 


Laß donnern, knallen Büchſen, G'ſchoß, 
Schußfrei bin ich, 

Sicher in meines Winkels Schoß, 
Niemand trifft mich; 

Laß Schelmenſtücklein prakticieren, 
Ich redlich bleib; 

Laß Quinten machen, deeiſieren, 
Die Kunſt nit treib. 


Glückſelig's Schnecklein in deim Haus, 
Ob es zwar klein, 

Kein Igel doch treibt dich daraus, 
Biſt Herr allein; 

Iſt dir ſchön, groß und leicht genug, 
Iſt eigen dein; f 

Biſt Künſtlern ſchuldig drum mit Fug 
Kein Kreuzerlein. 


Nicht ſingſt, nicht ſpringſt; biſt doch wohlauf, 
Mit dir allein; 

Nit wohneſt bei dem großen Hauf, 
Noch in der G'mein; 

Legſt nichts in Weg, miſch'ſt dich nit ein, 
Haſt, was du willſt; 

Wem nimmſt das Sein? Was haſt, iſt dein, 
Keinem was ſtiehlſt. 


Brauchſt weder Maurer, Tiſchlergeſind, 
Noch Zimmerleut: 

Glaſer bei dir kein Arbeit find't, 
Armuth dich freut; 

Schmied, Schloſſer, Maler kennſt du nicht, 
Auch zinsfrei biſt; 

Steuer-, quartierlos man dich ſpricht — 
Wie wohl dir iſt! 


Armuth gleichwohl hin oder her, 
Biſt nit befreit, 

Mein Schnecklein, auch im ſauren Meer 
Des bittern Neid. 


Ditfurth, Deutſche Volks- und Geſellſchaftslieder. 20 
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Die Schneckenfiſcher freuen ſich, 
Kommſt in ihr Hand, 

Mit Haus und Hof verkaufen dich 
Zum Feuer verbrannt. 


21. Wann dem alſo, was Hülf, was Rath, 

O armes Thier? 

Ein ruhig, ſicher Retirad 
Zeig mir und dir: 

Sieh auf, ſieh ab, ſieh aus, ſieh ein, 
All's unruhvoll — 

Unter der Erd wir ſicher ſein, 
Sonſt nirgend wohl. 


3, 4. Strauch — Schnupfen. 3, 8. Verſchmach — Uebeldeuten. 13, 5. Klaffer = Brunnen. 
Der Schluß, von Geſätz 17 an, beſonderer Beachtung werth. 


— — — 


250. Trau! Schau wem? 


(Alte Handſchrift.) 
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auf der Welt Iſt, fo das falſche Glück nit fäll't. 


2. Trau nit dem Maienthau 3. Wann ſchon das Meer iſt ſtill, 
Auf grüner gleiber Au! Bei Nacht ſingt nur die Grill 
Gar bald truckt dieſer ab Auf deinem Schiffleins Herd, 
In's ſchwarze Erdreichsgrab. Im kleinen Platz der Erd: 
Nichts auf der Welt Trau nit dem Glück, 


Iſt, ſo das falſche Glück nit fällt. Willſt anders flieh'n ſein' Tück! 


4. Heb nit die Anker auf, 

Treib nit das Schiff zum Lauf, 
Es leicht anſtoßen kann 

Auf dem kryſtallnen Plan: 
Trau nit dem Glück, 

Willſt anders flieh'n ſein' Tück! 


Wie bald verkehrt es ſich, 
Stürzt alles unter ſich, 
Thut auf den tiefen Schlund, 
Zu ſenken dich in Grund: 
Trau nit dem Glück, 
Willſt anders flich'n ſein' Tück! 


2, 2. gleiber — fruchtbarer, üppiger. 
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6. Gar bald dreht ſich das Rad, 


Eh! man erſieht die That. 
Kaum ſiehſt das Angeſicht, 
Da wend't ſich's hinter ſich 
Das falſche Glück: 

Hüt dich vor deſſen Tück! 


„Auf Gott alleinig bau, 


Demſelben dich vertrau, 
Fortuna wandern laß 

Ihr' wankelbare Straß! 

Trau nit dem Glück, 

Willſt anders flieh'n ſein' Tück! 


— — — 


251. Gleichmuth. 


(Handſchriftlich.) 


1. Ach, was wollt ihr trübe Sinnen 


Doch beginnen? 

Traurig ſein hebt keine Noth; 
Es verzehret nur die Herzen, 
Nicht die Schmerzen, 

Und iſt ärger als der Tod. 


. Donnergleiches Ungelücke, 
Donnerblicke 

Und des Himmels Härtigkeit, 
Wird kein Kummer linder machen; 
Alle Sachen 

Werden anders mit der Zeit. 


„Sich in tauſend Thränen baden, 
Bringt nur Schaden, 

Und verlöſcht der Tugend Licht; 
Unſer Seufzen wird zum Winde — 
Wie geſchwinde 

Aendert ſich der Himmel nicht! 


4. 


6. 


Heute will er Hagel ſtreuen, 
Feuer dräuen — 

Bald gewährt er Sonnenſchein. 
Manches Irrlicht voller Sorgen 
Wird uns morgen 

Ein bequemer Leitſtern ſein. 


Bei verkehrtem Spiele fingen, 


Sich bezwingen, 

Reden, was uns nicht gefällt, 

Und bei trübem Geiſt und Sinnen 
Scherzen können, 

Iſt ein Schatz der klugen Welt. 


Ueber das Verhängniß klagen, 
Mehrt die Plagen 

Und verräth die Ungeduld; 
Dieſem, der mit gleichem Herzen 
Trägt die Schmerzen, 

Wird der Himmel endlich hold. 


— —' 
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252. Geduld. 
(Alte Handſchrift.) 


Was hilft dich, Menſch, dein’ Ungeduld, 

Wenn es dir übel geht? 

Haſt doch wohl zehenmal verſchuld't, 

Wenn dir ein Kreuz zuſteht. 

Das Leiden iſt hier gar gemein, 

Du kannſt allein kein Freiherr ſein — 
Geduld! 


.Wenn man dich etwan krumb anſchaut, 

Gleich iſt ja Zorn und Rach; 

Sagt man dir was, ſpringſt aus der Haut, 

Das Feuer iſt im Dach. 

Halt ein, mein lieber Florian, 

Es geht nach deinem Kopf nit an — 
Geduld! 


Die Köchin kaum ein'n Hafen bricht, 

Was Lärmen wird daraus! 

Man ſprüht ihr ſchier in's Angeſicht, 

Das G'ſchrei erſchallt im Haus. 

Was g'ſchehen iſt, laß g'ſchehen ſein, 

Man macht doch noch mehr Häfelein — 
Geduld! 


.Was Kreuz macht mir mein loſer Mann, 

Sauft täglich wie ein' Kuh; 

Kommt er voll heim, das G'fecht geht an, 

Die Haar geb ich dazu. 

Dein' Zung vielleicht nit ſchweigen kann, 

Sonſt hätteſt oft ein'n guten Mann — 
Geduld! 


Man legt mir Alles übel aus, 

Weiß gar kein'n treuen Freund; 

Thu kaum ein'n Tritt aus meinem Haus, 

Der Nachbar mit mir greint. 

Wohl dem, der dazu lachen kann, 

Dem Menſchen, wann der Hund bellt an — 
Geduld! 
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6. Das Podagra ſetzt heftig an, 
Es macht mir's gar zu grob; 
Kein Glied am Leib faſt rühren kann, 
Lieg da, als wie ein Job. 
Und ſollſt du leiden noch ſo viel, 
Wenn Gott es alſo ſchickt und will — 
Geduld! 


7. Das Hauskreuz ſchlagt wohl auch darzu, 
Mein Weib, das Murmelthier; 
Ihr ewig's Grunzen gibt kein' Ruh, 
Da grein ich halt mit ihr. 
Es wird nit beſſer, wenn man greint; 
Gedenk, daß viel' noch übler ſeind — 
Geduld! 


8. Willſt leiden nit, ſo lebe nit, 
Die Kreuzſchul ewig währt; 
Von Kreuz und Leiden iſt kein Fried, 
So lang man lebt auf Erd. 
Liegt nur an dem, du gibſt dich drein, 
Es muß ja doch gelitten ſein — 
Geduld! 


9. Wohlan, hab mich auch reſolviert, 
Zu leiden, weil ich kann; 
Was mir mein Gott zuſchicken wird, 
Nehm ich mit Freuden an; 
In aller Trübſal, Kreuz und Pein 
Soll dies mein Troſt und Zuflucht ſein: 
Geduld! 


—äPH gL—— 


253. Geduld. 
(Alte Handſchrift.) 
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2. Geduld beſchützet mich, 
Wenn Haß und Neid thut raſen, 
Will mich zu Boden ſchlagen 
Und ſtürzen unter ſich. 
Obgleich der Maſtbaum troffen 

a Von Donner, Hagelbraus, 
So wirft, mit friſchem Hoffen, 
Geduld die Anker aus. 


3. Wenn Unglück dringt herein 
Mit ſchreckenvollem Zittern, 
Mit ſchwarzen Ungewittern, 
So hüllt Geduld mich ein; 
Geduld gibt mir die Waffen, 
Auf daß ich in Unglück 
Ohn' alle Sorg kann ſchlafen, 
Und fürchte keine Tück. 


4. Wenn die Gedanken mein 
Zerfallen auf der Erden, 
Zu lauter Waſſer werden, 
So ſtimbt Geduld mit ein. 
Sollt' auch der Tod anſpannen 
Sein'n Bogen gegen mich, 
Wird treiben weit von dannen 
Geduld die Pfeil' von ſich. 


5. Geduld iſt meine Dam, 
Mein' Liebſte, meine Schöne, 
Mein' Phillis und Amöne, 
Und meiner Andacht Flamm. 
Ich ſag es unverhohlen: 
Mein' Feder, Schreibzeug, Pult, 
Mein' Lauten und Violen, 
Iſt alles die Geduld. 


6. Drum weich, Melancholei, 
Weg, weg mit Angſt und Plagen! 
Geduld kann übertragen 
Des Unglücks Tyrannei; 
Geduld jagt alle Sorgen 
Aus meinem friſchen Sinn, 
Geduld macht aus mir morgen, 
Was ich anheut nicht bin. 


— — 
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254. Dergnügfamkeit. f. 


(Alte Handſchrift.) 


. Vergnügſamkeit, du Schatz der kleinen Welt, 
Dein Abendroth würkt lauter ſchöne Morgen; 
Wer feſt an dir und deinem Faden hält, 

Der darf auch nichts in Labyrinthen ſorgen; 
Beſchenke mich mit dir, mein Herz iſt dir geweiht, 
Vergnügſamkeit. 


Vergnügſamkeit, die Weiſen nannten dich 

Der Seele Ruh, des Herzens Roſenbette. 

Ein ſolches Gut, ſo keines über ſich, 

Des Himmels Lohn, der Sterne Gnadenkette: 

Man hielt dich für den Reſt der ehmals güldnen Zeit, 
Vergnügſamkeit. 


Vergnügſamkeit iſt auch bei Armuth reich; 

Sie ſpielet nur mit Gold und Edeliteinen, 

Sie hält die Luſt der Welt Kometen gleich, 

Die nur zur Angſt und zum Verderben ſcheinen. 
Weg Scharlach und Brokat! weil mein Altageskleid: 
Vergnügſamkeit. 


. Vergnügſamkeit heißt mich zufrieden ſein, 
Wann Andre dort in hohen Ehren ſchweben; 
Sie flößet mir das wahre Trinkgold ein, 
Daß ohne ſie das Leben ohne Leben; 

Ja ſie gewähret mir ein Glücke ſonder Neid, 
Vergnügſamkeit. 


Vergnügſamkeit hält meine Augen zu, 

Wann Andre ſich an fremder Bruſt ergetzen; 
Geh, ſüßer Schmerz, geh, ruhe ſonder Ruh! 
Mein Wohlſein kann ſich ungleich höher ſchätzen, 
Dann du belebeſt mich, anſtatt Verdruß und Leid, 
Vergnügſamkeit. 


Vergnügſamkeit ſteht morgens mit mir auf, 

Sie geht mit mir auch wiederum zu Bette; 

Ja ſie verſüßt den ganzen Tageslauf, 

Die Arbeit geht, als wann ſie Flügel hätte; 

Was ich durch dich gethan, hat mich noch nie gereut, 
Vergnügſamkeit. 
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7, Vergnügſamkeit, wann Schmerz und Ungemach 
Sich neben mir ein Klagezimmer bauen, 
So läßt mich doch des Himmels Almanach, 
Bei Gegenſchein, ein gutes Zeichen ſchauen, 
Und ſchenkt mir in der Noth, Verfolgung und in Streit: 
Vergnügſamkeit. 


8. Vergnügſamkeit, du ſüßes Kanaan, 
Das Mancher zwar von ferne wohl beſchauet, 
Doch deine Milch nicht ſelber ſchmecken kann, 
Du Hoffnungsberg, zu unſerm Troſt erbauet, 
Mein Nordlicht, wann der Nord auf Tau und Segel ſchneit, 
Vergnügſamkeit! 


9. Vergnügſamkeit, mein Himmel auf der Welt, 
Soll ich dein Freund, du meine Freundin bleiben, 
So iſt Papier und Tinte ſchon beſtellt, 
Da will ich mich dir lebenslang verſchreiben. 
Ihr Unvergnügten ſucht, ach ſuchet weit und breit: 
Vergnügſamkeit! 


—U—ä ——ͤä — 


255. Eitelkeit der Welt. 


(Alte Handſchrift.) 


Warum ſtreit doch die Welt unter dem eitlen Pracht, 
Deſſen Macht nit lang ſteht, Und gleich in Rauch aufgeht? 


. Mehr glaube du der Schrift, die da in's Eis gemacht, 
Als der falſch eitlen Welt, die ſchon viel ausgelacht. 


Gleichwie ein Glockenklang Kaum g'nommen ſein'n Anfang, 
Bald in der Luft vergeht: So dieſe Freud beſteht. 


Gleichwie ein G'ſchirr zerbricht, auch bald ein Glas zerfällt, 
Alſo zerbrechlich iſt alles, was in der Welt. 


Gleichwie ein Blättelein, jo auf dem Waſſer wiegt, 
Solches ſich nit lang halt und gleich zuſammenkriecht. 


. Wann du ein Werg anzünd'ſt, wie bald vergeht der Flamm! 
Alſo auch d' Glanz der Welt, Vergeht mit Gut und Geld. 


Gleichwie ganz ſchön die Blum mit Füß getreten wird, 
Alſo ihr' Schönheit bald die falſche Welt verliert. 
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8. Warum begibſt dich doch, o Menſch, auf dieſe Freud, 


Indem darauf folgen kann 


morgen ein Gottesleid? 


9. Alles, was in der Welt, das kannſt verlieren bald, 


Allein was ewig iſt, 


10. Alles iſt Eitelkeit, 
Als lieben Gott allein, 


das bleibt und wird vor gewiß. 


Alles Vergänglichkeit, 
Beſtändig bei ihm ſein. 


— — — 


256. Eitelkeit. 
(Alte Handſchrift.) 
Mel.: wie Nr. 182. 


Entferne dich, du eitles Weſen! 
Dein ſchnödes Blendwerk kränkt mich 
nicht; 
Mein feſter Sinn hat ſich erleſen, 
Was keine Zeit noch Wechſel bricht. 
Wohl, wer im Leben, bei Freud und bei 
Leid, 
Sich nicht ergibt der ſchnöden Freud: 
Ergötzlichkeit. 


Wo ſind, Egypten, deine Höhen? 

Die Zeit hat Staub daraus gemacht; 

Von Babel kann man nichts mehr 
ſehen, 

Rom iſt dahin und ſeine Pracht. 

Wohl, wer im Leben, bei Freud und bei 

Leid, 

Sich nicht ergibt der ſchnöden Freud: 

Ergötzlichkeit. 


Den man hoch an das Brett geſtellet 
Und oft geküſſet Fuß und Hand, 
Der wird im Augenblick gefället 
Von dieſer Zeiten Unbeſtand. 
Wohl, wer im Leben, bei Freud und bei 
Leid, 

Sich nicht ergibt der ſchnöden Freud: 
Ergötzlichkeit. 


4. 


Der Schönheit theure Himmels— 
waare, 

So geſtern man acht't wie ein Gott, 

Gebauet Tempel und Altare, 


Wird oft im Augenblick zum Spott. 


Wohl, wer im Leben, bei Freud und bei 


Leid, 


Sich nicht ergibt der ſchnöden Freud: 


Ergötzlichkeit. 


Was nutzt der Schatz, der nicht zu 
zählen? 

Er mehrt nur unſer Rach und Zorn; 

Ein böſer Tag kann uns ihn ſtehlen, 

Alsdann ſind wir ja bettelarm. 


Wohl, wer im Leben, bei Freud und bei 


Leid, 


Sich nicht ergibt der ſchnöden Freud: 


Ergötzlichkeit. 


Zeit iſt der Sachen all' Vergehen, 

Die Zeit reißt Kron und Roſen ab; 
Der Zeit kann keine Zeit entgehen, 
Die Zeit trägt alle Welt zu Grab. 


Wohl, wer im Leben, bei Freud und bei 


Leid, 


Sich nicht ergibt der ſchnöden Freud: 


Ergötzlichkeit. 
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7. Flieh nun, du ſchattengleiches Weſen, 
Dein ſchnödes Blendwerk kränkt mich nicht! 
Mein Sinn hat ſich hinfort erleſen, 
Was weder Zeit noch Wechſel bricht. 
Wohl, wer im Leben, bei Freud und bei Leid, 
Sich nicht ergibt der ſchnöden Freud: 


Ergötzlichkeit! 


— — — 


257. Warnung an die Jugend. 


(Fünff ſchöne | weltliche Lieder.] Gedruckt in dieſem Jahr. 


8. 4 Bll. o. J ü 


(Das Erſte.) 


1. O Jugend, was hilft dich dein Scherzen, 


Wann's bringet nur ewigen Schmerzen, 
Was hilft dich ein' zeitliche Freud, 
Wann folget ein ewiges Leid? 
Umſonſten verläßt dich auf Büßen — 
Die Täg mit dem Waſſer verfließen; 
Ach, laß es nicht kommen ſo weit, 
Verſchone der guldenen Zeit! 


O Jugend, heut iſt noch nicht morgen, 
Drum haſt du wohl billig zu ſorgen; 
Was heut hat ein'n lieblichen Schein, 
Kan morgen ein' Todtenleich ſein. 
Weh dir, wenn du gar zu viel traueſt, 
Auf junge Jahr Häuſer aufbaueſt! 
Kommt jähling ein Unglück darein, 
Reißt alles dein Dockenwerk ein. 


Du biſt noch fein’ baumſtarke Eichen, 

Die nicht pflegt den Winden zu weichen; 

Du biſt ein' zergängliche Blum, 

Der mindeſte Reif bringt dich um. 

Das Eis auf den Bergen kann harren, 

Wann's ſchon Sonn und Hitz muß er— 
fahren: 

Du aber, zergänglicher Schnee, 

Der mindeſte Schein thut dir weh. 


4. 


6. 


Ein G'ſchirr, ſo aus Marmor gehauen, 
Dem darf man ja ſicherlich trauen; 
Ein'n Becher, gemacht aus Kryſtall, 
Zerquetſchet der mindeſte Fall. 

Aus Gold oder Silber gegoſſen, 

Iſt auch nicht ſo gar leicht zerſtoßen: 
Du aber, zergängliches Wachs, 
Zerfließeſt wie d' Stunden des Tags. 


. Wohlan, unbeſonnene Jugend, 


Erwähle dir allzeit die Tugend, 

Den eitelen Wolluſt veracht', 

Der Viel' in die Hölle gebracht! 

Die Tugend verlängert das Leben, 

Und kannſt dich in Sicherheit bege— 
ben; 

Dann, wann es geſtorben ſollt' ſein, 

In Fried und Ruh ſchlafeſt du ein. 


Die Wolluſt das Leben abkürzet, 
Hat Viel' in Verzweiflung geſtürzet, 
Beſchwärzet die Seele mit Ruß. 

Wie hart iſt auf einmal die Buß! 
Drum lebe, wie ſterben wirſt müſſen, 
Daß du nicht haſt Urſach zu büßen. 
O Jugend, verfluche die Sünd, 

Vor jede ein Mittel gleich find! 


— — —y . 
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258. Weihnachtslied. 


(Altes geſchriebenes Liederbuch.) 
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2. Ach was nit große Pein 
Leiden dein' Gliederlein, 
Da du liegſt in der Kält! 
O der grauſamen Welt, 
Die dich ſo quälen thut! 
Ach, du unſchuldig's Blut, 
In deiner Jugend zart, 
Und erſten Lebensfahrt! 


. Ach, daß dir ſei mein Herz 
In deiner Qual ein Scherz, 
Ein Brenn- und Feuerſtein, 
So wärmen deine Gliederlein, 


Ein Ofen, ſo dich hitzt 

Und vor der Kält beſchützt! 
Nimm hin das Liebesband 
Von deines Dieners Hand. 


. Herzliebſter Jeſu mein, 


Laß mich dein eigen ſein; 
Mein herzig Jeſulein, 
Mein Herz dir ſchließe ein; 
In dir ſei meine Ruh, 
Dein Herz nun ſchließe zu, 
Daß mein's nit weiche ab 
In des Verderbens Grab! 


259. Weihnachtslied. 


(Mündlich, aus der Rhöngegend.) 


Sie hiel-ten um ein 


Der ſich ih- rer da 


2. Seht, die Leute ſagen all'; 
Kann euch gar nicht fehlen, 
Draußen ſteht ein alter Stall, 
Eine finſtre Höhle. 

Da geh du mit Joſeph hin, 
Kannſt du recht logieren; 
Bis der Winter iſt vorbei, 
Kannſt du wieder marſchieren. 


3. Soll ich denn als keuſches Weib 
In ein' finſtre Höhle? 
In mei'm zarten jungen Leib 
Fühl ich das Gebären. 
Soll gebären einen Sohn, 
Der die Welt regieret, 
Sitzt bei Gott im höchſten Thron, 
Der uns einſt einführet. 
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4. Da die Nacht am kält'ſten war, 


Hat ſo hart gefroren, 

Hat Maria, Jungfrau zart, 
Ihr lieb's Kind geboren. 
Sie wickelt es in Windelein, 
Thät es ſchön verzieren; 
Legt es in ein Krippelein 
Zu den wilden Thieren. 


. Kommt, ihr Sünder, kommt herbei, 


Thut das Kindlein grüßen, 
Machet euch von Sünden rein, 
Fallet ihm zu Füßen! 

Wartet doch nicht gar zu lang, 
Helft das Kindlein grüßen: 
Machet euch von Sünden frei, 
Fallet ihm zu Füßen! 


— — — 
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260. Maria, die wollt' wandern geh'n. 


(Mündlich vom Niederrhein, mitgetheilt durch Herrn F. Alfred Muth zu Keſtert am Rheln.) 
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. Maria, die ging über d' Haid’, 
Da weinte Gras und Blum vor Leid, 
J: Sie fand nicht ihren Sohn. ;|: 


5. 


. Und als fie zu dem Meer gekommen, 6. 
Da iſt ein Schifflein angeſchwommen: 


: Wer weiß von meinem Sohn?" :: 


. „„Zu Jeruſalem, der Judenſtadt, de 


Man deinen Sohn gefangen hat, 


„„Mit Stricken und mit Banden ſchwer, 


Führt man dein liebes Kind daher, 


]: O ſuche nicht jo ſehr! :: 
„„Auf ſeinem Haupte mild und ſchön 


War eine Dornenkron zu ſeh'n, 


J: Das Kreuz, das trug er ſchon.““ : 


Maria lief zum argen Kreuz, 


Von ihrer Stirn kam blut'ger Schweiß 


J: Gar traurig ſieht er aus. : J: Bei ihrem armen Sohn. : 


8. Maria, warum weineſt du? 
Maria, nimm mir nicht die Ruh, 
: Haft ja den lieben Sohn! :: 
Vergleiche hiezu: Fränkiſche Volkslieder ꝛc. Thl. I, Nr. 62. 


261. a. Maria und der Schiffer. 


(Mündlich, aus der Gegend von Bamberg.) 
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„Ach Schiffmann, ach Schiffmann, ach lieber Schiffmann mein 


Nimm mich und mein fein's Knäbelein in dein Schiff hinein!“ 


. „„Hinüber, hinüber ſchaff ich euch aber nicht, 


Bis daß ihr mir eu'r Treuheit und Ehre verſpricht.““ 


„Mein' Treu und Ehr verſprech ich dir ja nit, 


Viel lieber will ich gehen wohl durch des Waſſers Mitt'.“ — 


. Maria, Maria hob auf ihr ſeidnes Gewand, 


Sie trat ja in dem Waſſer auf's trockne Land. 


. Und als Maria an's trockne Land 'nei kam, 


Da fingen alle Glocken zu läuten an. 


. Sie läuten ſo hübſch, ſie läuten jo fein, 


Maria wird gekrönt in den Himmel ein. 


Der Schiffmann, der kniet auf einen Stein, 


Darauf ſprang ihm ſein Herze, ſein Herz entzwei. 


Im Himmel, im Himmel, da iſt ein goldner Tiſch, 


Allwo unſer Herr Jeſus Chriſt ſein Abendmahl drauf ißt. 


Im Himmel, im Himmel, da iſt ein Feigenbaum, 
Allwo unſer Herr Jeſus Chriſt ſein bitter Leiden dran nahm. 


Im Himmel, im Himmel, da iſt ein goldner Kranz, 
Das iſt ja der Mutter Gottes ihr Roſenkranz. 


Und wer dies Lied alle Freitag ſingt, 
Verziehen und vergeben ſind alle ſeine Sünd. 


SS r 


b. Maria und der Schiffer. 


(Mündlich, aus der Rhön zu ähnlicher Weiſe.) 


Maria, Maria ging ſicher über Land; 


Ein ſchneeweißes Tüchlein trug ſie in ihrer Hand. 


. Sie trug es gar eben, fie trug es gar ſchön, 


Sie trug es, bis fie gegen Jeruſalem käm'. 


Und als ſie nun gegen Jeruſalem kam, 


Da ſah ſie ihren lieben Sohn am Kreuze ſtahn. 
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4. „Ach Sohne, ach Sohne, was machſt du ſo allein?“ 
„„Hier wart ich auf die ganze jüdiſche Gemein.““ 


S 


Sie nahm ihn bei ſeiner ſchneeweißen Hand, 
Und führt ihn, bis ſie zu einem Schiffmann kam. 


6. „Ach Schiffmann, ach Schiffmann, ſchiff uns doch über's Meer! 
Wir wollen dir ja geben die himmliſche Ehr.“ 


7. „„Wenn ihr mir wollt geben die himmliſche Ehr, 
So will ich euch ja ſchiffen über's allertiefſte Meer.““ 


8. Und als ſie nun ganz in die Mitte 'nein kam, 
Da fingen alle Glocken zu läuten an. 


9. Sie läuten gar eben, ſie läuten gar ſchön, 
Sie läuten unſrer lieben Frau ihr himmliſche Kron. 


10. Und wer nur das Liedlein alle Freitag ſingt, 
Dem wird ja Gott verzeihen alle ſeine Sünd. 


— —Lo.:Ʒʒ;AQ;u.— — 


262. Jeſus und Maria. 


Mäßig. (Mündlich, aus der Rhöngegend.) 
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2. Ach helfet mir weinen, 4. O ihr Menſchen, in Schanden 
Ihr Felſen und Steinen, Stürzt ihr ihn und Todesbanden! 
Hellglänzende Sonne, Was hat denn mein Jeſus, 
Verdunkelter Mond! Was hat er gethan? 
3. Ach helfet mir trauern, 5. Er hat ja gegeben 
Ihr Seelen, bedauern, Für uns Sünder ſein Leben; 
Weil ich jetzt muß ſehen Jetzt wird er geführet 
Zerfleiſchet mein'n Sohn! Zur Schlachtbank als Lohn. 
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263. Chriſtus und Maria. 


(Altes geſchriebenes Liederbuch.) 
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ſpräch, eh' ich ſcheid' von dir weg. 


Aus Verſehen iſt dieſe treffliche Weiſe in meinen Fränkiſchen Volksliedern, Thl. I. Geiſtliche 


Lieder, Abth. II. Nr. 15 dem Liede nicht beigegeben. 
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264. Judas. 


(Altes geſchriebenes Liederbuch.) 
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Die übrigen Geſätze find dort nachzuſehen. 
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Willſt du dann nun, o Heiland mein, 
Ge- fan = Ba und ge- bun⸗den ſein? 


Zerſchmelz, mein Herz, — 


= —— dog 


5 1 


Vor gro-ßem Schmerz! 


ö 
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2. Du bift entgegen gang'n dem Feind, O Petre, zuck dein Schwert, ſchlag drein, 


Nennſt ihn einen Freund; Schlag Judam, und laß Malchum ſein! 
Du läßt dich bind'n mit Kett'n u. Band Zerſchmelz, mein Herz, 
An beide Hand. Vor großem Schmerz! 
Sie ſchlepp'n dich her, ſie ſchlepp'n dich 
hin, 4. Wann meine Seel will fahren aus 
Zur Pein und Tod ſteht nur ihr Sinn. Mit Furcht und Graus, 
Zerſchmelz, mein Herz, Laß mich, o Herr Gott, nicht verzag, 
Vor großem Schmerz! Mein Feind verjag! 
Wirf auf mich dein barmherzig Aug, 
3. O Juda, Juda, falſcher Schalk! Nach deiner alt'n Gewohnheit und 
O ſcharfer Falk, Brauch! 
Wie ſcharf zielſt du auf Jeſum Chriſt, Zerſchmelz, mein Herz, 
Mit falſcher Liſt! Vor großem Schmerz! 


— — — 


265. Wach auf! 


(Mündlich, aus der Rhön.) 
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2. Wach auf, es iſt die höchſte Zeit! 3. O Ewigkeit, du feſtes Haus! 
J: Es rückt heran die Ewigkeit, :]: J: Man geht herein, und nicht mehr 


: Um dir den Lohn zu geben. : aus, :: 
: Es mag ſein Höll, oder Himmel.: 
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266. Eitelkeit der Welt. 


(Handſchriftlich.) 


1. Ihr Blumen kurzer Luſt, 
Ihr Ketten langer Plagen, 


Ich mag euch nicht mehr tragen, 


Entfeſſelt meine Bruſt! 

Du Götzenbild der Erden, 
Du Irrlicht meiner Ruh, 
Soll ich dein Opfer werden? 
Ich ſage nein dazu. 


2. Was hilft der Wechſelball, 
Das Glück in ſeinen Schlägen, 
Als ein Gemüth bewegen, 
Und ſorgen um den Fall. 
Wir ſteigen kaum die Stufen 
Der Ehren hoch hinauf, 

Da kommt der Tod zu rufen, 
Vollendet unſern Lauf. 


3. Der Kronen Zentnerjoch 
Drückt heimlich Kummerbeulen, 
So oft das Grab muß heilen, 
Und dieſe ſchätzt man doch. 
Ein Kluger flieht die Hecken, 
Obgleich die Roſe blüht, 

Wo Gift und Nattern ſtecken, 
Weil er den Schaden ſieht. 


4. Was find't die kleine Welt, 
Die in der großen pranget, 
Wann fie zum Ziel erlanget 
Der Hoheit Purpurzelt? 

Ein Schiff, das von den Wellen 
Des Unglücks wird beſiegt; 
Ein Ohr, das von dem Bellen 
Des Unglücks wird bekriegt. 


5. Durchwühl der Berge Grund, 
Du blinde Maulwurfsſeele, 
Und füll in dieſer Höhle 
Den goldvernaſchten Mund! 


2 


Der Hund bei dieſen Schätzen, 
Der warnet meine Hand, 

Sie ſoll ſich nit verletzen 

An dieſem Höllenbrand. 


. Bau deinem Pfauengeiſt 


Von Helfenbein Paläſte, 

Und ſchmücke deine Veſte 

Mit dem, was niedlich heißt; 
Man macht in wenig Jahren 
Dir ein gebrettert's Haus; 
Wo ſich die Würmlein paaren, 
Da legt man dich hinaus. 


. Lach’, wenn der Fürſten Gunft 
Dir Heimlichkeit erzählet, 


Und dich zum Rath erwählet; 
Doch wiſſ', daß ſolche Gunſt 
Noch keinen leicht getroffen, 
Dem nicht die Joabsliſt, 
Sein kaum beglücktes Hoffen 
Mit Abner's Tod geküßt. 


Such Marmorſtein heraus, 


Die Freundſchaft drauf zu bauen; 
Du wirſt doch Riſſe ſchauen 

An dieſem Felſenhaus. 

So ebenfalls die Liebe; 

Sie ſcheine noch ſo treu, 

So bleibt doch von der Trübe 
Nicht ihre Sonne frei. 


.Der Schönheit Lilienſchnee 


Iſt gleich den bunten Matten; 
Denn kaum der kühle Schatten 
Erquickt den zarten Klee, 

So fallen ſchon die Strahlen 
Der Hitze dieſer Zeit 

An ſolche Zierd', zu malen 
Die Farb der Eitelkeit. 
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10. Der Wolluſt Zauberkuß 11. Was hält dann meinen Geiſt? 
Gleicht einer Spinneweben, Ihr Riegel, ſpringt in Stücken! 
Darum die Mücken ſchweben, Mich ſoll nicht mehr beſtricken 
Bis manche ſterben muß. Das, was man eitel heißt. 
Weicht, ſchnöde Sodomsfrüchte, Welt, Kerkerloch der Sünden, 
Voll Aſchen und Geſtank! Nimm deine Bande hin, 

Ihr blendet das Geſichte, Du ſollſt mich nicht mehr finden, 
Und macht die Seele krank. Daß ich leibeigen bin! 


12. Nur nach dem Sternenſaal 
Geh'n meine Seelenflügel; 
Weg dieſer Erden Spiegel, 
Du Dornenſitz der Qual; 
Weicht, finſtre Zederhütten, 
Mir bricht der Morgen an, 
Das Kleinod iſt erſtritten, 
So mich vergnügen kann! 


267. Trübſal. 


(Alte Handſchrift.) 


1. O Schmerzen allzugroß, o Qual, o höchſte Pein, 
Die mich ſo ſehr betrübt, da Andre luſtig ſein! 
Was hab ich denn verſchuld't, daß du mich triffſt allein? 


2. Ich dacht', der Sonnenſchein würde jetzt fangen an, 
So geht die Finſterniß noch auf der langen Bahn; 
Ja, was noch ſchlimmer iſt, das Kreuz geht erſt recht an. 


3. Ich armes Vögelein im Höbig ſitzen muß: 
Setz ich auf dieſen nun nur meinen linken Fuß, 
Werd ich geſtrafet hart, bekomm' ein' ſchwere Buß. 


4. Dieſem geht alles hin, was er nur fanget an; 
Wann er ſehr übel thut, iſt dennoch wohlgethan, 
Mit einem Wort, es heißt: er iſt ein weißer Schwan. 


5. Und wenn ich wirken thät Mirakul ohne Zahl, 
So würden Sünden ſein doch dieſe allzumal; 
Iſt das dann nit ein' Pein, iſt das dann nit ein' Qual? 


6. Auch neben dieſem iſt, welches mich hoch betrübt, 
Daß mir entzogen iſt, was ich ſo ſehr geliebt, 
Das mir zuvor erlaubt, wie mir nur war beliebt. 


o 
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7. Aber was klag ich viel, was ſag' ich hier davon, 
Indem doch alle ſind, die meiner haben Hohn? 
Höhnen und ſpotten iſt darob mein höchſter Lohn. 

8. Deswegen ſchweig ich ſtill, darum nit ſage mehr, 
Obſchon viel Pein und Qual mich Armen drücken ſehr: 
Geduld im Leiden ſo, geb mir der Himmel her. 


— — — 


268. Von der göttlichen Vorſicht troftvolle Andachtsübung. f. 


(Handſchriftlich.) 


. Helle Augen meines Herren, 


Die in Nähe und von feren 
Alles wiſſen ſonnenklar, 

Die ſchon alles, was geſchehen, 
Iſt und ſein wird, vorgeſehen, 
Denen Alles offenbar: 


. Augen Gottes, die nur ſpielen 


Nach des Himmels Schluß und Willen, 
In der Zeit und Ewigkeit, 

Nach dem G'wicht, nach Maß u. Zahlen, 
Nach dem Rath und Wohlgefallen 
Göttlicher Vorſichtigkeit: 


. Darauf will ich mich verlaſſen, 


Darauf will ich Hoffnung faſſen, 
Wenn mich Qual und Unglück trifft; 
Darauf will mein' Zuflucht bauen, 
Darauf will ich faſt vertrauen, 
Wenn mein' Seel mit Neid vergifft. 


. Wer? Wer iſt zu ſchanden gangen, 


Der, o Gott, dir angehangen, 

Und auf dich ſein' Zuverſicht 

In Gefahren, in Trübſalen, 
Jammer, Sorg und Herzensqualen, 
Mit Vertrauen hat gericht't? 


. Alle Härlein find gezählet 


Derer, die er hat erwählet 

Als ſein theures Ebenbild; 

Sollt' ſie auch der Tod beſtürmen, 
Weiß ſein' Hand ſie zu beſchirmen 
Unter ſeinem ſtarken Schild. 


6. 
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10. 


Wann er züchtiget und plaget, 
Wann ſein' Vaterhand drein ſchlaget, 
Und verwund't Gemüth und Herz, 
Werden dannoch dieſe Wunden 
Gleich mit Liebesband verbunden, 
Und geheilet aller Schmerz. 


.Der die Lilien bekleidet, 


Und die jungen Raben weidet, 
Jedem Thier ſein' Nahrung reicht, 
Wird diejenigen nit haſſen, 

Nit vergeſſen, nit verlaſſen, 

Deren G'müth von ihm nit weicht. 


. Kaum daß ſeine Augen winken, 


Muß der Menſchen Bosheit ſinken, 
All ihr' Falſchheit, Liſt und Neid; 
Er weiß Unheil abzuwenden, 
Unglück in das Glück zu wenden, 
Angſt in Wohlmuth, Leid in Freud. 


. Er, der König aller Zeiten, 


Pflegt der Menſchen Weg zu leiten, 
Wie er es für gut befind't; 

Hilft, wenn ſeine Stund iſt kommen, 
Die er ſich hat vorgenommen, 
Einem lang nit, einem g'ſchwind. 


Wenn der G'rechte g'nug gelitten, 
Seinen Kampf hat ausgeſtritten 
Und ſein Leiden abgekürzt; 

Wird ſein Feind ſich müſſen ſchmucken, 
Den Verfolgten nit mehr drucken, 
Und ſein Hochmuth umgeſtürzt. 


11. Vor verfloſſ'nen trüben Stunden 
Hat Gott ſchon längſt aufgefunden 
Die glorreiche Freudenkron; 
Reichet endlich dem zu Handen, 
Der die Trübſal überſtanden, 

Den verdienten Siegeslohn. 


10, 4. ſchmucken = ſchmiegen, beugen 
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12. Was nun meine Sorgen ſtillet, 
Was mein Herz mit Troſt erfüllet, 
Wann mich quält mein' Traurigkeit, 
Iſt, daß Gottes Hand mich führet, 
Alles väterlich regieret 
Nach ſeiner Vorſichtigkeit. 
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(Alte 


tige, 

Häßliche 
Welche den reiſenden, 
Herren und Knechten, 

Hintern 

Ja unverſehens 

Stürzt in des 


Feindliche, tru 


„Falſche, verdächtige, 


R 


. Uacht. 


Handſchrift.) 


tußige, ſchmutzige, 
Nacht, 

Weit herum kreiſenden 
Edeln und Schlechten, 
iß macht, 

gar 

Tod's Gefahr: 


Schwarze, verächtliche, 


Schelmiſche Nacht, 


Welche die fallende, 
Gänzlich entwegte, 


Radherumwallende, 
G'fährlich verſtegte 


Menſchen auslacht, 
Die an Mitleidnuß ſtatt, 


Nur Freud am 


Grauſame, greuliche, 
Diebiſche 

Welche den wüthigen, 
Mördern und Räuberen 


©) 


Unglück hat. 


Schrecklich abſcheuliche, 

Nacht, 

Menſchenmordbrütigen 
Hexen und Zauberen 


U 


Sicherheit macht, 
Und gibt zu böſer That 


Selbſt ihre Hü 


4. Reinigkeit haſſende, 
Schändli 
Welche den ſtinkenden, 


Venusgeſellen. 


lf und Rath. 


Unſchuldverlaſſende, 


che Nacht, 
Tugendverſinkenden 


Wo ſie nur wöllen, 


Unterſchleif macht, 
Verhehlt die geile Böck 
Mit ihrer ſchwarzen Deck: 


10. 
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. Neidige, häſſige, Henkershandmäßige, 


Bübiſche Nacht, 
Welche der Wälderen, Wiegenden Felderen, 
Gärten und Auen Schönes Anſchauen 
Freudenlos macht, 
Sogar das ſchönſte Gold 
Entfärbt der Lichtunhold: 


. Grimmige, leidige, Freche, meineidige, 


Giftige Nacht, 
Welche die ruchtbaren, Sonſten gar fruchtbaren 
Acker und Matten, Unter den Schatten, 
Früchtenlos macht, 
Dahero ihr dann ſeind 
Viel Länder ſpinnenfeind: 


Tägliche, ſchmerzliche, Mündliche, herzliche 


Klagen man hört, 
Wie ſie die prächtigen, Weiten, großmächtigen 
Niliſchen Heiden, Saaten und Weiden 
Grauſam zerſtört. 
Das Land ſo ſchwarz bedeckt, 
Daß Leut und Vieh verreckt: 


.Treulos unärtige, Böſe, leichtfertige, 


Schreckliche Nacht, 
Welche die brennende, Feldherumrennende, 
Schwärmiſche Geiſter Völlige Meiſter 
Ihres Reichs macht, 
Und reizt, ſo viel ſie kann, 
Sie zu der Bosheit an. 


. Unter der feindlichen, Stürmiſch unfreundlichen, 


Nächtlichen Schaar, 
Aerger, gefährlicher, Böſer, beſchwerlicher, 
Schändlicher, ſchlimmer, Schwärzer und dümmer, 
Keine doch war, 
Als die, ſo ich ſtockblind 
An meiner Seel empfind. 


Dieſe verhindert, Schwächet, vermindert 
Allen den Schein, 

Welcher zum andern Leben zu wandern, 

Wider die Fälle, Sollte ein' helle 
Fackel mir ſein; 


11 


12. 


13. 


14. 


15. 


ee 


Macht, daß in Finſternuß 
Ich immer leben muß. 


Alle Gott zeigende, Tugendzuneigende 
Strahlen ſeind hin; 
Weil ich in allerhand, Leider nit ohne Schand, 
Bübiſche Thaten Viel ich gerathen 
Jederzeit bin, 
So daß der Tugendglanz 
In mir verfinſtert ganz. 


Dieſe betrügende, Freudevorlügende, 
Schmeichelnde Nacht, 
Eh' ich ihr Thun erkennt, Hat mich ſo ſchwer verblend't, 
Daß ich nochmalen Alle Lichtſtrahlen 
Völlig veracht't, 
Und mit dem Weltgeſind 
Auch leider worden blind. 


Dieſe Nacht ſchwächet mich, Dieſe Nacht macht, daß ich 
Vollens verderb; 
Maßen den Gnadenſchein Nimmer kann trinken ein, 
So daß ich endlich, Flammenerkenntlich, 
Tugendlos ſterb. 
Wo keine Sonn aufgeht, 
Der Baum unfruchtbar ſteht. 


Dieſe verteufelte, Gnadenverzweifelnde, 
Hölliſche Nacht, 
Dennoch den Sündern, Böſen Weltkindern, 
Wegen des Sterbens, Seelenverderbens, 
Wenig Furcht macht; 
Sie fürchten nur das Licht, 
Die Finſternuß gar nicht. 


Ein erglänzendes, Gloribekränzendes, 
Göttliches Licht, 
Laß mich in nächtlichen, Alſo verächtlichen 
Schatten der Sünden, Thun Gnad finden, 
Sterbe doch nicht, 
Vertreibe mir die Nacht, 
Die mich ſtockblind gemacht! 


— — 
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270. Blindheit der Menſchen. 


(Geſchriebenes Liederbuch.) 


O Menſch, wie blind, 

Daß du ſchier Jahr und Tag 
In bittrer Herzensplag 

Bleibſt in der Sünd! 

Du ſchaffſt dir ſelbſt kein' Ruh, 
Legſt neue Scheiter zu, 
Vermehreſt dir die Höll, 

O edle Seel! 


2. O edle Seel, 
Faſſ' doch zu Herz einmal, 
Wie ſchwer's dem Hirten fall, 
Wie hart's ihn quäl, 
Da er dir ſtets nachtracht't, 
Dich rufet Tag und Nacht, 
Du aber achteſt nit 
Sein' ſchöne Bitt. 


3. Denk doch daran, 
Wie er von Jugend auf 
Dich wie das Kind im Haus 
Geſehen an; 
Du warſt ſein Aug, ſein Herz, 
Entführt von allem Schmerz, 
Erwecke doch dein'n Sinn, 
Kehre zu ihm! 


4. Er will nit mehr, 
Als daß du mit Geduld 
Erkenneſt deine Schuld. 
So komm dann her, 
Steh auf, es braucht nit viel, 
Er ſelbſt dich tragen will, 
Er ſelbſten bittet dich, 
Erhöre mich! 


271. Verzage nicht! 


(Geſchriebenes Liederbuch.) 
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2. Zieh mich mit Adamsbanden, 
Weil ich nicht fliehen kann, 
Zu dir in Himmelslanden, 
Willſt du mich bei dir han. 
Wenn ich dich einmal hab, 
So laß ich nimmer ab; 

Mit dir will ich verbleiben, 
So lang bis in das Grab. 


2. Reiß einmal auf die Schlinge, 

Die mich gefangen hat, 

Auf daß ich fröhlich ſinge 
Mit dir, o Herr und Gott, 
Gleichwie ein Vöglein klein 
Dem Strick entrinnet fein, 
In Lüften umvagieret, 

Und lobt den Schöpfer ſein. 


4. Was willſt du doch verzagen, 
Mein Leib, der Würmer Speis? 
Was willſt du dich beklagen? 
Gebrannt muß ſein das Eiſ'n. 
Nur tapfer in dir leid, 

Und ſelber mit dir ſtreit! 
Gelitten und geſtritten, 
Bringt dich zur Seligkeit. 


5. Dich nicht zum Himmel leitet 
Der breite Roſenweg; 
Wohl ſelig, wer ihn meidet, 
Und geht den engen Steg! 
Durch's Waſſer zu der Kron, 
Durch Feuer zu dem Thron, 
Alſo iſt es verheißen 
Von Chriſto, Gottes Sohn. 


— — — 


272. Der Tod. 


(Wie Nr. 86.) 


1. Seht, wer klopft ſo ungeſtüm an? 
Was muß doch nur gnädigs ſein? 
Ein lechgierig, bleicher Mann 
Mit Gewalt will brechen ein. 
Trutzig ſchlagt's Zollfenſter ein, 
Ach, wird's ja der Tod nit ſein? 
Ja, der bin ich — fort mit dir! 
Hilft kein' Bitt, noch G'ſchenk dafür. 


Und d' Schreibfeder aus der Hand, 
Eilends fort zum großen Hauf, 
In ein weit entleg'nes Land! 

D' Mauth ich dir hiemit aufkünd, 
Vater, fort, zum lieben Kind, 
Ohnverzüglich in dem Grab 

Leg den Zoll jetzt ſelber ab. 


„Nur g'ſchwind von dem Zolltiſch auf, 4. 


3. Ei, ſo ſei's, ohne Termin 


Ich mich willig gieb zur Ruh, 

Gute Nacht, ich fahr dahin, 

Iſt mir auf kein' Weis mehr z' fruh, 
Hab deim Pfeil, o Tod, nie traut, 
Drum mir längſt ein' Gruft erbaut, 
Und zeitlich, vor meinem End, 
G'macht ein chriſtlich's Teſtament. 


B'hüt dich Gott, mein frommer Chriſt, 
Wirſt mir auch bald folgen nach, 
Biſt kein'n Augenblick vor g'wiß, 
Tag und Nacht ſorgfältig wach! 
Bitt inzwiſchen Gott für mich, 

Auf daß ich auch bitt für dich, 
Wann es an dich kommen wird, 

Und du aus der Welt citiert! 
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273. Abſchied vom Leben. 


(Sechs ſchöne weltliche Lieder.] Gedruckt in dieſem Jahr, 8. 4 Bll. o. J. u. O.) 


1. Entſetzlich bitterer Schmerz, 


Wann mir der Tod den letzten Stoß. 


Wird geben auf das Herz! 

Wann ich gedenk daran, 

Kann ich mit Thränen nicht genug 
Benetzen meine Wang, 

Wie eitel jetzt die Welt, 

Gauz liederlich beſtellt; 

Der heut auf feſten Füßen ſteht, 
Morgen in's Grabe fällt — 

O Welt, o Welt. 


2. Ich ſchlaf, trink oder iß, 
So kommt mir alles bitter vor, 
Kein Stündlein iſt mir ſüß — 
Was Schrecken, Angſt und Pein! 
Hör ich ein Klopfen an dem Thor, 
Nichts anders ich vermein, 
Es ſei ſchon vor der Thür 
Der Tod, den Leib kurier. 
Mit größter Angſt, Entſetzlichkeit 
Wird's heißen: Fort von hier! 
Mit mir, mit mir. 


3. So hilft dann kein Pardon? 
Ach nein! Die ſchönſte Helena 
Find't ſelbſten kein'n Pardon. 
So ſtirb ich und weiß nicht, 
Wie es mir dort ergehen wird, 
Vor jenem ſtrengen G'richt. 
Kein Heller iſt ſo klein, 

Er muß bezahlet ſein, 

Wann ich vor meim erzürnten Gott 
Verrechnen ſoll alle Wort 

Alldort, alldort. 


Mein Freund, ein' gute Nacht! 
Vergiß nicht, wie ich oft mein' Zeit 
Mit dir hab zugebracht. 

Ihr Blümlein, Laub und Gras, 
Ihr grünet ſchön, und ich lieg hier 
Als wie ein faules Aas. 

Der Tod hat Knall und Fall 

Mich geworfen auf einmal. 

Jetzt lieg ich hier, bis mich aufweckt 
Der letzt' Poſaunenſchall — 

Und Schall — und Schall. 
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274. Schwanenlied. f. 


(Altes geſchriebenes Liederbuch.) 
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2. Nun geht zu Grund der feſte Bund Wann ich ſchon wollt' mit allem Gold 
Des Leibes und der Seelen; Die Zeit wieder erkaufen, 


Mein' letzte Stund wird 


bald jetzund So wär's zu ſpat, ich weiß kein Rath, 


Die Würm das Fleiſch vermählen. Dem Tod nur zu entlaufen. 
Bald das Gebein wird Aſchen ſein, 


Das Ingeweid verdorret, 


6. Ade, ade! du ſchnöde Welt, 


Die Wangen mein ſchon fallen ein, Von dir nehm ich Valete! 


Die Haut auch ganz einſchmorret. Hinweg mit allem Gut und Geld 
Sammt künſtlichen Balletten! 
3. Ach weh, es muß geſtorben ſein, Verführt habt mich durch eure Flucht, 
Und alle Welt verlaſſen, Verflucht ſei euer Prahlen, 
Und muß mich auch ergeben drein, Wie thut mir nicht das ſtreng Gericht 
Zu wandern fremde Straßen. Schon vor die Ohren ſchallen! 
O Eitelkeit, o falſche Zeit, 
Wie habt ihr mich betrogen, 7. Ach wie ſoll ich ſo bloß und leer 
Als ich Noth leid, und lieg im Streit, Vor'm Richterſtuhl erſcheinen? 
Seit ihr von mir geflogen. So bleibt mir ja nit übrig mehr, 
Als ſchwere Straf und Peinen. 
4. Den Kampf habt ihr mir zubereit't, Ach weh, der Schmerz in meinem Herz! 
Kann ich doch nit gewinnen; Ich alſo muß verderben. 
Dem Feind, ſo mich berufen zum Streit, Wie macht ſo heiß des Todes Schweiß, 
Kann ich wohl nit entrinnen. Wie bitter iſt nicht ſterben! 


Was fang ich an? Ich 


Die Schand iſt überſehen; 


muß daran, 


2 


Wo ſeind nunmehr mein’ beiten Freund, 


Wo will ich aus? Es iſt verhauſt — Wird keiner mit mir gehen? 
Möcht' ſchier vor Angſt vergehen. Sie fliehen mich wie einen Feind, 


Und wollen mich nit ſehen. 


5. Wo ſind mein' gute Werk jetzund, Heißt es: Monsieur, votre serviteur, 


Zu welchen ich geboren? 


Sein Diener alle Stunden. 


Hätt' ich nur doch ein' Viertelſtund, O Eitelkeit, o ſchnöde Freud, 
Ich gäb's noch nit verloren. Wie biſt du mir verſchwunden! 
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9. So bin ich dann von jedermann 10. Durch deine Freud und Traurigkeit 
Bis in das Grab verlaſſen; Bitt ich dich, o Maria, 
Kein Menſch nimmt ſich mehr meiner an, Verlaß mich nit in dieſem Streit, 
All' Freundſchaft iſt verfloſſen. Beſchirm mich, o Maria! 
Zu dir allein, Maria rein, Damit mein' Seel nit gehe fehl, 
Muß ich mein Zuflucht nehmen, Begleite mich, Maria! 
Bei deinem Sohn verhoff ich ſchon So fahr ich fort auf dieſe Wort: 
Dich meiner wirſt annehwen. O Jeſu und Maria! 


— — — 


275. Der Tod. 
(Newe Teutſche Lieder, mit fünff vnd vier Stimmen Componirt Durch Leonard Lechnerum Atheſinum. 
Nürnberg 1581. Nr. 7.) 
1. O Tod, du biſt ein' bittre Gallen, 

Du willt mir gar keinswegs gefallen! 

Wann ich dein denk, 

Dein Nam' mich kränkt, 

Ich kann nit fröhlich werden 

Allhie auf dieſer Erden. 

Du plöckſt dein' Zähn, 

Sam willſt du mich gar freſſen; 

Du meinſt vielleicht, ich hab Chriſti vergeſſen? 


2. O Tod, wie kannſt du ſein ſo gar vermeſſen! 
Du meinſt, ich hab des großen Streits vergeſſen? 
Du Todtenmann, 

Sag' mir jetzt an: 

Wie iſt es damals ergangen? 

Du meinſt, du hätt'ſt Chriſtum gefangen, 
Der dich im Sieg, 

Mit deinem Krieg, 

Hat ganz und gar verſchlungen — 
Dahin darfſt nimmer kommen. 
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276. Todtentanz. 
(Drey fchöne] Neue Lieder.] Gedruckt bei Abraham Wimmer. 8. 4 Bl, o. J. u. O.) 
Das Erſte. 


1. Alles ſollt' traurig ſein, Sterben muß jedermann, 
Jung und alt insgemein, Keiner entkommen kann, 
Wenn man betracht't den Tod, Jung, alt, arm und reich — 


Die letzte Sterbensnoth. Iſt alles gleich. 


— 


2. Ihr' päpſtlich Heiligkeit 

Iſt vom Tod nicht befreit; 
Kaiſer- und Königkron, 

Der Tod thut kein' verſchon; 
Biſchof, Prälaten all 
Müſſen in Todtenzahl; 
Fürſt, Graf, Edelmann: 
Muß alles dran. 


. Auch dem Kriegsoffizier 

Gibt der Tod kein Quartier, 
Wann er ihn greifet an, 
Muß auf die Todtenbahn, 
Deſſen Kuraſche gar 

Acht't der Tod gar kein Haar, 
Der ſonſt den Feind erſchreckt, 
Den Tod nichts erkleckt. 


. Er kommt auch eben an 

Zum gemein'n Soldaten ſchon, 
Spricht: „Es hilft nichts dafür, 
Ich gieb dir kein Quartier; 
Der Feldzug iſt ſchon aus, 

Du mußt in's Todtenhaus; 
Nur heraus von der Schanz, 
Du mußt her zum Tanz!“ 


. Der Soldat, voll Kuraſch, 
Ziehet aus ſein'n Pallaſch: 
„Tod, pack dich weg von mir, 
Du mich nicht lang vexier! 
Ich hab mit meinem Schwert 
Oft manchen g'legt zur Erd, 
Und ſollſt du Todtenmann 
Mich allhier greifen an?“ 


. „Gieb dich nur willig drein, 
Es kann nicht anders ſein; 
Ein'n jeden Rittersheld 
Nimm ich von dieſer Welt. 
Sterben muß jedermann, 
Keiner entkommen kann. 

Leg' ab Piſtol und Schwert, 
Nichts mehr davon g'hört! 
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„Es muß all's, groß und klein, 
Bei dieſem Tanz erſchein'n 
Papſt, Kaiſer, König all', 
Biſchof und Kardinal, 

Geiſtlich und weltlich hier, 
Muß alles fort mit mir; 

Ich thu niemand verſchon, 
Muß alles dran! 


. „Es müſſen eben hin 


Kaiſerin, Königin, 

Frauen und Jungfrau'n zart, 
Alles in gleicher Art, 

Sei arm oder reich, 

Es gilt mir alles gleich, 
Fürſt, Graf und Edelmann: 
Keinen ich verſchon. 


Burger und Bauern all, 


Nimm alles in die Zahl; 
Wann die Uhr g’loffen aus, 
Müſſen in's Todtenhaus, 
Die Armen auf der Straß 
Haben kein'n freien Paß, 
Muß alles fort mit mir, 
Hilft nichts dafür. 


„Auch die klein'n Kindelein 
Vor mir nicht ſicher ſein, 

Es hilft kein Lamentier'n, 
Ich thu's mit mir fortführ'n; 
Gleich denen Blumen da, 
Schneid ich ihr Leben ab; 
Alles, was lebt zur Stund, 
Wird geh'n zu Grund.“ 


Mein Chriſt, nimm's wohl in Acht: 


Dein letztes End betracht, 
Biſt krank, oder geſund. 
Denk an dein' letzte Stund, 
Leb wohl und glaube dar: 
Willſt haben kein' Gefahr, 
Steh ab von Sünden dein, 
O Sünder mein! 


a 


12. In deinem letzten End 13. Thu Buß, mein frommer Chriſt, 
Wirſt haben groß Elend; 5 Weil Zeit vorhanden iſt; 
Es wird der Todtenſchweiß Tracht' nicht nach Gut und Geld, 
Dir, Menſch, machen heiß; Leb' fromm auf dieſer Welt, 
Wann ſchon die Freunde dein Daß dir der liebe Gott 
Um das Bett heul'n und wein'n, In deiner letzten Noth 
Kein Menſch kann helfen dir, Dir verleihe behend 
Drum folge weislich mir. Ein glückſeliges End! 


— — — 


77. Welt, Menfd), Seele, Tod. 


(Handſchriftlich.) 


1. Was iſt die Welt? Ein Ort voll Unbeſtand, 
Ein großer Platz, wo nichts als Sünder wohnen, 
Wo man nur pflegt mit Undank zu belohnen; 
Ein Krankenhaus, gebaut auf ſchwachen Sand — 
Das iſt die Welt. 


2. Was iſt der Menſch? Ein Burger in der Welt, 
Ein Reiſender auf angſterfüllten Wegen, 
Da ſich im Sturm die Wellen niemal legen, 
Den Unglück ſtets in ſeinen Schranken hält — 
Das iſt der Menſch. 


© 


Was iſt die Seel? Ein Schatz der Ewigkeit, 
Ein Kleinod, dem nichts möglich zu vergleichen; 
Vom Schöpfer ſelbſt ein eingeprägtes Zeichen, 
So Tag und Nacht mit Tod und Leben ſtreit't — 
Das iſt die Seel. 


4. Was iſt der Tod? Der Menſchen letzter Sold, 
Die Zinſungsſchuld für die begangnen Sünden; 
Der Könige und Kaiſer weiß zu finden, 
Der gar nichts fragt nach Purpur und nach Gold — 
Das iſt der Tod. 
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278. Auferſtehungsſonne. 


(Haus-Muſie von Staden 1646. Ander Theil Nr. 10.) 


. O Sonn, du ſchöne Creatur, 

Dich ſeh ich an mit Freud! 

Du kommſt herbei als ein' Figur 

Der letzten Stund und Zeit; 

Dann da wird auch die himmliſch Sonn — 
Chriſtus — aufgeh'n, und Freud und Wonn 
Bringen in Ewigkeit. 


„Ihr Bäum, bekleid't mit grünem Laub, 
Wer euch nit will anſeh'n 

Als Gottes Werk, iſt blind und taub! 
Wir müſſen ja geſteh'n, 

Daß ihr im Winter gleichſam todt 
Geweſen ſeid, doch hat euch Gott 
Gezieret alſo ſchön. 


Du grüner Gart, du grüne Wies, 
Wo war'n die Blümlein dein, 

Da Gott über dich ſchneien ließ? 

Man ſah nit einen Schein; 

Sie waren todt und ganz erſteckt, 

Schnee und Eis haben's zugedeckt, 
Nu leb'n ſie wieder fein. 


Ihr Aecker, ihr habt nit verlorn, 

Auch mitten in der Kält, 

Den Samen; Gerſten, Waitz und Korn 
Vermodert in dem Feld — 

Wir ſehen's hie mit Augen an, 

Wie es ſich all's herfürgethan, 

Häufig und ungezählt. 


O ſpiegle dich, du frommer Chriſt, 
Chriſtus, dein Heiland, lebt! 

Wiſſ', daß du nicht verloren biſt, 
Wann man dich ſchon begräbt; 

Steht auf, ihr Todten, wird er ſag'n, 
Ihr Frommen, grünt ohn' alles Zag'n, 
In ew'gen Freuden ſchwebt! 


Ditfurth, Deutſche Volks- und Geſellſchaftslieder. 
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279. Jüngſtes Gericht. 


(Mündlich, aus der Rhön.) 


— — —.— ern Sure => 
De SE eiE == 
Ye ek 1 Te 


1. Es dau⸗ert mich von Her = zen, wie mirs am letz- ten 


geht. Da hört ich die Po- ſau-- nen, die lau =ten al ⸗ jo 


„ 
ser = U 


| | 
ſchön, die lau-ten al = jo jchön. 


2. Es ſtand ein Brieflein geſchrieben 4. Aber ach in der Hölle 


Von unſerm Heiland klar: Iſt nichts, als Ach und Weh, 

Was auf der Welt bleibt verſchwiegen, Und wer da hinein thut kommen, 

J: Bei Gott wird's offenbar. : :: Daraus kommt nimmermehr! :: 
3. Ich hoff noch reicher zu werden, 5. Steht auf, ſteht auf, ihr Todten, 

Aber nicht an Geld und Gut; Ihr Todten aus dem Grab! 

Wenn ich in Himmel 'nein komme, Ihr müßt Rechenſchaft ablegen 

J: Dann bin ich reich genug. : J: Am ſtrengen Richtertag. . 


280. Weltgericht. 


(Alte Handſchrift.) 


1. O Schmerz, o Weh und Ach, Da du zur Red wirſt g'ſtellt 
Da wider dich aufwacht, Vor Gott, vor aller Welt! 
Führt Gott die Klag, J: Weißt dannoch nicht? :]: 


Wann der Buſaunen Schall 
Ruft aus den Wiederhall, 
J: Den jüngſten Tag! :: 


3. Beweine nur dein' Stund! 
Die ſtrenge Gottes-Hand 
Laßt dir nichts nach, 

2. Was Kummer, Angſt und Noth, An dieſem ſtrengen Ort, 
Was Sorgen, Forcht, was Spot, Sogar ein müſſig's Wort 
Bringſt in's Geſicht, : Muß auf die Waag. :|: 
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4. Was du gedenket haſt, 6. O Menſch, glaub mir: Weh dir, 
Dein G'wiſſen dir nit laßt Wann alles kommt herfür, 
Weder Raſt noch Ruh, Was du gethan! 

Bis alles offenbar, Verlaſſen bleibſt im Stich, 
Erſcheinet ſonnenklar — Die Höll iſt wider dich; 
J: Was ſagſt darzu? : J: Was fangſt du an? : 

5. Kein' Falſchheit hilft, kein' Liſt, 7. Kein Gut, kein Geld, noch Ehr, 
Dein G'wiſſen offen iſt; Hilft ſauber all's nit mehr, 
Wirſt nit ſchamroth? Wo kein' Hilf kleckt; 

Wie iſt dir um das Herz? Der Welt ihr' Compagnie 
Der G'recht leid' keinen Schmerz, Iſt aus, ein End hat ſie — 
J: O ſtrenger Gott! :: J: Wirſt nit bewegt? :: 


8. O Himmelskönigin, 
Zu dir ſteht all mein Sinn 
Zu dieſer Zeit! 
Gib, daß ich find' den Weg 
Zur Seligkeit 
J: In d' Ewigkeit! :: 
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281. Baufjodel. 


(Alte Handſchrift.) 


. Hier zu, ihr Buben! Hat einer ein' Luft, 

Mit mir ein'n Gang zu wagen? 

Da ſteh ich fertig, hie habt ihr mein' Bruſt, 

Mein' Freud iſt Raufen und Schlagen. 

Vor keinem mir grauſt, Ich hab auch mein' Fauſt, 
Darf um kein'n Menſchen fragen. 


Der jung Raufjodel bin ich genannt, 

Kann reiten und kann fahren, 

Im edlen Steiermark vielen bekannt, 

Ein Bub von dreißig Jahren. 

Man ſieht mir's nit an, Was ich noch mehr kann — 
Wer's nit glaubt, thut's erfahren. 


. Kei'm Flegel ich weich in unſerm Revier, 

Wann's meiner nur begehren; 

Oft ſtarker Buben drei und vier, 

Die jag ich weit von ferren; 

Ich hau halt und ſtich, Schlag mächtig um mich, 
Bin halt ein harter Kerle. 


. Du Ochſe, Lickel, großköpfiger Bu, 

Mein' Fauſt wird dir nit ſchmecken. 

Haſtu Courage, ſo mach dich hier zu, 

Was frag ich um dein'n Stecken? 

Du Simandl auch, Mit deinem Schmerbauch, 
Sollſt mich gar nit erſchrecken. 


. Der Martel hat mich gefordert heraus, 

Hab ihm die Haut vollg'ſchlagen; 

Den Narren hat man ganz blutig in's Haus 

Von mir heim müſſen tragen; 

Er kunnt nit mehr ſteh'n, Kunnt auch nit mehr geh'n; 
Jetzt liegt er auf der Schragen. 


10. 
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Dem Lenzenmüller ich ſchuldig eins bin, 


Ich kann's ihm ja nit ſchenken; 

Mein Bletzer will ich noch wetzen an ihm, 

Er muß an mich gedenken; 

Sobald ich ihn find, Schlag ihm auf den Grind, 
Will ihm ein Gutes anhenken. 


. Nächft, wie die Gredel ihr’ Hochzeit gehabt 


Mit unſers Jägers Franzen, 

Hab ich ihn auf dem Tanzboden ertappt, 
Wollt' g'ſchwind bei mir anſchanzen; 

Der tanzende Knoll War täumiſch und voll, 
Wollt' mir ohn' Weil vortanzen. 


Da war ich hurtig und gab ihm gut’ Stöß, 


Wird es haben wohl empfunden; 

Zerfetzt iſt worden ſein' Jopp und Größ, 
Sein Schädel voller Wunden, 

Und hätt' ihn noch mehr Gebläuet, wenn er 
Bei Zeit nit wär verſchwunden. 


Des Pfarrherrs Hanſel, der g'ſtrobelte Narr, 


Hat auch mit mir ang'fangen; 

Hab ihm ausg'riſſen groß Schiepel vom Haar, 
Seind dreimal zuſammen 'gangen, 

Und hab ihm heimg'leucht Bis unten an Teich, 
Mit einer Hopfenſtangen. 


Fang, Hanſel, morgen fein wiederum an, 

Haſt Luſt, vor, bei der Linden; 

Dein Meiſter bin ich, du kennſt mich ſchon, 

Laß mir die Händ nit binden; 

Bekomm ich dich mehr, Und kommſt mir noch her, 
Was ſüße, das wirſt du finden. 


So bleib ich halt Raufjodel ſo werth, 

All' Buben mich ſchon kennen; 

Wo man zu raufen, zu ſchlagen begehrt, 

Mit Luſt werd' ich zurennen. 

Als brav, als ich's mach, Thu's einer nach, 
Will ihn mein'n Meiſter nennen. 
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